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Wir alle haben Geheimnisse ... 

Geheimnisse, die wir niemandem anvertrauen, weil wir 
nicht möchten, dass sie jemals ans Tageslicht kommen. Weil 
sie uns zerstören könnten oder aber andere Menschen zu 
tief verletzen würden. Und genau deswegen sind diese 
Geheimnisse so kostbar und werden so gehütet. 

Das Wissen um diese Geheimnisse verleiht einem anderen 
Menschen Macht. Sie zu lüften ist nicht leicht. Aber genau 
darin bin ich Expertin. 


KRrXK 


KRISTIN 


Vielleicht ist es ja nur ein schlechter Traum und sie wacht 
gleich auf und alles ist wie vorher. Kristin lehnt sich an die 
Tür des Schlafzimmers und versucht aus diesem Albtraum 
aufzuwachen. Die Wohnungstür fällt ins Schloss und sie weiß 
es ist kein Traum. Nein, das ist wirklich passiert. 

Sie geht ans Fenster und sieht hinaus auf die Straße. Ein 
Taxi hält. Und jetzt kann sie auch die beiden sehen, wie sie 
auf das Taxi zugehen. Sie scheinen zu streiten. Heftig zu 
streiten. Und dann steigen sie beide ein. Das Taxi fährt los. 

Hätte sie es wissen müssen? Hätte sie es irgendwie ahnen 
können? Nein, sie hatte keinen blassen Schimmer. 

Und nun? Nichts wie weg? Jetzt sofort? Heute geht sowieso 
kein Flug mehr irgendwohin. 

Und wohin soll sie denn überhaupt? 


SUSANNA 


300 Euro für eine Jeans. Aber die True Religion Jeans sieht 
wirklich toll an ihr aus. Sie wäre einfach perfekt, wenn auch 
noch der Knopf zugehen würde. 

Susanna hält die Luft an und - ja, sie bekommt ihn zu. 
Kritisch betrachtet sie sich im Spiegel der Umkleidekabine. 

Einen weiten Pulli müsste sie schon drüberziehen, damit 
man diese grauenhaften hervorquellenden Fettpolster nicht 
sehen kann. 

Aber mit einem weiten Pulli ist der ganze Punkt dieser sexy 
Hose nicht mehr vorhanden. Also doch lieber eine Nummer 
größer, wie die arrogante Verkäuferin es mir ja ohnehin 
schon geraten hat? 

Nein, es muss diese Größe sein. Ihr Po sieht darin klasse 
aus. Wenn die Hose sie dazu motivieren kann endlich die 
überschüssigen Kilos loszuwerden, dann sind 300 Euro gut 
investiertes Geld. Sie muss sexy aussehen, denn sonst weiß 
sie auch nicht weiter. 


SOPHIE 


Ein Schauer durchfährt sie. Und das obwohl es gar nicht 
kalt ist an diesem wunderschön milden Tag im März. Die 
ersten Frühlingsblumen blühen auf den Gräbern. Ein Vogel 
zwitschert, ansonsten ist die Welt still. Sophie ist allein. 
Irgendwie ist es doch unpassend, dass die Sonne scheint, 
wenn man an einem Grab steht. 

Sie hält ihren Kopf gesenkt, in der rechten Hand eine weiße 
Rose. 
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HOME SWEET HOME 
MÜNCHEN. SAMSTAG 6 UHR 


Landeanflug.e. Das Flugzeug taucht aus der dichten 
Wolkendecke. Aus dem Kabinenfenster kann Kristin die 
Dörfer sehen, die Felder und die Autobahn rund um den 
Flughafen München Franz Josef Strauß. Alles grau in grau. 
Deprimierend - wie ihre Stimmung. 

Eigentlich hat sie vom Start in New York bis jetzt - kurz vor 
der Landung - durchgeheult. Was für ein tolles Vorbild für 
ihre sechsjährige Tochter Elisa, die still und blass neben ihr 
sitzt. Müssen Mütter nicht stark sein und ihren Kindern 
immer das Gefühl geben, alles sei in bester Ordnung? 

Aber leider ist überhaupt nichts in Ordnung. Hatte sie einen 
schweren Fehler begangen, als sie Hals über Kopf ihre Koffer 
gepackt und ihren Mann, und Vater ihrer Tochter, verlassen 
hatte? Wäre doch nur Elisas Klavierstunde nicht ausgefallen. 
Dann hätte sie gar nicht auf die Idee kommen können, an 
einem Mittwochnachmittag in den Zoo im Central Park zu 
gehen. Und wäre es nicht so ein schöner sonniger Januartag 
gewesen, ware ihr dieser Spontanausflug schon gleich gar 
nicht in den Sinn gekommen. 


Mit Elisa an der Hand war sie durch den kleinen Zoo 
geschlendert in Richtung Eisbären. Aus dem Augenwinkel 


hatte sie ein eng umschlungenes Pärchen gesehen - 
Frühlingsgefühle weit und breit und das im Januar! 

Aber irgendetwas hatte an diesem Bild so ganz und gar 
nicht gestimmt. Nur schemenhaft ist ihre Erinnerung an das, 
was dann folgte. Das plötzliche Gefühl von Übelkeit, wie ihre 
Knie weich wurden, sie ihren Blick genauer auf dieses 
Pärchen geheftet hatte. Von scheinbar weit entfernt, hatte 
sie die Stimme ihrer Tochter gehört: 

„schau mal Mama, da ist doch Papa!“ 

Das konnte gar nicht sein - Peter war doch geschäftlich in 
Philadelphia! Offensichtlich war er nicht in Philadelphia. Er 
war hier im Zoo - 10 m von den Eisbären entfernt - in 
innigster Umarmung mit einer anderen Frau! 


Das harte Aufsetzen des Flugzeuges auf dem Rollfeld reißt 
Kristin aus ihren Gedanken. „Herzlich willkommen in 
München!“ ertönt es aus der Bordsprechanlage. Na dann, 
zurück in München, wieder zuhause. Aber eigentlich ist ihr 
Zuhause seit sieben Jahren New York. 

Das übliche Gewühl beim Aussteigen. Keiner scheint es 
erwarten zu können, endlich nach langen Stunden des 
eingepferchten Sitzens aus dieser Enge zu entfliehen. 
Normalerweise geht es Kristin genauso. Aber heute nicht. 
Was erwartet sie denn schon? Ihre Eltern - seit 36 Jahren 
glücklich verheiratet - na ja, mit Höhen und Tiefen. Aber 
verheiratet. Hat ihr Vater ihre Mutter mit einer großen, 
gutaussehenden Blondine betrogen - und das auch noch vor 
ihren - Kristins - Augen? 


Nein, nicht dass sie wüsste. Ihre konservativen Eltern in 
ihrer gutbürgerlichen Wohngegend. Klar, gab es da auch 
schon Betrug und gescheiterte Ehen. Aber in ihrer Familie? 
Nein, ihre Familie ist clean - frei von Scheidungen und 
getrennten Eheleuten. Oma, Opa, Onkel, Tante - Ehen 
werden durch den Tod geschieden. So ist das eben und war 
noch nie anders. Und dass gerade sie dieses 
ungeschriebene Familiengesetz brechen würde, hat sie sich 
nie träumen lassen. 

„Mama, wir müssen jetzt aussteigen.“ Na wunderbar, jetzt 
übernimmt ihre sechsjährige Tochter das Kommando. 

Los jetzt! Reiß dich zusammen - du bist hier die 
Erwachsene. Raus aus dem Flugzeug, raus aus dem Berg 
von demütigenden Gedanken. Heulen kannst du später noch 
genug - aber erst, wenn Elisa im Bett ist. 

Dass sie überhaupt durch den Zoll kommt, grenzt schon an 
ein Wunder. Mit ihren verheulten, total verquollenen Augen 
findet sie, sieht sie irgendwie drogenabhängig aus. Der 
leicht mürrische Beamte an der Passkontrolle fordert sie 
zwar auf, ihre dunkle Sonnenbrille abzunehmen, aber die 
Drogenpolizei ruft er nicht. 

Endlich alle Gepäckstücke zusammen. Zugegeben, sie ist 
ziemlich spontan abgereist, aber das mit allen Koffern und 
Taschen, die sie in der Wohnung finden konnte. Acht 
Gepäckstücke auf zwei Kofferwagen verteilt. Die arme Elisa 
muss den einen Wagen an den Zollbeamten vorbeischieben. 
Die denken wahrscheinlich gerade, das arme Kind mit dieser 
durchgeknallten, drogenabhängigen Mutter ... 


Und da sind sie auch schon - ihre Eltern. Ihr Vater mit dem 

obligatorischen Lodenmantel - und ihre Mutter mit ihrer 
obligatorisch gut sitzenden Frisur. So etwas wie einen ‚bad 
hair day‘ hat sie bei ihrer Mutter noch nie erlebt. Immer 
perfekt gestylt, ihre Mutter würde nie verheult in der 
Ankunftshalle eines Flughafens auftauchen. 

„Elisa, mein Engel, du bist so groß geworden!“, und im 
gleichen Atemzug, aber natürlich diskret leise zu Kristin: 
„schatz, du siehst furchtbar aus!“ 

Etwas anderes hat Kristin auch gar nicht erwartet. Auf der 
Fahrt nach Hause in ihr Elternhaus in den Münchner 
Stadtteil Obermenzing wird ausgiebig das Wetter in New 
York und München diskutiert. Aus Verlegenheit und weil es 
sowieso immer des Deutschen liebstes Thema ist - und ihre 
Eltern leben das voll aus. 

Kaum zuhause angekommen, zieht ihre Mutter sie auch 
schon in die Küche. Die Küche der perfekten Hausfrau, 
strahlend sauber wie immer. Wie aus der Meister Propper 
Werbung. Energisch schließt ihre Mutter die Tür hinter sich, 
und dann bricht es aus ihr heraus: „Kind nun erzähl mal 
ganz von Anfang an, so schlimm kann es doch alles gar 
nicht sein. Wie kannst du Elisa einfach so aus der Schule 
nehmen und deinen Mann verlassen?“ 
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IM LAND DER TRÄUME 
MÜNCHEN. SAMSTAG ZUR SELBEN ZEIT 


Susanna gleitet durch das kristallklare Wasser. Sie lässt 
sich einfach treiben. Schwerelos. Total entspannt, 
eingetaucht in wohlige Wärme. Das einzige Geräusch ist das 
sanfte Plätschern der Wellen um sie herum. Wunderschöne 
Karibik. 

„Mami, Mamiii!“ Schlagartig ist sie wieder zurück in ihrem 
Bett. Das sanfte Plätschern der Wellen entpuppt sich als 
prasselnder Regen gegen die Dachfensterscheiben ihres 
Schlafzimmers. 

Robert liegt neben ihr und schläft wie ein Stein. Obwohl, 
bei dem durchdringenden Geschrei ihres zweijährigen 
Sohnes Tom, kann kein Mensch tief und fest schlafen. Also 
wird er wohl nur so tun. In Wirklichkeit wartet er doch nur 
darauf, dass sie so schnell wie möglich aufsteht und dieser 
Lärmbelästigung ein Ende bereitet. Wie immer. 

Die Kinder sind nun mal ihr Job, und der Ruf, der aus dem 
Kinderzimmer dringt, ist ja außerdem ganz klar an sie 
gerichtet. Warum sollte sich Robert da angesprochen fühlen. 
Er ist ja sowieso kaum da. Wann sieht er die Kinder denn 
schon mal, außer an den Wochenenden. Aber eben genau 
heute ist Wochenende. Samstagmorgen sechs Uhr. 

So sehr sie es liebt, Mutter zu sein - und ihre zwei Kinder 
sind wirklich meistens ganz wunderbar - der kleine Tom ist 


leider ein beinharter Frühaufsteher. Sei ne Schwester Anna 
würde mit ihren fünf Jahren sicher schon länger schlafen, 
aber bei dem Krach kann keiner entspannt weiterschlafen - 
außer natürlich Robert. 

Gerade jetzt würde sie einiges dafür geben, weiter von der 
Karibik träumen zu dürfen. Gestern Abend ist es ziemlich 
spät geworden und das auch noch mit viel zu viel Wein. 
Aber den hatte sie auch wirklich gebraucht, nach dieser 
Hiobsbotschaft! 

Was war bloß in ihn gefahren? Wie kann man nur sein 
ganzes Leben mit so einer Dummheit aufs Spiel setzen? So 
etwas kann doch nur einem Mann einfallen. 

„Mami Müsi, Mami Müsil!!!!“ 

„Ja, ja gleich - ich mach dir ja dein Müsli.“ Susanna schlurft 
mit Tom auf dem Arm Richtung Küche. Meine Güte hat sie 
fiese Kopfschmerzen! Mit 36 steckt man so einen Abend 
nicht mehr so ohne weiteres weg. 

Jetzt steht ihr erstmal der morgendliche Kampf: Wer-das- 
Müsli-in-die-Schale-füllen-darf bevor - sie oder ein 
Zweijähriger. Diesen Kampf gewinnt heute ganz klar Tom. 
Bloß keinen Streit anfangen. Bitte kein Wutanfall. Den hält 
ihr Kopf jetzt nicht aus. Stattdessen lässt sie Tom mit dem 
Müsli rumsauen, was soll’s. Er ist beschäftigt, und sie kann 
sich aufs Sofa legen und kurz noch mal die Augen zu 
machen. Welch Wohltat! 

„Mami, Tom macht Sauerei mit dem Müsli, das darf er doch 
nicht.“ Aha: Frau Neunmalklug, hat sich neben ihr 


aufgebaut. Anna ist gerade in ihrer altklugen Phase. Von 
wem sie das hat ist Susanna schleierhaft. 

„schätzchen, lass ihn bitte, Mami muss ganz kurz noch mal 
die Augen zu machen - Mami ist nämlich etwas krank. 
„Ehrlich? Was hast du denn?“ 

Falscher Ansatz, jetzt kommt das Frage-Antwort-Spiel. „Lass 
Mami bitte schlafen, OK?!“ 

„Aber wenn Tom dann alles auf dem Boden ausgekippt hat, 
wirst du wieder stinksauer.“ 

„Nein, heute bestimmt nicht.“ 

„Warum heute nicht?“, fragt Anna. 

„Anna, lass mich jetzt bitte verdammt noch mal schlafen!“ 
„Jetzt bist du auf mich sauer, und ich habe gar nichts 
gemacht.“ Und schon schiebt Anna ihre leicht zitternde 
Unterlippe vor und los geht’s mit dem Du-bist-so-gemein-zu- 
mir-Mami-Geheule. 

Also: Aspirin statt Schläfchen. Und das alles nur, weil sie 
mal wieder ein gemütliches Schwätzchen mit ihrer 
Schwägerin Kristin in New York halten wollte. 


DIE VERGANGENHEIT SCHLEICHT SICH AN 
MÜNCHEN. SAMSTAG 11 UHR 


„Auuutsch!“ jetzt ist ihr vor lauter Schreck das 
Zwiebelmesser abgerutscht, und sie hat sich tief 
geschnitten. 

Sophie versucht gleichzeitig den Hörer, den sie zwischen 
Kopf und rechter Schulter eingeklemmt hat, nicht zu 
verlieren und ein Küchentuch auf die Wunde ihres linken 
Zeigefingers zu drücken. Aber das will ihr einfach nicht 
gelingen. 

Mit einem lauten Scheppern zerschellt das Telefon am 
Küchenboden, die Batterien springen mit einem Satz heraus 
und rollen unter die große Kommode, die ihre Großtante ihr 
vererbt hat. Einen Moment lang steht Sophie einfach nur da. 
Sie fühlt sich wie ein aufgescheuchtes Reh und überlegt 
verzweifelt, um was sie sich zuerst kümmern soll. 

Finger? Blut? Zwiebeln auf dem Herd? Susanna am Telefon? 
Hatte sie das eben richtig verstanden? Kristin hatte Peter 
mit einer anderen Frau erwischt? Das kann doch nicht wahr 
sein. Vor zehn Minuten hatte sie noch ganz andere Sorgen. 

Sie hat heute Abend fünfzehn Leute zum Essen eingeladen. 
Und einer Einladung bei Sophie in Schwabing eilt schon ein 
gewisser Ruf voraus - die Leute erwarten einen wahren 
Gaumenschmauß und das nicht zu Unrecht. Denn kochen 
kann sie nun wirklich wie keine andere. 


Sie kramt in der ‚Schublade für alles’ und findet auch 
tatsächlich ein Pflaster. Zwar sieht es nicht mehr ganz frisch 
aus, und desinfizieren sollte sie die Wunde wohl auch 
besser, aber egal. Egal, egal, egal! 

Jetzt muss sie erstmal die Batterien unter der Kommode 
hervorkramen. Sie legt sich auf den Boden, streckt ihre 
Hand so weit wie möglich darunter und findet - eine 
Batterie. Die andere bleibt verschwunden. 

OK, dann das Handy. Wo ist das bloß? 

Sie steht mitten in der großen Wohnküche ihrer zwar nicht 
perfekt renovierten, aber unendlich gemütlichen Münchner- 
Altbauwohnung. Sie reibt sich die Augen, so gut es eben mit 
ihrem schlecht verbundenen Finger geht. Noch mal kurz 
überlegen, was Susanna da gerade gesagt hatte. 

Die Frau in Peters Armen kommt ihr bekannt vor. Sophie 
läuft es kalt den Rücken herunter. 

„schatz, ich bin wieder da!“, werden ihre Gedanken 
unterbrochen. Gavin ist vom Elisabeth-Markt zurück. Und 
mit ihm laufen ihre 12-jährigen Zwillinge, Jossie und Freddy, 
in die Küche. Mit ihren blonden Locken und ebenmäßigen 
Gesichtszügen sind sie ihr wie aus dem Gesicht geschnitten. 

Ein kurzes: „Hi, Mama!“, und weg sind sie wieder. 

„Was ist denn hier passiert?“ Gavin blickt sich besorgt in 
der Küche um. 

„Es ist meine Schuld“, stammelt Sophie. „Es ist alles meine 
Schuld ...!“ 

Weiter sprechen kann sie nicht. Sie wendet sich von Gavin 
ab und sinkt auf dem Küchenstuhl in sich zusammen. 
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DIE ANDERE 
MÜNCHEN. SONNTAG 7 UHR 


Wie konnte er nur? Mein Ehemann, mein bester Freund. Der 
Mensch, mit dem ich den Rest meines Lebens verbringen 
wollte. Dem ich vertraut habe. Wie konnte er mir das nur 
antun? Und, um alles in der Welt, warum bloß? 

Da liegt sie nun mit ihren 38 Jahren wieder im Bett im Haus 
ihrer Eltern. In ihrem ehemaligen Kinderzimmer. Hier ist sie 
aufgewachsen. Pferdeposter hatten einmal ihr Zimmer 
geschmückt. Mit acht Jahren war es ihr größter Traum 
gewesen, später mal ein eigenes Pferd zu haben. Und 
natürlich Reitlehrerin zu sein. Dieser Traum hatte sich dann 
mit etwa zehn Jahren erledigt. Da wurden die Pferdeposter 
gegen Ballettposter getauscht, und die wiederum mussten 
dann weichen, als ihr Herz abwechselnd irgendwelchen 
Teenie-Idolen aus der Bravo gehörte. 

Mittlerweile hatte ihre Mutter aus ihrem Kinderzimmer ein 
durchgestyltes Gästezimmer gemacht. Nicht gerade Kristins 
Geschmack, aber ganz die Linie ihrer Mutter. Dezent, ein 
paar Antiquitäten, wie etwa die Biedermeier Kommode und 
der dazu passende Schreibtisch. Vorhänge mit sehr 
klassischen Mustern. Alles in einem eleganten Dunkelrot 
gehalten. Alles sehr fein und geschmackvoll - aber so gar 
nicht Kristin. 


Doch schließlich ist es auch nicht mehr ihr Zimmer. Sie ist 
verheiratet und das schon seit über sieben Jahren. Sie hat ja 
nun Mittlerweile ihr eigenes Zuhause in New York. Die Stadt, 
die sie eben verlassen hat. Na ja, nicht einfach so. Auch 
wenn ihre Mutter das denkt. Aber wie hätte sie denn einfach 
so dableiben können, nachdem was passiert war? 

Der Gedanke an ihre Wohnung in New York versetzt ihr 
einen Stich. Ihre wunderschöne Wohnung. In einem der 
angesagtesten Viertel in Manhattan: Greenwich Village. 

Es war nicht leicht dort eine halbwegs bezahlbare Wohnung 
zu finden, die nicht nur aus einem Zimmer besteht. Sie und 
Peter hatten Ewigkeiten gesucht, als sie mit Elisa schwanger 
war. Und dann, als sie die Hoffnung schon fast aufgegeben 
und sich eigentlich schon an den Gedanken gewöhnt hatten, 
aus der Stadt ziehen zu müssen, da landeten sie doch noch 
diesen Glückstreffer: Drei Zimmer in einem schönen Haus, 
mitten im Village und auch noch ganz in der Nähe der 
Bleeker Street. Das war wie ein Sechser im Lotto gewesen! 

Die Einrichtung war lange alles andere als stimmig 
gewesen, aber mit der Zeit hatte Kristin es geschafft, sie 
einfach perfekt zu machen. Ganz nach ihrem Geschmack - 
gemütlich, aber nicht überladen. Die Wände im Ton 
Milchkaffee, die Böden im dunklen Braun und die Möbel in 
Creme- und Brauntönen - stylisch eben. Wohnzimmer und 
Küche nur durch eine Theke getrennt. Der Raum, in dem sie 
sich alle drei am liebsten aufhalten. Ein wirklicher 
Lebensraum. Sie muss an die gemütlichen Abende mit Peter 
bei einem Glas guten Rotwein und Kerzenschein denken. 


Ihre wunderschönen Kerzen. Nicht irgendwelche Kerzen. 
Nein, wunderschöne dicke, phantastisch duftende Kerzen, 
von Aqua di Parma. Dinge, die die Welt nicht braucht, wie 
Peter immer zu sagen pflegt. Die viel zu viel Geld kosten, 
dafür, dass es eigentlich nur Kerzen sind. Aber Kristin 
machen sie glücklich. Schöne Dinge machen sie einfach 
glücklich. Auch wenn sie viel zu viel Geld kosten. 

Kleidung, Einrichtung, ihr Äußeres, sie ist Perfektionistin. 
Von Kopf bis Fuß gepflegt. Professionelle Maniküre, Pediküre, 
Waxing - für sie eine Selbstverständlichkeit. Und das 
natürlich in einem Yoga und Pilates trainierten Körper. Klein, 
wie sie ist, weiß sie, dass sie sich nicht gehen lassen kann. 
Jedes Kilo mehr fällt bei ihrer Größe einfach auf. Diese ganze 
Arbeit unter Jeans und Turnschuhen verschwinden zu 
lassen? Das wäre so gar nicht Kristins Geschmack. Sie ist ein 
wahrer Fashion Addict. Sie liebt teure Schuhe und 
Designerhandtaschen. Und die sehen ja bekanntlich auch 
nicht so toll aus, wenn die Klamotten drumherum nicht 
stimmen. Na ja, ein weiter Streitpunkt zwischen ihr und 
Peter. Und in Gedanken geht sie ihren penibel geordneten 
Kleiderschrank durch. 

Was, wenn die andere Frau gerade ihre persönlichen 
Sachen durchgeht? Ihre Schuhe anprobiert. Ob sie wohl die 
gleiche Schuhgröße hat? Unwahrscheinlich. Die andere ist 
gegen sie riesengroß. Gut, das ist auch nicht wirklich 
schwer, 1,60 m sind leicht zu überbieten. 

Die Andere. Locker an die 1,80 m groß und blond. 
Kurzhaarschnitt. Eigentlich doch so gar nicht Peters 


Geschmack. Und das absolute Gegenteil zu ihrer zierlichen 
Gestalt mit ihren tief dunkelbraunen, schulterlangen Haaren. 
Blondie wirkte natürlich überrascht, als auf einmal Kristin 
und Elisa ihr T&te-a-t&te unterbrochen hatten, aber auch 
irgendwie überheblich. In ihrem Gesicht hatte Kristin ganz 
klar den Dieser-Mann-gehört-jetzt-mir-Ausdruck lesen 
können. Oder hatte sie sich das nur eingebildet? 

Was wenn jetzt - gerade in diesem Moment - diese andere 
Frau in ihrem Bett liegt? Wäre Peter wirklich so 
geschmacklos, dieses Flittchen in ihre gemeinsame 
Wohnung mitzunehmen? Sie in ihrem Bett schlafen zu 
lassen? Ihr erlauben, ihr Bad zu benutzen? War es nicht 
vielleicht doch etwas voreilig gewesen, so Hals über Kopf 
abzureisen? Aber er hatte sie schließlich betrogen. Was 
hätte sie denn tun sollen? Die geduldige, verständnisvolle 
Ehefrau spielen? Einfach so tun, als ob nichts wäre? Mal 
abgesehen davon, dass sie das niemals gekonnt hätte, gab 
es ja zusätzlich das kleine Problem, dass Elisa von der Sache 
auch noch etwas mitbekommen hatte. Also, was hätte sie 
anderes tun sollen, als ihn zu verlassen? War es zwischen ihr 
und Peter für alle Ewigkeit aus und vorbei? 

Und da ist es wieder - dieses Gefühl, als ob ein dicker 
fester Strick ihren Magen zusammenzieht. 
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BLUT IST DICKER ALS WASSER 
MÜNCHEN. SONNTAG 11 UHR 


„Weiß Sophie es eigentlich schon?“, fragt Kristin. 

Susanna nickt. „Ich habe gestern Morgen mit ihr telefoniert 
- da war sie gerade dabei, eines ihrer großen Essen 
vorzubereiten. Und auf einmal war die Verbindung 
abgebrochen ... Ich hatte es ihr gerade erzählt - das mit 
Peter und so. Sie war geschockt, aber irgendwie auch 
seltsam. Sie hat auch nicht mehr zurückgerufen. Ich dachte 
erst, irgendwas ist mit den Kindern. Ihr Handy war auch 
aus.“ Susanna streicht sich gedankenverloren eine ihrer 
rotblonden Haarsträhnen aus dem Gesicht. 

Kristin bemerkt etwas nachdenklich: „Sie ist sowieso in 
letzter Zeit so merkwürdig. Mir geht es schon seit Wochen 
so, dass ich das Gefühl habe, irgendwas stimmt nicht mit 
ihr!“ Sie schüttelt den Kopf, als ob sie dadurch ihre 
Gedanken sortieren könnte. Was ist eigentlich los? Es ist 
noch keine Woche her, da schien die Welt noch in Ordnung. 
Und jetzt ... Sie wird von Susanna sanft angestupst. 

„Was trinkst du?“ 

Kristin blinzelt kurz in die Sonne und konzentriert sich dann 
auf die Karte, die ihr von Susanna unter die Nase gehalten 
wird. Über Nacht war der Regen in Schnee übergegangen. 
Bis zum Morgen hatte es ohne Pause geschneit, und jetzt 
endlich war die Sonne rausgekommen. 


Sie haben sich im Cafe Reitschule direkt am Englischen 
Garten getroffen. Auch wenn Kristin überhaupt nicht nach 
schönen Gefühlen zumute ist, so nimmt sie doch ein wenig 
von der Stimmung in sich auf - das Glitzern der 
Sonnenstrahlen im Schnee und das Lachen der Kinder, die 
auf ihren Ponys in der Reithalle Spaß haben. Für einen 
kurzen Moment kann sie die ganze geschmacklose 
Geschichte verdrängen - das Bild von Peter mit Blondie im 
Arm - doch dann schaut sie in Susannas verzweifeltes 
Gesicht. Man kann ihr die innere Zerrissenheit richtig 
ansehen. Auf wessen Seite wird sie wohl sein? 

Während Kristin noch darüber nachdenkt, hat ihre 
Schwägerin schon angefangen sie zu löchern. „Jetzt muss 
ich doch mal fragen - bitte versteh’ mich nicht falsch, was 
mein Bruder getan hat, ist einfach unverzeihlich und geht 
überhaupt nicht - aber ihn gleich verlassen? Ihr seid doch 
verheiratet - da solltest du ihm doch vielleicht wenigstens 
die Chance geben, sich zu erklären?“ 

Klar, dass jetzt die Schwester in ihr spricht! Zum Kotzen! 
Wieso sollte ich diesem Mistkerl irgendetwas geben. Er hat 
alles aufs Spiel gesetzt, unsere Familie, mein Leben, mein 
Vertrauen, meine Liebe, eben alles. 

Wut steigt in Kristin hoch. Sie versucht sich zu beruhigen. 
Susanna kann ja eigentlich nichts dafür, dass ihr Bruder so 
ein Idiot ist. 

Und jetzt sieht sie wieder diese Ähnlichkeit zwischen 
Susanna und Peter. Beide groß, schlank und dunkelhaarig. 
Na ja, eigentlich. Susanna hat ihre Haare rotblond gefärbt. 


Aber die Gesichtszüge sind schon sehr ähnlich. Schmal und 
doch irgendwie markant. Aber am meisten ähneln sie sich in 
den Bewegungen und ihrer Mimik. 

„Ich bin gegangen. So einfach ist das. Ich habe es keine 
Sekunde mehr in seiner Nähe ausgehalten. Er hat ja noch 
nach ihrem Parfüm gerochen.“ Kristin versucht, ihre Stimme 
zu kontrollieren, doch es gelingt ihr nicht. „Was bedeute ich 
ihm denn, bitte? Wenn er unser gemeinsames Leben für 
eine billige Bettgeschichte aufs Spiel setzt? Warum? Wegen 
Sex? Findet er mich nicht mehr attraktiv? Warum reiche ich 
ihm nicht mehr?“ Jetzt kann sie nicht mehr weiter sprechen. 
Sie verbirgt ihr Gesicht in den Händen und versucht, ihr 
leises Schluchzen zu unterdrücken. 

„Aber das kann doch alles gar nicht sein ... Ich verstehe 
das nicht. Peter liebt dich doch so. Er trägt dich doch auf 
Händen. Und du hast dich doch von der ersten Sekunde an 
in ihn verliebt. Ihr seid doch das Traumpaar ...“ Susanna 
streichelt Kristins Arm. 

Sie möchte noch etwas Schlaues sagen, etwas, das Kristin 
aufbaut. Aber dann blickt sie in Kristins schönes, verheultes 
und verzweifeltes Gesicht und entscheidet sich dagegen. 

Nach einer kurzen schweigsamen Pause wagt Susanna 
dann aber doch noch einen Vorstoß. Sie ist einfach nicht der 
Typ, der ihre Gedanken für sich behalten kann. „Aber was 
willst du denn jetzt machen? Was ist denn mit deinem Job in 
der Galerie? Was ist mit Elisas Schule? Wie lange willst du in 
München bleiben?“ 


„Susanna, bitte! Ich weiß es wirklich nicht. Ich weiß im 
Moment gar nichts. Meine Mutter bombardiert mich mit 
diesen Fragen, seitdem ich in München angekommen bin!“, 
antwortet Kristin. 

„Aber du hast gerade dein ganzes Leben verlassen. Du 
musst dir überlegen, wie es jetzt weitergeht. Du hast ja 
auch eine Verantwortung deiner Tochter gegenüber“, sagt 
Susanna. 

Na super, jetzt redet ihre Schwägerin im Originalton ihrer 
Mutter. Das kann Kristin jetzt wirklich gar nicht gebrauchen. 
Susanna scheint sie einfach nicht zu verstehen! 

„Susanna, du hast doch keine Ahnung, wie es in mir 
aussieht. Du hast keine Ahnung, wie sehr mich dein lieber 
Bruder gedemütigt hat. Du lebst dein perfektes Leben in 
deinem Reihenhaus. Bei dir ist doch immer alles bestens!“ 

„Woher weißt du denn, dass bei mir immer alles bestens 
ist? Nur weil ich nicht gleich bei jeder Kleinigkeit meine 
Koffer packe und alles hinschmeiße, heißt das noch lange 
nicht, dass bei mir immer alles Friede, Freude, Eierkuchen 
ist“, sagt Susanna. 

„Du findest also, dass eine Affäre eine Kleinigkeit ist? Ich 
will dich mal sehen, wenn Robert dich betrügen würde. Aber 
in eurer perfekten Ehe passiert so etwas natürlich nicht!“ 
Und damit springt Kristin wütend auf. 

Von wegen Kleinigkeit! Sie kann ja verstehen, dass 
Susanna auf der Seite ihres Bruders ist. Aber dann brauchen 
sie sich auch nicht mehr zu unterhalten. 


„Kristin, bitte, geh jetzt nicht. Es tut mir leid. Natürlich ist 
eine Affäre keine Kleinigkeit! Aber du kannst doch nicht 
gleich aufgeben. Du musst doch kämpfen!“, ruft Susanna. 

„Für einen Mann, der mein Vertrauen missbraucht hat? Der 
mich öffentlich gedemütigt hat? Der mich vor den Augen 
unserer Tochter betrogen hat? Der mich wahrscheinlich 
monatelang hintergangen hat? Oder glaubst du wirklich, 
dass das nur ein kurzer Ausrutscher war? Für mich sahen sie 
aus wie ein richtiges Pärchen. Mit der kurzen Sexbeziehung 
verbringt man nicht den Nachmittag im Central Park!“ 

Sie atmet ein paar Mal tief durch und sammelt sich, bevor 
sie weiterspricht. 

„Susanna, dein Bruder ist nicht so anständig, wie du immer 
glaubst. Er kann ganz schön egoistisch und überheblich 
sein. Er war schon immer darauf bedacht, dass es ihm gut 
geht. Und da ihm sein Leben wahrscheinlich gerade zu 
langweilig war, hat er sich entschlossen, dass Blondie genau 
die Richtige ist, um ein bisschen Pep reinzubringen.“ 

„Also komm, ich glaube jetzt übertreibst du etwas!“, 
entgegnet Susanna. 

„Weißt du was, ich glaube, wir sollten diese Unterhaltung 
jetzt abbrechen. Du bist nun mal seine kleine Schwester. 
Und für dich ist Peter immer der perfekte Mensch gewesen. 
Der Saubermann. Aber Susanna, diesen Saubermann gibt es 
nur in deiner Phantasie! Ich werde jetzt zahlen und gehen - 
und bitte lass mich einfach in Ruhe!“ 

Kristin schnappt sich ihren Mantel und ihre Handtasche, 
steht auf und geht auf den Kellner zu. 


Susanna schaut ihr ungläubig nach. Kristins Abgang ist 
filmreif gewesen. So etwas ist ihr ja noch nie passiert! Lässt 
sie einfach sitzen ... 


REIHENHAUS-PARADIES 
MÜNCHEN. SONNTAG 13 UHR 


Endlich zuhause. Doch der Anblick ihres schlechtgelaunten 
Mannes lässt Susanna nicht spüren, dass ihr Zuhause im 
Moment der sichere Hafen ist. Es kommt ihr mehr vor wie 
die Schweinebucht ... 

‚No warst du solange?“, schleudert er ihr auch schon 
entgegen, bevor sie überhaupt einen ihrer Stiefel 
ausgezogen hat. Sie zieht und zieht - und - schlägt mit dem 
Rücken schmerzhaft an die Flurwand. Autsch. So ein 
Reihenhaus-Flur hat eben seine Grenzen! 

„Die Kinder haben das ganze Wohnzimmer verwüstet. 
Vielleicht schaust du mal nach ihnen? Ich habe mich jetzt 
zwei Stunden um sie gekümmert, hatte eine total stressige 
Woche und muss nachher noch ein paar Stunden ins Büro. 
Ich muss mich echt noch mal hinlegen. Musste dieses 
Treffen denn wirklich am Sonntag sein? Mein einzig freier 
Tag ...“ 

Und da ist er auch schon auf dem Weg in Richtung 
Schlafzimmer. 

„Was heißt hier dein einzig freier Tag? Ich habe doch auch 
nur ein Wochenende! Und außerdem - he! Jetzt dreh’ mir 
nicht schon wieder den Rücken zu! Ich rede gerade mit dir - 
sag’ mal spinnst du?“ 


„Ich spinne?“ Robert erhebt seine Stimme, und sein Mund 
wird spitz. Er dreht sich auf der Treppe um. „Deine Sorgen 
möchte ich haben ... Ein kleiner Ehestreit und schon müssen 
die Freundinnen springen. Was hat sie denn - deine New 
York Connection? Unsere Frau Perfect in Manhattan. Was 
läuft denn schief in ihrem tollen Designerleben mit deinem 
supertollen Bruder?“ 

Er sieht richtig hässlich aus, wenn er so missgünstig den 
Mund verzieht. Da kommen seine schmalen Lippen so zur 
Geltung. Und die spitze Nase, die sonst etwas eher 
Aristokratisches hat, wirkt irgendwie gemein. 

„Jetzt pass’ mal ein bisschen auf, was du sagst“, antwortet 
Susanna. „Warum musst du immer so abwertend über 
Kristin und meinen Bruder sprechen? Was haben sie dir 
denn eigentlich getan? Aber wenn du es genau wissen willst 
- Kristin hat Peter in flagranti erwischt. Blondie mit Beinen 
bis zum Hals!“ 

„Wie jetzt, im Bett? Das ist ja scharf ...“ 

Weiter kommt er nicht, denn Susanna schneidet ihm das 
Wort ab. „Ich habe jetzt wirklich keine Lust mehr, mit dir zu 
reden ... Leg’ dich doch einfach hin.“ 

Am liebsten würde sie Robert kräftig durchschütteln. Und 
Peter auch! Susanna geht ins Wohnzimmer. Unterwegs fängt 
sie an, die Styropor-Reste aus der Verpackung ihres neuen 
Flachbildfernsehers aufzuheben. Die sind ja überall. Warum 
hat er den Kindern erlaubt damit zu spielen? Und warum 
steht der Karton eigentlich noch im Wohnzimmer? Er hatte 
doch gestern gesagt, er würde ihn noch in die Garage 


stellen, damit die Kinder eben nicht das Styropor da raus 
pflücken. 

Aha. Da liegt ja die Zeitung. Er hat die wohl einmal von 
vorne bis hinten durchgelesen und dabei die Kinder einfach 
machen lassen. Und jetzt kann ich es wieder richten. 
Typisch. Egoist! 

„Mami!“ Tom kommt die Treppe hinunter - Anna im 
Schlepptau. „Bürfen wir Fern?“ 

Diesen Schnuller muss ich ihm wirklich bald mal 
abgewöhnen. Man kann ihn ja kaum verstehen! 

Sie schaltet den Kindern eine ‚Kleiner Maulwurf’ DVD ein 
und zieht die Schiebetür zur Küche hinter sich zu. 

Erstmal einen Kaffee. Oder doch nicht. Sie ist sowieso 
schon zittrig genug. Vielleicht eine Zigarette? Irgendwo 
hatte sie doch noch welche versteckt. Ach ja, hinter dem 
‚echten’ Kakao, in der hintersten Ecke des obersten 
Hängeschranks. Umständlich klettert sie hoch und findet die 
Schachtel. Zwei sind noch drin. Perfekt. Jetzt noch ein 
Feuerzeug - keins da - egal, dann muss der Toaster 
herhalten. Sie zieht kräftig und macht die 
Dunstabzugshaube an. Welch Genuss! 

So, und jetzt wird sie sich ihren Bruder vorknöpfen. Sie 
greift zum Telefon und tippt die Nummer ein. 

„Peter? Ich bin’s, Susanna. Schläfst du noch? Bist du 
alleine?“ 

„Aaaahhh ... Susanna? Was ist los? Es ist sieben Uhr 
morgens am Sonntag. Ist was passiert?“ 


Jetzt kann Susanna nicht mehr ruhig bleiben. Und sie hatte 
es sich so vorgenommen. Einmal wollte sie die souveräne 
und aufgeräumte Schwester sein. Stattdessen schreit sie 
einmal quer über den Atlantik: „Was passiert ist??? Das 
möchte ich dich fragen. Stimmt das? Hast du eine Affäre?“ 
Ihre Stimme überschlägt sich. 

Sie kann hören, wie ihr Bruder nach Luft schnappt. Es folgt 
eine lange Pause. Dann ein Räuspern. Noch eine Pause. „Ich 
... Ich habe echt Mist gebaut.“ 

„Wieso hast du das getan? Liebst du diese Frau? Wer ist 
sie? Liebst du Kristin nicht mehr? Sie ist meine beste 
Freundin, und du hast ihr das Herz gebrochen - und die 
arme Elisa hat es gesehen. Was für ein Vaterbist du 
eigentlich?“ 

„Du hast Recht, Susanna. Du hast mit allem Recht. Ich bin 
so ein Arschloch. Ich habe alles kaputt gemacht. Ich habe 
meine Familie, mein Leben zerstört. Ich will sie nicht 
verlieren ...“ Peter stockt. 

„Worauf wartest du dann noch? Schwing deinen Hintern 
gefälligst in den nächsten Flieger und hol dir Kristin zurück. 
Bevor es zu spät ist!“ Jetzt schreit Susanna richtiggehend. 

Da geht die Schiebetür auf und Anna steht mit einem halb 
vorwurfsvollen, halb ängstlichen Gesichtsausdruck vor ihr. 
„Kannst du uns den Ton vom Fernseher lauter machen, wir 
verstehen kein Wort, wenn du so brüllst. Mit wem schimpfst 
du eigentlich gerade?“ 

„Anna, ich komme gleich. Peter, ich muss auflegen. Sag mir 
einfach, dass das ein kleiner Ausrutscher war, dass du es 


beendet hast!“ 

Nichts. Peter sagt nichts. Und dann sehr zögerlich: „Das ist 
nicht so einfach, wie du dir das vorstellst. Ich habe es schon 
ein paar Mal versucht. Gestern Abend war ich mit ihr essen, 
um nochmal mit ihr zu reden. Sie akzeptiert einfach nicht, 
dass es vorbei ist.“ 

Anna hat mittlerweile die Fernbedienung gegen den 
Fernseher geschleudert und Tom hat sich inzwischen eine 
Packung Gummibärchen aus der Küche geholt und sie auch 
schon zur Hälfte inhaliert. 

„Peter - ich melde mich später. Hier läuft mir gerade alles 
aus dem Ruder ...“ Susanna legt auf. Was für eine 
Katastrophe. Aber oben in ihrem Bett liegt die allergrößte ... 


KrK 


MANHATTAN. SONNTAG 7 UHR 


Er hat seinen Spaß gehabt und dann kalte Füße bekommen. 
Und jetzt will er mich fallenlassen wie eine heiße Kartoffel. 
Natürlich hat er das anders ausgedrückt, dieser Feigling. 

Ich wäre eine wunderschöne Frau und mit einem jüngeren, 
unverheirateten Mann viel besser dran. Ja, das hat er 
gesagt. Dafür hätte er mich aber doch eigentlich nicht in 
diesen hippen New Age Japaner aus führen müssen. Das 
hätte er mir auch am Telefon sagen können. Also warum 
dieser Abend zu zweit? Eigentlich weiß er doch selbst nicht 
was er will. Will er mich oder seine Frau? 

Aber seine Frau kann er doch nicht wirklich wollen. Kaum 
gibt es ein Problem, fliegt sie gleich nach Hause zu Mami 
und Papi. Das hätte ich an ihrer Stelle nie getan. Ich hätte 
niemals kampflos das Feld geräumt. 

Aber dieses Püppchen kann mir sowieso nicht das Wasser 
reichen. Ihr Mann gehört jetzt mir. Denn kein Mann serviert 
mich einfach so ab. Das habe ich mir vor Jahren 
geschworen. Und ich denke, das hat Peter bereits 
verstanden. 


DER BRUCH 
MÜNCHEN. SONNTAG 13 UHR 


Als ob sie immer alles sofort hinschmeißen würde! So diszipliniert 
wie sie ist. Nein, sie ist eine Kämpferin. Aber was hatte sie schon von 
Susanna erwartet? Natürlich würde sie sich auf die Seite ihres 
Bruders stellen. Die beiden haben immer schon zusammengehalten - 
wie Pech und Schwefel. Mit der Trennung von Peter wird sie wohl eine 
ihrer besten Freundinnen verloren haben. 

Tränen laufen Kristin über das Gesicht. Sie läuft planlos durch 
Schwabing. Was soll sie denn jetzt bloß tun? Soll sie in München 
bleiben? Dann würde sie Elisa hier in die Schule schicken müssen. 
Und da ist ja auch noch ihr Job. Für den Job in der Galerie in Chelsea 
hatte sie echt gekämpft. Den einfach aufgeben? Weil ihr Mann sie 
betrogen hat? Haben ihre Mutter und Susanna womöglich Recht? War 
es wirklich übertrieben, wegen einer Bettgeschichte gleich die Koffer 
zu packen? Wenn es denn nur eine Bettgeschichte war oder ist. 


Nach diesem verhängnisvollen Zusammentreffen im Zoo, war sie 
auf dem Absatz umgedreht und hatte Elisa hinter sich her gezogen. 
Nur weg, war alles, was sie überhaupt gedacht hatte. Wie in Trance 
hatte sie ein Yellow Cab angehalten und war nach Hause gefahren. 
Elisa hatte die ganze Zeit über gar nichts gesagt. Kein Wort. 

Zuhause war Elisa in ihrem Zimmer verschwunden. Sie hatte 
überlegt, was sie ihrer Tochter sagen sollte, aber ihr war nichts 
eingefallen. Wie ein Tiger im Käfig war sie in der Wohnung auf und 
ab gegangen. Stundenlang. Zwischendurch hatte sie Abendessen für 
Elisa gemacht und sie dabei Fernsehen lassen. Sie hatte jede 
Unterhaltung vermieden. Sie war dazu einfach nicht in der Lage 
gewesen. 


Es war schon spät gewesen, als Peter endlich aufgetaucht war. Blass 
und müde und mit einem Es-tut-mir-alles-so-leid-Blick hatte er auf 
einmal vor ihr im Wohnzimmer gestanden. Schweigend hatte er sich 
eine Flasche Rotwein aufgemacht und sich ein Glas eingegossen. 
Randvoll. So gar nicht Peters Art. Er, der Genießer, hasste eigentlich 
randvolle Weingläser. 

Immer noch stumm wie ein Fisch hatte er das Glas ausgetrunken. 
Sie hatte ihn nur angestarrt. 

Und dann endlich hatte er seine Sprache wiedergefunden. „Es tut 
mir so leid!“ Dann wieder Schweigen - Peter hatte sich das nächste 
Glas eingegossen. 

„Es tut dir leid? Mehr hast du nicht dazu zu sagen?“, hatte sie ihn 
angebrüllt. 

„Kristin, ich wollte dich nicht verletzen. Es ist alles nicht so, wie es 
vielleicht ausgesehen hat. Das hat überhaupt nichts mit uns zu tun 

. Es bedeutet nichts ... Ich weiß auch nicht, wie das passieren 
konnte ... Es tut mir so leid. Das musst du mir glauben.“ Als er mit 
seinem Gestammel endlich fertig gewesen war, hatte er sie mitleidig 
angesehen. Das hatte sie noch mehr in Rage versetzt. 

„Es bedeutet nichts?“, hatte sie gefragt. „Es ist also so 
unbedeutend, dass du mir eine Geschäftsreise nach Philadelphia 
vorgaukelst? Damit du in Ruhe Zeit mit dieser Frau verbringen 
kannst? Und das tust du auch noch völlig schamlos in aller 
Öffentlichkeit! Aber wahrscheinlich wissen außer mir sowieso schon 
alle Bescheid. Alle unsere Freunde und Bekannten.“ 

„Nein, so ist es nicht, keiner weiß davon.“ 

„Und das soll ich dir jetzt glauben? Aber ich bin ja doof und 
gutgläubig. Ich habe dir ja immer alles geglaubt. Deine langen 
Arbeitsabende und Geschäftsessen, die in Wirklichkeit im Bett mit 
einer anderen Frau stattgefunden haben!“ 

„Nein, Kristin, du musst mir glauben, es ist nur ein Ausrutscher.“ 


„Wer ist dieses kleine Flittchen?“ Ihre Stimme hatte sich fast 
überschlagen. 

Und dann hatte plötzlich Elisa in ihrem rosa Nachthemd in der Tür 
des Wohnzimmers gestanden. Ihren Stoffhasen fest an sich gedrückt, 
waren ihr die Tränen über ihr hübsches blasses Gesicht gelaufen. 
Kristin hatte sich von einer Sekunde auf die nächste wieder im Griff 
gehabt. 

„Elisa, geh wieder ins Bett, es ist alles in Ordnung“, hatte sie 
gesagt. 

Elisa hatte sich ohne ein Wort umgedreht und war in ihrem Zimmer 
verschwunden. Kristin war ihr hinterhergeeilt. „Schatz, Mami und 
Papi streiten gerade, aber wir vertragen uns gleich wieder.“ 

Kristin hatte ihre Tochter in die Arme geschlossen und hätte am 
liebsten mit ihr geweint. Als sie aus dem Kinderzimmer 
zurückgekehrt war, hatte Peter immer noch an der gleichen Stelle im 
Wohnzimmer gestanden. Wie ein begossener Pudel! 

„Da siehst du, was du angerichtet hast - du und dein angeblicher 
Ausrutscher.“ Kristin hatte sich bemüht leise zu sprechen. „Du hast 
deine Tochter total verstört. Ich muss ihr jetzt die heile Welt 
vorspielen, damit sie nicht völlig traumatisiert ist. Aber 
wahrscheinlich ist sie das sowieso schon.“ 

Keine Reaktion von Peter. Aber das hatte sie auch nicht erwartet. 
Sie war jetzt etwas ruhiger geworden. Und mit beherrschter, aber 
schneidender Stimme hatte sie ihn noch mal gefragt: „Wer ist sie?“ 

Schweigen. 

Als sie schon keine Antwort mehr erwartet hatte, hatte er tief 
ausgeatmet und sehr zögerlich geantwortet: „Eine Kollegin.“ 

‚Was für eine Kollegin?“ Seine Kollegen hatte sie alle schon mal 
kennengelernt. Diese Frau hatte sie aber zuvor noch nie gesehen. 
Ungläubig hatte sie ihn angeschaut. 

Stockend hatte er weiter gesprochen: „Sie ist neu bei uns. Hat vor 
zwei Monaten erst angefangen.“ 


„Du hast mit einer Kollegin ein Verhältnis? Sag mal, spinnst du?“ 

„Kristin, es tut mir so leid, ich liebe dich doch. Bitte glaube mir, ich 
wollte dich nicht verletzen ...“ 

Und dann hatte sein Handy gepiepst. SMS. 

„Das ist sie doch sicher, oder? Will wissen, wie es die blöde Ehefrau 
aufgenommen hat!“ 

Schweigend hatten sie sich gegenübergestanden. Und dann hatte 
sein Handy nochmal gepiepst. Peter hatte die Nachricht gelesen. 
Schweißperlen hatten sich auf seiner Stirn gebildet. 

Und dann hatte Kristin einfach nicht mehr gekonnt. 

‚Verschwinde und lass mich in Ruhe!“ 

Schluchzend war sie in das Schlafzimmer gestürmt. Wenige Minuten 
später hatte sie die Wohnungstür ins Schloss fallen hören. Peter war 
gegangen. 


Ein eiskalter Windstoß unterbricht ihre Gedanken. Hier steht sie 
jetzt also - verfroren und unendlich einsam. Irgendwo in Schwabing. 
Sie muss mit jemandem reden. Jemand, der ihr wirklich zuhört. 
Jemand, der sie verstehen kann. 

Sophie. Ihre liebe gute Freundin Sophie! Sie wohnt hier doch gleich 
um die Ecke. Sie hat selbst eine schreckliche Trennung hinter sich ... 


xxx 


DIE LÜGE 
MÜNCHEN. SONNTAG 25 MINUTEN SPÄTER 


Eine Station mit der U-Bahn zum Josephsplatz und dann, 
fünf Minuten später, steht Kristin vor dem schönen 
prachtvollen Altbau. Sie drückt auf die Klingel. 

Hoffentlich ist Sophie da. Und hoffentlich hat sie nicht 
gerade Besuch. Nicht nur, dass Sophie eine begnadete 
Köchin ist, sie hat auch die gemütlichste Wohnküche auf 
diesem Planeten. Und irgendjemand sitzt da eigentlich 
immer. Aber bitte nicht heute. 

Durch die Sprechanlage hört sie Gavins Stimme. Die Tür 
öffnet sich. Oben im vierten Stock angekommen, erwartet er 
sie. Gavin, Sophies Glücksgriff. Wie immer in abgewetzten 
Jeans und Schlabberhemd. Und selbstverständlich mit Drei- 
Tage-Bart. So ganz das Gegenteil von Peter. Herzlich und 
mitfühlend drückt er ihr einen Kuss auf die Wange. Die 
Tränen steigen sofort wieder in ihr hoch. 

„Sophie ist in der Küche.“ 

Wo auch sonst. Kristin geht durch den langen Flur in 
Richtung Küche. Ein köstlicher Duft frischgebackener Tarte 
Flamb&e weht ihr entgegen. Wie freut sie sich, jetzt hier zu 
sein. 

Sie öffnet die Tür der Küche. Mehrere Kochbücher liegen 
aufgeschlagen auf dem Esstisch - dem absoluten 
Mittelpunkt des Raumes. Kuschelig warm ist es hier drinnen. 


Sophie steht mit dem Rücken zu ihr und ist gerade damit 
beschäftigt, ein Backblech aus dem Ofen zu holen. 

„Hallo Sophie.“ 

Sophie zuckt zusammen und ihr rutscht beinahe das 
Backblech aus der Hand. Sie dreht sich um und schaut 
Kristin an, als ob sie gerade einem Geist begegnet ware. 

„störe ich dich?“, fragt Kristin. „Ich hätte doch besser 
vorher anrufen sollen. Du weißt, das ist ja auch gar nicht 
meine Art einfach so reinzuplatzen, aber ich weiß einfach 
nicht mehr weiter. Ich bin so verzweifelt“, stammelt Kristin 
vor sich hin. 

„Nein, Kristin, du störst doch nicht. Ich dachte nur, es wäre 
Gavin. Ich habe mit dir gar nicht gerechnet ... Schön, dass 
du da bist ... Ich habe schon gehört ... Ach, jetzt zieh doch 
erstmal deinen Mantel aus. Du siehst ja total durchgefroren 
aus. Soll ich uns einen Tee machen? Oder möchtest du 
lieber Rotwein?“ 

Sophie stammelt noch mehr als Kristin. Fahrig greift sie 
sich durch ihre blonden dichten Locken. Um diese 
Lockenpracht hat Kristin Sophie immer schon beneidet. 
Umgekehrt hat Sophie sie immer um ihre schlanke Figur 
beneidet. Aber so sind sie eben unterschiedlich. 

Susanna groß und sportlich, Kristin klein und zierlich, und 
Sophie, na ja, eben so dazwischen. Sie war immer schon die 
Mitte zwischen den dreien. Auch in Sachen Temperament 
die Mitte. Der ausgleichende Pol in dem Trio. Immer ruhig 
und gelassen. Aber heute? 


Sophie öffnet ein paar Küchenschränke, bis sie endlich zwei 
Teetassen und eine Flasche Rotwein in der Hand hält. 

Kristin nimmt ihr die Rotweinflasche aus der Hand und 
umarmt sie erstmal. „Tee wäre ganz wunderbar“, sagt sie. 

Mit zittrigen Händen setzt Sophie das Teewasser auf. Dann 
öffnet sie auch noch die Flasche Rotwein. 

„Sophie, geht es dir nicht gut?“ 

„Doch, doch - alles bestens. Ich bin nur etwas fertig zur 
Zeit. Gestern hatten wir 15 Personen zum Abendessen, und 
irgendwie war es wahnsinnig anstrengend. Das Essen ist mir 
auch nicht richtig gelungen.“ 

„Dir ein Essen nicht gelungen? Ich wusste gar nicht, dass 
das überhaupt passieren kann.“ 

„Ach, das ist auch alles nicht so wichtig. Wie geht es dir 
denn?“, fragt Sophie. 

Das ist Kristins Stichwort. Sie fängt an zu erzählen. Von der 
furchtbaren Begegnung im Zoo bis zu der schrecklichen 
Unterhaltung mit Peter. Von den zwei Tagen danach, in 
denen sie sich wie in einem schlechten Traum gefühlt hat. 
Ihre Entscheidung, nach Deutschland zu fliegen. Sie lässt 
nichts aus. Sie redet und redet. Sie merkt, wie gut es ihr tut, 
alles mal loszuwerden. Und Sophie unterbricht sie nicht. 
Schweigend sitzt sie ihr gegenüber. Ab und zu zuckt sie 
zusammen, wenn es um die andere Frau geht. Sie ist sehr 
blass geworden. 

„Meine Güte Sophie, du bist ja leichenblass“, sagt Kristin. 
„Geht dir das alles so nahe, weil es dich an deine Trennung 
erinnert? Das wollte ich nicht.“ 


„Nein, nein - ist schon gut. Mir geht es nur gerade nicht so 
besonders“, sagt Sophie. Sie schweigt und blickt unsicher 
an Kristin vorbei ins Leere. 

„Du siehst auch wirklich nicht gesund aus. Leg dich lieber 
hin. Wir können auch ein andermal reden. Mein Problem 
läuft mir ja nun nicht weg“, sagt Kristin. 

Sophie scheint dem Gespräch aber gar nicht mehr zu 
folgen. Sie starrt weiter ins Leere Richtung Wand. 

Etwas irritiert greift Kristin sich ihren Mantel und umarmt 
Sophie zum Abschied. Jetzt sieht Sophie aus, als wollte sie 
noch etwas sagen. Aber es kommt nichts ... 

Das ist so gar nicht Sophie. Wo ist denn meine Ich-habe- 
immer-ein-offenes-Ohr-für-alles-Freundin? Die, an deren 
Schulter man sich immer ausweinen kann? 

Kristin zieht sich verwirrt den Mantel über und verlässt die 
Wohnung. Unten auf der Straße bleibt sie unschlüssig einen 
Moment stehen. U-Bahn oder Taxi? Ihre Eltern wundern sich 
bestimmt schon wo sie bleibt. Und um Elisa muss sie sich 
jetzt auch mal kümmern. 

Da klingelt ihr Handy. Gedankenübertragung - das kann nur 
ihre Mutter sein. Sie fischt ihr Handy aus ihrer Gucci 
Handtasche und nimmt das Gespräch an. 

„Ja, Mama?" 

„Kristin? Ich bin’s. Peter.“ 

Auch das noch. 

„störe ich dich gerade oder bist du allein?“, fragt er. 

„Ich komme gerade von Sophie.“ 

Schweigen - oder ist die Verbindung abgebrochen? 


„Peter, bist du noch da?“ 

„Bei Sophie warst du also. Dann weißt du ja jetzt alles über 
Charlotte.“ 

„Charlotte?“, fragt Kristin. 

„Ja, Charlotte - meine Kollegin, die Frau aus dem 

Zoo - Sophies Freundin Charlotte.“ 

Kristins Knie werden weich, in ihren Ohren fängt es an zu 
rauschen. 


ONCE UPON A TIME IN NEW YORK 
MÜNCHEN. SONNTAG GEGEN MITTERNACHT 


Ich fühle mich so alt und müde - und dabei bin ich doch 
erst 40! 

Sophie hebt ihren Kopf und blickt verzweifelt aus dem 
dunklen Küchenfenster in die verschneite Straße. Es ist 
mitten in der Nacht und noch kein Fußabdruck und keine 
Autospur hat die frische Schneedecke berührt. Es ist still. Als 
wäre sie ganz allein auf dieser Welt. 

Und genauso fühlt sie sich auch. Unendlich allein. Und das, 
obwohl sie es ja eigentlich gar nicht ist. Gavin ist im 
Wohnzimmer auf dem Sofa eingeschlafen und atmet tief 
und ruhig - nur wenige Meter von ihr entfernt. Ihre Jungs, 
Jossie und Freddy, schlafen schon seit Stunden. Die beiden 
waren heute Abend sogar ganz außergewöhnlich reizend 
gewesen. Sonst sind sie das zwar eigentlich auch - aber sie 
sind halt zwölfjährige Jungs: Laut, frech und gleichzeitig 
verschlossen. Keine Kinder mehr, aber auch noch keine 
Jugendlichen. 

Doch heute Abend hatten sie ihre Stimmung gespürt. Wie 
das eben nur Kinder können. Gavin hingegen hatte gar 
nichts von ihrer Niedergeschlagenheit mitbekommen. Er 
hatte den ganzen Abend an dem neuen Album gearbeitet. 
Jetzt, wo er den Plattenvertrag in der Tasche hat, muss er 
endlich das letzte Lied fertig schreiben. 


So sehr sie es eigentlich liebt, wenn Gavin auf seiner 
Gitarre vor sich hin zupft und durch seine Musik ihr Leben 
ein kleines bisschen schöner macht - heute Abend hatte sie 
sich nicht daran erfreuen können. 


Charlotte war eigentlich der erste Mensch, der ihr damals 
vor 14 Jahren in Manhattan über den Weg gelaufen war. 
Sophie hatte gerade ihre Konditor-Ausbildung in München 
abgeschlossen und wollte einfach ein wenig die große weite 
Welt schnuppern. 

Auf einer Bank im Central Park hatte sie der Unterhaltung 
zweier stylischer Businessfrauen gelauscht. Sie hatten von 
dem szenigen neuen Geheimtipp im West Village 
geschwärmt, ganz in der Nähe von Bleeker Street. Nichts 
wie hin, hatte sie sich gedacht und war auch ohne große 
Schwierigkeiten mit ihrer ‚Hop On Hop Off ’ Fahrkarte für 
Touristen in unter einer Stunde genau dort an der Ecke der 
11th Street, vor der Tulip Bakery, gelandet. 

Es war gar nicht so einfach gewesen, sich zu entscheiden. 
Ein ‚cream cheese swirled brownie‘ oder lieber ein ‚lemon 
bitter cream cupcake' oder doch lieber ein ‚cranberry 
orange muffin ? 

Am Ende hatte sie alle drei bestellt. Und das mit ihrem 
deutschen Akzent. Und plötzlich hatte eine unglaublich 
gutaussehende blonde New Yorkerin neben ihr gestanden, 
mit Beinen bis zum Himmel und einer Ausstrahlung, die sie 
einfach nur ins Staunen versetzt hatte. Und die hatte 
einfach Deutsch mit ihr gesprochen. Charlotte! 


Eine richtig liebevolle Freundschaft war es zwar nie wirklich 
geworden, aber Spaß hatten sie immer miteinander gehabt. 
Es war ihr selber zwar oft ein wenig zu schrill gewesen, aber 
New Yorker Night Club Leben zu schnuppern mit einer 
Insiderin - das hatte schon was gehabt! 

Charlotte und ihre Männer - das war damals schon so eine 
Sache. Männer waren diesem blonden Vamp einfach 
ausgeliefert. Sophie hatte nie einen einzigen kennengelernt, 
der Charlottes Waffen wirklich gewachsen war. Und da hatte 
es einige gegeben! 

Mit der Geburt von Jossie und Freddy war der Kontakt zu 
Charlotte dann etwas weniger geworden. Bis zu diesem 
einen Tag im Herbst. 


Sophie merkt wie die Tränen in ihr hochsteigen. Sie sucht in 
ihrer Strickjacke nach einem Taschentuch. 


Sie hatte die Kinder gerade von der Schule abgeholt, Jossie 
hatte unterwegs bei dem Deli an der Ecke auch seinen 
allerletzten Vorderzahn verloren. Jetzt hatte er wirklich wie 
ein zahnloses Krümelmonster ausgesehen. Und Freddy hatte 
den ganzen Weg nach Hause geweint, weil er noch immer 
keinen einzigen verloren hatte und sehnsüchtig auf die 
Zahnfee wartete. 

„Jetzt beruhig dich doch, mein Engel“, hatte Sophie ihren 
Sohn besänftigt, als sie vor der Haustür gestanden hatten. 
„Wir gehen erstmal hoch. Papa hat bestimmt schon was 
Schönes gekocht. Das macht er doch freitags immer ...“ 


„Hey! Wo willst Du hin?“, hatte Sophie ihrem Sohn 
hinterher gerufen, der seinem Bruder Freddy auf die andere 
Straßenseite gefolgt war. 

„Ach bitte, Mommy! Bitte können wir noch eine halbe 
Stunde an die Tischtennisplatten gehen? Wir haben doch die 
ganze Woche nicht gespielt.“ 

Sophie hatte geseufzt und sich gleichzeitig gefreut. Sie war 
einfach so glücklich gewesen. Sie hatte zwei gesunde, 
schlaue Kinder, einen liebevollen Mann und ein schönes 
Zuhause in Stuyvesant Park. 

„Ja, klar. Geht nur. Ich rufe euch dann in einer halben 
Stunde zum Essen rein!“ 

Das passt ja auch eigentlich ganz gut. Ich wollte so wieso 
erstmal kurz ein ernstes Wörtchen mit meinem lieben Mann 
sprechen! Erst kommt der Vorschuss für sein Buch nicht 
pünktlich vom Verlag. Dann geht er an unser Festgeld, weil 
er einen neuen Computer braucht und jetzt bekomme ich 
noch nicht mal fünfzig Dollar aus dem Geldautomaten! 

Sie war so schnell sie konnte den Flur des hübschen 
Apartment Gebäudes entlanggelaufen. Ihre Wohnungstür 
war nur angelehnt gewesen. Zögernd hatte sie ihr Zuhause 
betreten. Und dann war nichts mehr gewesen wie es war. 

Ihr Wohnzimmer. Leer. Kein Sofa. Kein Tisch. Kein Stuhl. 
Keine Kommode. Nur der alte weiße Berberteppich ihrer 
Großtante. Einsam und alleine hatte er da gelegen. War das 
hier die falsche Wohnung? Nein! Im Schlafzimmer hatte nur 
noch ihr Bett gestanden ... 


Von jetzt auf gleich war sie mittellos gewesen, eine 
alleinerziehende Mutter von zwei Kindern, ohne Job. 


Niemals wird sie diesen Moment vergessen. Die Panik, die 
in ihr hochgestiegen war und ihr die Kehle zugeschnürt 
hatte. Charlotte war damals ihre Rettung gewesen. 


Zurück in München hatte sie sich ein neues Leben 

aufgebaut. Ein Glück hatte sie sehr bald Gavin an ihrer Seite 
gehabt. Ihre Liebe zueinander war erst später gekommen. 
Erst war Gavin einfach nur als Freund für sie da gewesen. 
Ein Fels in der Brandung, ein Mann, auf den man sich 
verlassen kann, ein Träumer, der an Träume glaubt. 

Und er war es auch, der sie darin bestärkt hatte, beruflich 
von vorne anzufangen. 

Kochen kann ich ja, hatte sie sich gedacht. Und so hatte sie 
sich einen Cateringservice aufgebaut. Der Kontakt zu 
Charlotte war über die Jahre eingeschlafen. 

Und dann, vor ein paar Monaten, hatte auf einmal ihrer 
New Yorker Freundin vor ihrer Tür gestanden! 

Männerverschlingende Charlotte, war eines abends einfach 
mitten in ein gemütliches Abendessen mit Freunden 
hereingeplatzt. Und wenn Charlotte eins perfekt 
beherrschte, dann war es, die Stimmung einer Gesellschaft 
zu erfassen und sich chamäleonartig einzubringen. Der 
Abend war ein Knaller gewesen. 

Susanna und ihr Mann Robert waren damals auch dabei 
gewesen. Peter war damals zufällig geschäftlich in München 


gewesen und sie hatte ihn spontan dazu eingeladen. 


Nach diesem Abend hätte sie Kristin warnen müssen. 


KrXK 


WIE GEHT’S WEITER? 
MÜNCHEN. MONTAG 12 UHR 


Am liebsten würde Kristin einfach nur im Bett bleiben. 
Schlafen, schlafen und noch mal schlafen. Ihre gesamte 
Misere einfach wegschlafen oder verschlafen. Was verpasst 
sie denn schon? 

In New York ist ihr Mann wahrscheinlich gerade damit 
beschäftigt, mit seiner Geliebten zu schlafen. Ihre Freundin 
Susanna findet, sie soll nicht so viel Drama um die Sache 
machen, und ihre Freundin Sophie steckt mit der Geliebten 
ihres Mannes unter einer Decke. Was für eine falsche 
Schlange! 

Für was lohnt es sich eigentlich noch aufzustehen? Für ihre 
Tochter Elisa? Um die kümmern sich ihre Eltern rührend. 
Also bleibt sie im Bett. 

Ihre düsteren Gedanken werden durch ein Klopfen an ihrer 
Tür unterbrochen. Ihre Mutter. Energisch schreitet sie durch 
das Zimmer und reißt erstmal die Fenster auf. „Kristin, 
Schatz, willst du nicht endlich mal aufstehen? Es gibt gleich 
Mittagessen. Du kannst nicht den ganzen Tag im Bett 
rumliegen.“ 

„Mama, lass mich bitte einfach schlafen.“ 

„Davon werden sich deine Probleme aber nicht lösen.“ 

„Ist mir egal.“ 


„Mein liebes Kind, du bist gestern Nachmittag aus 
Schwabing wiedergekommen, und seitdem liegst du im Bett. 
Falls du es vergessen haben solltest - du hast eine Tochter. 
Dein Vater und ich kümmern uns sehr gerne um sie, das 
weißt du. Aber wir möchten allmählich mal von dir wissen, 
wie es jetzt weitergehen soll. Wann fliegst du wieder zurück 
nach New York? Elisa sollte nicht zu viel Schule verpassen. 
Außerdem fiebert sie schon ihrer Ballettaufführung nächste 
Woche entgegen. Sie macht sich Sorgen, weil sie jetzt die 
Proben verpasst.“ 

„Mama, mein ganzes Leben ist gerade über mir 
eingestürzt. Ich kann jetzt nicht einfach wegen einer 
Ballettaufführung wieder zurück nach New York fliegen.“ 

„Hier im Bett bleiben kannst du aber auch nicht. Jetzt reiß 
dich mal zusammen. Du bist kein kleines Kind mehr. Du bist 
eine Mutter und du hast Verantwortung. Du wirst jetzt 
aufstehen und duschen gehen und dann mit uns zu Mittag 
essen.“ 

„Ich habe keinen Hunger.“ 

„Wie du willst. Solltest du weiter hier im Bett rumliegen, 
werde ich deinen Mann anrufen und ihn bitten, sich um 
seine Tochter zu kümmern.“ 

Hilfe! Das ist so ziemlich das Letzte, was Kristin jetzt 
braucht. Ihre Mutter, die Peter erzählt, dass sie sich nicht 
um ihr Kind kümmert. Die ihn wahrscheinlich zwingt, den 
nächsten Flug nach München zu buchen. Das kommt 
überhaupt nicht in Frage. Und damit hat sie sich wohl oder 


übel den Anweisungen ihrer Mutter zu fügen und muss 
aufstehen. 

Nach einer heißen Dusche fühlt sie sich schon etwas 
besser. Das Mittagessen allerdings entpuppt sich als mittlere 
Katastrophe. Elisa löchert sie mit Fragen, wann sie wieder 
zuhause sein wird und ob sie nachher ihren Vater anrufen 
kann. Kristin versucht auszuweichen, aber da ist sie bei ihrer 
Tochter an der falschen Adresse. Das Ganze endet damit, 
dass Elisa in Tränen ausbricht und Kristin sich noch 
schlechter fühlt. Dazu kommen die vorwurfsvollen Blicke 
ihrer Eltern. 

Kristin schnappt sich ihren Mantel, schlüpft in ihre heiß 
geliebten Ugg-Boots und verlässt wortlos das Haus. Erstmal 
an die frische Luft. 

Sie braucht einen Plan und zwar schnell. Das ist sie 
zumindest Elisa schuldig. Außerdem muss sie unbedingt in 
der Galerie anrufen. Sie hat dort nur mitgeteilt, dass sie 
wegen einer dringenden familiären Angelegenheit nach 
Deutschland fliegen muss. Wie lange sie nicht zur Arbeit 
kommen wird, hat sie nicht gesagt. Wenn sie ihren Job 
behalten will, sollte sie sich dort melden. Und wenn sie 
keine Bilder verkauft, wird das in nächster Zukunft jemand 
anderes für sie tun. Ihr Job ist begehrt, und sie will ihn 
eigentlich nicht verlieren. Oder ist ihr das egal? Nein, 
eigentlich ist ihr das nicht egal. 

Aber einfach wieder zurück gehen? Zu Peter? Als ob nichts 
gewesen wäre? Sie könnte sich mit Elisa eine eigene 
Wohnung nehmen. Und das in Manhattan? Viel zu teuer! 


Verzweifelt stapft sie durch den Schnee in Richtung 
Blutenburg Park. 


KrX* 


GEGOOGELT 
MÜNCHEN. DIENSTAG 15 UHR 


„Kristin - es tut mir leid. Ich wollte dich nicht verärgern. Du 
bist für mich wie eine Schwester. Und Peter ist mein Bruder. 
Ich wünsche mir einfach, dass ihr das wieder hinbekommt. 
Für mich habt ihr das super tolle spannende Leben. Ich 
beneide euch in mancher Hinsicht.“ 

„Wieso beneidest du uns?“ Kristin macht es sich auf 
Susannas Sofa gemütlich. Draußen schneit es schon wieder. 
Elisa führt oben in Annas und Toms Kinderzimmer ihre 
Ballettkünste vor. Susanna hatte Kristin überredet, den 
Nachmittag bei ihr zu verbringen. Und sie hatte gerne 
eingewilligt. Das Letzte was sie im Moment braucht, ist auch 
noch Streit mit ihrer Schwägerin. 

Susanna balanciert in der einen Hand zwei dampfende 
Teetassen. Mit der anderen räumt sie den mit Zeitungen und 
Matchboxautos übersäten Wohnzimmertisch frei. 

„Glaube mal nicht, dass in meinem Reihenhausleben alles 
perfekt läuft. Robert arbeitet nur noch. Ich komme mir vor, 
als ob ich für die Kinder allein verantwortlich wäre. Nicht, 
dass ich nicht gerne Mutter bin. Du weißt wie sehr ich meine 
Kinder liebe. Aber manchmal fehlt mir mein alter Job schon 
sehr. Die große weite Welt. Immer an anderen Orten sein. 
Auf der anderen Seite könnte ich mir gar nicht vorstellen, 


meine Kinder tagelang nicht zu sehen und als Stewardess 
durch die Welt zu fliegen.“ 

Sie stellt die Tassen ab, setzt sich neben Kristin aufs Sofa 
und redet weiter. 

„Robert ist in letzter Zeit andauernd genervt und geht bei 
jeder Kleinigkeit in die Luft. Ich habe keine Ahnung was mit 
ihm los ist. Er spricht nicht wirklich mit mir. Ich weiß ja, dass 
er in seinem Job viel Stress hat. Er will hoch hinaus. Das 
kann ich ja auch alles verstehen. Und ich unterstütze ihn 
dabei auch so gut ich kann. Aber er ist im Moment so wenig 
liebevoll. Unsere Beziehung ist zurzeit alles andere als 
romantisch. Soviel zu meinem perfekten Reihenhausleben.“ 

„Ach Susanna, das tut mir leid“, sagt Kristin. „Du wirkst 
immer so, als ob bei dir alles in bester Ordnung wäre. 
Vielleicht solltet ihr mal etwas Zeit nur zu zweit verbringen. 
Organisier’ doch mal ein romantisches Wochenende. Das ist 
etwas was Peter und mir immer wichtig war. Wir hatten 
regelmäßig unsere romantischen Wochenenden in den 
Hamptons. Elisa war dann übers Wochenende bei ihrer 
besten Freundin Tiffany und im Gegenzug war das Mädchen 
dann bei uns, wenn ihre Eltern mal etwas Romantik 
brauchten. Eigentlich perfekt. Und diese Wochenenden 
waren wirklich gut für unsere Liebe ...“ 

Kristin seufzt. Sie rückt die Kissen auf dem Sofa 
gedankenverloren zurecht. Dabei lässt sie ihre Hand über 
die kunstvoll gestalteten Stickereien auf den Kissen gleiten. 
„Die sind ja echt total hübsch, Susanna! Wo hast du die 
denn her?’“ 


„Ach, da hat so ein neuer Deko-Laden auf der 
Leopoldstraße aufgemacht - du weißt schon, direkt neben 
... Susanna zuckt zusammen als Kristin eines der teuren 
Kissen in das Sofa reinpfeffert. 

„Und weißt du, das verstehe ich einfach nicht“, sagt Kristin. 
Sie hat auf einmal hochrote Wangen und steht abrupt auf. 
„Wir haben uns immer bemüht, unsere Beziehung lebendig 
zu halten. Und dennoch hat er mich betrogen - warum nur? 
Ich komme einfach nicht dahinter. Ich habe keine Ahnung 
was ihm gefehlt hat. Wir hatten regelmäßig Sex, haben uns 
eigentlich immer gut verstanden. Klar, gab es auch Streit. 
Aber den gibt es doch überall. War ihm diese eigentlich gut 
laufende Beziehung einfach zu langweilig? Hat er 
Abwechslung gebraucht?“ 

Kristin setzt sich wieder aufs Sofa und greift sich nochmal 
ein Kissen. Sie drückt es fest an sich. Dann sagt sie: „Du 
glaubst nicht wie sehr er mich verletzt hat. Ich liebe ihn so 
sehr und deswegen tut es so furchtbar weh. Deswegen 
musste ich auch sofort weg. Weil ich den Schmerz nicht 
aushalten konnte. Irgendwie habe ich gedacht, dass er dann 
nachlassen würde. Dass ich dann wieder klar denken kann. 
Aber so ist es leider nicht. Ich bin völlig kopflos abgereist. 
Habe nicht an Elisa und nicht an meinen Job gedacht. Und 
nun sitze ich hier in München und will eigentlich gar kein 
neues Leben anfangen. Ich will mein altes zurück haben. 
Aber ohne, dass mein Mann mich belogen und betrogen hat. 
Susanna, ich habe keine Ahnung was ich machen soll!“ 


Susanna nimmt Kristins Hand, sieht sie direkt an und sagt: 
„Kannst du dir denn nicht vorstellen, ihm irgendwann zu 
verzeihen? Wenn du ihn doch so sehr liebst. Glaubst du 
nicht, dass ihr das wieder hinbekommen könntet - vielleicht 
mit Hilfe einer Ehetherapie?“ 

„Ich weiß ja noch nicht einmal ob er das wirklich will“, 
antwortet Kristin. „Wirklich gesprochen habe ich mit ihm bis 
jetzt nicht. Nur das eine Mal direkt nach diesem Zoo- 
Albtraum. Aber da hat er nicht wirklich etwas gesagt. Seit 
meiner Abreise aus New York bombardiert er mich zwar mit 
SMS, wie leid es ihm tut - aber auf die habe ich bis jetzt 
nicht reagiert. Am Sonntag habe ich einmal ganz kurz mit 
ihm gesprochen - und das hat mir wirklich den Rest 
gegeben.“ Kristin sieht gedankenverloren aus dem Fenster. 

„sonntag?“ Susanna nippt an ihrem Tee. „Da habe ich auch 
mit meinem Bruder gesprochen. Nach unserem 
unglücklichen Gespräch im Cafe Reitschule habe ich ihn 
angerufen und angebrüllt.“ 

„Ach wirklich? Wahrscheinlich hat er mich dann danach 
angerufen. Da kam ich gerade von Sophie. Dieser miesen 
falschen Schlange“, sagt Kristin. 

„Wie bitte? Wieso miese falsche Schlange?“, fragt Susanna 
und sieht Kristin erstaunt an. 

„lotal miese falsche Schlange“, antwortet Kristin. „Ich habe 
sie am Sonntag direkt nach unserem Treffen besucht, weil 
ich einfach nicht nach Hause zu meinen Eltern wollte. Ich 
dachte sie versteht mich vielleicht. Falsch gedacht. Die hat 
sich benommen als ob ich ein Geist wäre, der gerade aus 


der Unterwelt aufgetaucht ist. Na ja, ich habe ihr dann mein 
Herz ausgeschüttet. Und sie hat gar nichts dazu gesagt. Und 
ich weiß jetzt auch warum.“ 

„Und warum?“, fragt Susanna. 

„Das hat mir dann Peter gesteckt. Sein kleines Flittchen - 
sie heißt übrigens Charlotte - ist Sophies Freundin“, 
antwortet Kristin. 

Susanna springt mit einem Satz auf. Den restlichen Tee aus 
ihrer Tasse verschüttet sie dabei über ihre Jeans. „Charlotte? 
Ach nee. Ich glaube, ich weiß wer das ist. Ja, klar! Blond - 
kurze Haare - Beine bis zum Himmel. Die war mal bei 
Sophie zum Essen, als Peter in München war und wir dort 
alle einen feuchtfröhlichen Abend verbracht haben. Stimmt, 
die arbeitet in der gleichen Branche wie Peter.“ 

Nachdenklich geht sie in ihrem Wohnzimmer auf und ab. 
Dabei sammelt sie ein paar herumliegende Duplosteine vom 
Boden auf. Auf einmal ist sie sehr ernst. 

„so Kristin, jetzt pass mal gut auf. Wenn es die ist, die ich 
meine, dann musst du sofort nach New York zurückfliegen!“ 

Kristin sieht ihre Freundin verblüfft an. 

„Was läuft hier eigentlich? Kannst du mir das jetzt bitte mal 
erklären?“ Sie ist kurz davor auszurasten. Erst Sophie und 
jetzt auch noch Susanna. 

„Jeder kennt Charlotte - nur ich nicht! Wahrscheinlich weiß 
auch jeder, dass mein Mann ein Verhältnis mit ihr hat. Aber 
meine besten Freundinnen haben es nicht für nötig 
befunden, mir auch nur ein Sterbenswörtchen davon zu 
erzählen. Tolle Freundinnen seid ihr. Und jetzt, Susanna: 


Raus mit der Sprache! Ich flippe sonst aus und zwar hier 
und jetzt.“ 

Wenn jemand filmreife Szenen hinlegen kann, dann ist das 
Kristin. Und Susanna weiß das sehr genau. 

„Kristin, jetzt beruhige dich bitte“, sagt sie. „Ich werde dir 
jetzt alles erzählen was ich weiß - und bitte hör mir einfach 
zu und flipp’ bitte nicht aus!“ 

Kristin steht ihr gegenüber und blickt sie kühl und 
abwartend an. 

„Also, jetzt lass mich eben klären, ob Charlotte auch 
wirklich die Charlotte ist, die ich meine.“ Susanna greift zum 
Hörer und gibt eine eingespeicherte Nummer ein. 

„Ich bins, Susanna. Diese Charlotte - das ist die vom 
Dinner bei Sophie, oder?“ 

Am anderen Ende der Leitung kommt scheinbar keine klar 
definierte Antwort. Sie fragt nochmal nach. 

„Ja oder nein?“ 

Dann, nach einer kurzen Pause sagt sie: „Mehr wollte ich 
nicht wissen.“ Und legt auf. 

Kristin schaut Susanna erwartungsvoll an und fragt: „Mit 
wem hast du gesprochen? Gibt es noch mehr Verbündete in 
dieser verhängnisvollen Affäre?“ 

„Das war Peter. Und bei verhängnisvoller Affäre liegst du 
vielleicht gar nicht so falsch.“ 

„Susanna - ich warte ...“ Kristins Ton ist jetzt fordernd. 

„Also gut“, antwortet Susanna zögernd. „Wir waren letzten 
Herbst bei Sophie zum Essen eingeladen. Peter war gerade 
in München und ist zusammen mit Robert und mir 


hingegangen. Meine Veranstaltung war es nicht so ganz, da 
hauptsächlich Freunde von Gavin da waren und es die ganze 
Zeit um Musik ging. Auf jeden Fall war da so eine Blondine. 
Charlotte. Sie hat sich bei mir als alte Freundin von Sophie 
aus New Yorker Zeiten vorgestellt. Ich habe mich damals ein 
wenig gewundert, dass Sophie sie nie erwähnt hatte. Aber 
mehr auch nicht. Ich erzähl‘ euch ja schließlich auch nicht 
von meinen Kindergarten-Mutti-Freundschaften. Aber was 
mich dann doch ziemlich erstaunt hat, war, dass sie so tat 
als ob zwischen ihnen eine ganz besondere Verbindung 
bestehen würde. Ich glaube sie wollte mir zeigen, dass sie 
zu Sophie eine sehr vertrauliche Beziehung hat. Sie tat sehr 
geheimnisvoll. Ich fand das total affig, so eine Art 
Revierabgrenzen. Sie war mir total unsympathisch und ich 
bezweifel’, dass sie der Typ ist, der wirklich gute 
Freundinnen hat.“ 

Susanna geht in die Küche und kommt mit einer Schachtel 
Zigaretten und Streichhölzern wieder zurück ins 
Wohnzimmer. Sie hält ihrer Freundin die Schachtel hin. 

„Willst du auch eine?“ 

Kristin schüttelt den Kopf. 

Susanna Öffnet die Terassentür und geht ein Stück auf die 
verschneite Terrasse hinaus. Sie zündet sich eine Zigarette 
an. 

Kristin sieht Susanna einfach nur an. Keine Regung zeigt 
sich in ihrem hübschen Gesicht. Nur an der zarten Partie um 
die Augen kann man erkennen, dass sie in letzter Zeit viel 
geweint hat. 


Susanna dreht sich zu ihr um und räuspert sich. „Charlottes 

Hauptaufmerksamkeit an diesem Abend galt den Männern. 
Und die hingen an ihren Lippen. Als das Dessert serviert 
wurde, war sie der umschwärmte Mittelpunkt der Runde. 
Und dann fing sie an mit Peter zu flirten. Und Kristin - ich 
muss ehrlich sagen, mein Bruder hat mitgemacht. Er hatte 
schon ein paar Gläser Wein getrunken und ist auf ihre 
Anmache reingefallen.“ Susanna denkt kurz nach und 
nimmt einen Zug von ihrer Zigarette. 

„Mehr war da aber nicht - Peter fuhr mit uns nach Hause. 
Ende des Kapitels eigentlich. Ich habe ihn natürlich 
aufgezogen und ihm unterstellt, dass er Blondie attraktiv 
fand und mit ihr geflirtet hätte. Er meinte damals, ich würde 
spinnen. Wir haben dann zuhause zu dritt noch einen 
Absacker getrunken - und da kam dann auch schon die 
erste SMS. Peter hatte sein Handy auf dem Tisch liegen. Ich 
konnte den Anfangstext sehen, als die Nachricht aufblinkte. 


WÜRDE DICH GERNE WIEDERSEHEN 


Wir haben noch drüber gelacht. Nach dem Motto die geht 
ja ganz schön ran. Peter hat natürlich bei uns übernachtet. 
Und am nächsten Morgen ging das SMS-Gepiepse weiter. Ich 
habe mir daraufhin meinen Bruder zur Brust genommen und 
ihm - du weißt ja wie ich bin - verboten, auch nur einmal 
darauf zu antworten. Charlotte wusste immerhin, dass er 
verheiratet ist und ein Kind hat. Das hatte ich an dem Abend 
noch laut und deutlich am Tisch verkündet.“ 


„Wieso hast du mir nichts davon gesagt?“ Kristin ist den 
Tränen nahe. 

„Na ja, was sollte ich dich in New York beunruhigen“, 
antwortet Susanna. „Es war doch nichts passiert. Ich hatte 
die Sache auch schon so gut wie vergessen, als ich kurz vor 
Weihnachten eine SMS von Peter erhalten habe, die 
offensichtlich nicht an mich gerichtet war.“ 

Susanna kann Kristin jetzt nicht mehr ansehen und blickt 
auf den Boden. Sie zieht wieder an ihrer Zigarette und bläst 
den Rauch in den verschneiten Garten. Dann spricht sie 
zögernd weiter: „Auf jeden Fall hat mein Bruder mir noch nie 
geschrieben, dass meine Blicke ihm den Verstand rauben 
und er meinetwegen nicht mehr schlafen kann. Also habe 
ich ihn angerufen und zur Rede gestellt. Er hat mir hoch und 
heilig geschworen, dass das ein Witz zwischen ihm und 
einer Kollegin wäre und auf keinen Fall irgendetwas mit 
einer Affäre zu tun hätte. So etwas würde er doch nie tun, 
bla, bla, bla. Ich habe ihm nicht so richtig geglaubt. Und da 
fiel mir auch Charlotte wieder ein.“ 

„spätestens dann hättest du mit mir sprechen müssen!“, 
sagt Kristin jetzt sehr leise. Sie steht neben Susanna an der 
offenen Terrassentür. 

Susanna sieht ihre Schwägerin jetzt ganz direkt an. 

„Hätte ich das wirklich, Kristin? Überleg doch mal. Wenn es 
wirklich ein Witz zwischen Kollegen war, was hätte ich dann 
angerichtet? Ich wusste nicht was ich machen sollte und 
deswegen habe ich Sophie nach ihr gefragt. Die hat sich bei 
dem Thema Charlotte gewunden wie eine Schlange. 


Irgendetwas war da, was sie auf keinen Fall erzählen wollte. 
Du weißt ja, Sophie hat so ihre Geheimnisse, und über ihre 
New York Zeit spricht sie nicht viel. Da kam ich nicht weiter. 
Aber mich hat die Sache nicht losgelassen. Irgendetwas war 
mir schon bei dem Dinner an Charlotte bedrohlich 
vorgekommen. Es war so ein Gefühl ...“ 

„Was für ein Gefühl? Jetzt sag schon Susanna. Lass dir doch 
nicht alles aus der Nase ziehen!“ Kristins Ton ist jetzt noch 
fordernder geworden. 

„Jetzt warte doch mal, Kristin - ich bin noch nicht fertig.“ 
Susanna drückt ihre Zigarette im Schnee aus und holt tief 
Luft. 

„Da mir sonst keiner einfiel, den ich zu Charlotte befragen 
konnte, habe ich sie gegoogelt. Ihren Nachnamen wusste 
ich vom Dinner und wo sie arbeitet auch. Und bei meiner 
Recherche bin ich dann auf etwas gestoßen, was mich 
umgehauen hat. Ein Zeitungsausschnitt über ein 
eingestelltes Stalking Verfahren. Nach einigen Clicks und 
Links - Google sei Dank - hatte ich die Geschichte 
zusammen: Vor ein paar Jahren soll sie einem erfolgreichen 
Geschäftsmann so verfallen gewesen sein, dass sie ihn auf 
Schritt und Tritt verfolgt haben soll. Er war aber ein 
verheirateter Familienvater und hat irgendwann die Polizei 
eingeschaltet ...“ 


KrX* 


MANHATTAN. DIENSTAG 10 UHR 


Ja, sie hat einen schönen Kleiderschrank. Penibel geordnet 
hängen da die Designerstücke. Würde mich ja schon reizen 
hier das eine oder andere Stück umzuhängen. Nur um zu 
zeigen, dass ich da war. 

Natürlich hat er mich nicht mit hierher genommen. Nein, 
dazu ist er viel zu anständig. Die Geliebte in die eigene 
Wohnung mitzunehmen, das würde ihm nicht einfallen. 

Auf der anderen Seite war er nicht anständig genug, als 
verheirateter Mann seine Finger von mir zu lassen. 

Aber wie ich ja immer sage, Wissen ist Macht. Und 
deswegen schaue ich mich hier mal um. War nicht schwierig 
hier reinzukommen. Die Putzfrau hat mir aufgemacht. Ein 
paar nette Worte, eine kleine Lüge und schon ist man drin 
im Allerheiligsten einer Familie. Ihrem Zuhause. 
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DER DEAL 
MÜNCHEN. DIENSTAG 15 UHR 


Sophie gibt sich einen Ruck. Einen Moment lang, hat sie 
den Mut, den sie braucht, um Kristin anzurufen. Sie tippt die 
Nummer ein. „The person you are calling is temporarily not 
.... Sophie legt auf. Ihre Hände zittern. 

Wie viel soll sie denn erzählen? Auch davon, dass sie es ja 
eigentlich erst möglich gemacht hatte? 


An dem besagten Abend war Charlotte noch ein wenig 
geblieben. Sie wollte zwar nicht übernachten - natürlich 
hatte sie eine Suite im Bayerischen Hof gebucht - aber sie 
wollte noch ein wenig plaudern. 

Plaudern - das war ja eigentlich nichts, was man entspannt 
mit Charlotte machen konnte. In ihrem perfekten, 
Downtown-Manhattan-Style Outfit hatte sie überhaupt nicht 
in die individuell eingerichtete Künstlerküche gepasst. Die 
roten Louboutin-Boots waren einen Tick zu schrill für das 
Münchner Fischgrät-Parkett gewesen. 

Sophie hatte sich vor Müdigkeit die Schläfen gerieben. Sie 
wollte damals eigentlich nur noch die Küche aufräumen und 
dann ins Bett. Am nächsten Tag war Schule gewesen. 

„Dieser Peter. Der ist ja ein ganz schöner Leckerbissen“, 
hatte Charlotte gesagt. 


„Finger weg, Charlotte! Das meine ich total ernst. Der Mann 
ist glücklich verheiratet mit einer meiner besten 
Freundinnen und die beiden haben eine ganz entzückende 
Tochter. Bei dem kannst du sowieso nicht landen“, hatte 
Sophie bestimmt erklärt. 

Charlotte hatte aber nur hämisch gelächelt. So schön sie 
war, sie hatte doch etwas Verschlagenes. Manchmal blitzte 
durch das ganze perfekte Styling die dunkle Seite in ihr 
durch. 

„Das macht das ganze doch noch einen Tick spannender. 
Du weißt wie anziehend ich verheiratete Männer finde.“ 

„Charlotte, bitte nicht. Nicht Peter. Versuche nicht diese 
Familie zu zerstören.“ 

„Jetzt mach’ mal einen Punkt, Sophie. Du hast ja wahrlich 
auch keine blütenreine Weste. Wie heißt es so schön? Wer 
im Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen werfen. Ich sag’ 
dir das jetzt nur einmal. Ich habe die Nase voll von deinen 
‚moralischen’ Ansichten. Die hast du ja auch nur, wenn es 
dir passt.“ 

Charlotte hatte gelacht. Ja, sie hatte sie ausgelacht. „Meine 
liebe Sophie, ich will diesen Peter. Und du wirst mir dabei 
helfen! Oder willst du, dass ich ... “ 

Sophie hätte ihr am liebsten eine Backpfeife verpasst. Und 
was hatte sie stattdessen getan? Zwar zögernd und 
niedergeschlagen, aber - sie hatte Charlotte mit 
Informationen gefüttert. 


Und statt Kristin zu warnen, hatte sie gar nichts getan. Sie 
hatte versucht, dieses Gespräch einfach zu verdrängen. 
Genauso, wie sie auch die ganze andere Sache versucht zu 
verdrängen. Den Deal, den sie mit Charlotte eingegangen 
ist. 
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DIAMONDS AREA GIRLS BEST FRIEND 
MÜNCHEN. DIENSTAG 16 UHR 


‚Weißt du was, Kristin?“, sagt Susanna. „Wir machen jetzt 
den Rechner aus.“ 

„Quatsch, Susanna. Ich will jetzt wissen, was diese fiese 
Kuh damals gemacht hat. Ich will ...“ Kristin lässt ihren Kopf 
energisch in ihre Hand fallen. 

„Aua!“ Jetzt hat sie sich vor lauter Seufzen auch noch mit 
ihrem Verlobungsring eine Schramme in die Stirn gehauen. 
Ein wenig zu groß ist er ja. Deshalb rutscht er auch schon 
mal um ihren Finger rum, so dass der Stein innen hängt. 

‚Was denn? Ach so, dein Ring“, sagt Susanna. Sie kann 
noch immer nicht fassen was für einen Zinken Kristin 
damals zur Verlobung von Peter bekommen hat. Von so 
einem Ring träumte schließlich jede Frau! Man kann Peter ja 
einiges vorwerfen, aber geizig ist er nicht. Ganz im 
Gegenteil. 

„Hier. Nimm das.“ Susanna reicht Kristin die Packung mit 
den Demakeup-Pads. Anna hat sie auf dem Küchentisch 
liegen lassen, als sie sich vorhin ihr Löwen-Gesicht nach der 
Aufführung im Kindergarten abgeschminkt hatte. Kristin 
tupft ihre Verletzung ab und blickt mit einem verzerrten 
Gesicht weiter auf den Bildschirm. Es kommt Susanna vor, 
als wollte sie telepathischen Kontakt mit dem Google-Artikel 
aufnehmen. Total spooky. 


Susanna springt auf, kramt aus der obersten Schublade 
des Apothekerschrankes ein Haarband und bindet ihr dickes 
rotblondes Haar zu einem Pferdeschwanz hoch. Zu Kristin 
gewandt sagt sie: „Pack deine sieben Sachen zusammen. 
Wir geben die Kinder bei meiner Nachbarin ab. Die wollte 
sowieso mit Anna und Tom backen. Und sie freut sich 
bestimmt, wenn Elisa auch dabei ist. Du weißt doch wie 
Gisela ist.“ 

„Ja aber ...“ 

„Nichts aber, Kristin. Wir verschwinden den Rest des 
Nachmittags in die Stadt. Erst trinken wir einen schönen 
Latte Macchiato am Odeonsplatz und dann bummeln wir in 
Richtung Fünf Höfe. Vielleicht hat ja der Thailänder dort 
auch nachmittags offen. Den kennst du noch gar nicht. Da 
musst du hin. Los komm jetzt.“ 

Gegen Susannas Geschäftigkeit hat noch nie einer etwas 
tun können, vor allem nicht, wenn sie es ernst meint. 
Gesagt getan. Eine halbe Stunde später sitzen Kristin und 
Susanna in der U6 Richtung Münchner Freiheit. Kristin lehnt 
ihren Kopf erschöpft an die Scheibe. 

Schlechtes Zeichen. Wenn Kristin noch nicht mal merkt, 
dass sie mit ihrer Stirn die Scheibe einer U-Bahn berührt! 
Wo sie doch mit Bakterien in öffentlichen Einrichtungen so 
empfindlich ist. Normalerweise würde sie in einer U-Bahn 
gar nichts anfassen. Ich muss sie irgendwie aus diesem Tief 
rausholen. 

„Alles klar mit deiner Stirn? Tut der Kratzer noch weh?“, 
fragt sie. 


Kristin dreht sich zu Susanna. Sie sagt nichts, nickt nur und 
lehnt ihren Kopf wieder ans Fenster. 

„Wie war das damals als du den Ring bekommen hast? Ich 
höre die Geschichte so gern. Komm. Erzähl schon!“, sagt 
Susanna auffordernd. 

Kristin schüttelt den Kopf. „Nein, wirklich nicht. Ich habe 
echt keine Lust darüber zu reden, was für ein Prachtkerl dein 
Bruder ist.“ 

Susanna antwortet nicht. Natürlich versteht sie warum 
Kristin am Boden zerstört ist, aber ein Mann, der so was bei 
Tiffany auf der Fifth Avenue abzieht ... Was würde sie dafür 
geben, einmal so etwas zu erleben. 

Zu Tiffany’s in den 4. Stock. In diesem wunderschönen 
Aufzug mit dem livrierten Liftbediener, der den Kunden mit 
einer schweifenden Handbewegung den Eintritt in das 
funkelnde Reich der Tiffany-Traume gewährt. Und dann 
dieser Showroom. 


Kristin hatte damals erzählt, wie sie wie ferngesteuert auf 
diese eine Vitrine zugesteuert war. Auf die Vitrine mit den 
Verlobungsringen. 

Die Verkäuferin - super nett - hatte gefragt ob sie etwas 
Spezielles suchten. Nein, sie wollten sich nur umschauen, 
hatten Peter und Kristin geantwortet. 

Eigentlich hatte es Peter ja auch nicht so mit Schmuck. 
Aber als Kristin dann doch mal nach dem Preis des dicksten 
Brillis in der Vitrine gefragt hatte - natürlich nur aus 


Neugierde - war er dann auch einen Schritt näher getreten. 
600.000 hatte die Verkäuferin gehaucht. 

„600.000 Dollar? Für einen Ring?“, hatte Peter ausgerufen. 
Kristin wäre damals am liebsten im Boden versunken. So 
erzählt sie es zumindest immer. 

Und dann hatte die Verkäuferin gefragt ob sie nicht 
vielleicht eher diesen hier anprobieren möchte und hatte ihr 
den wohl exquisitesten Verlobungsring, den sie je gesehen 
hatte, hingehalten. 

Den Setting-Ring - die Mutter aller Verlobungsringe in der 
ursprünglichen runden Fassung. Durch die sechs Krabben, 
die den Diamanten hielten, war er erhöht und durch den 
Lichteinfall erhielt er die schönste Brillanz, die man einem 
Stein nur geben kann. 

Auf einmal hatte Peter neben ihr gestanden, hatte den Ring 
aus der schwarzen Samthalterung gelöst, war vor Kristin auf 
die Knie gefallen und... 


Bei dem Gedanken muss Susanna seufzen. Was für ein 
Antrag! 

„Nächster Halt Odeonsplatz“, ertönt es aus dem 
Lautsprecher. 


KrK 


ITALIENISCHER ROTWEIN 
MÜNCHEN. 10 MINUTEN SPÄTER. 


Kristin blickt auf ihren Ring. Susanna steht gerade in der 
überfüllten San Francisco Coffee Company für die Latte 
Macchiati an, und sie hat einen Moment für sich. 

Diese Reise wird sie nie vergessen. Sie gehört zu ihren 
schönsten und wertvollsten Erinnerungen. Eine Woche 
Toskana. 


Es war im September vor acht Jahren gewesen. Sie und 
Peter waren eine Woche lang mit dem Auto durch die 
Toskana gefahren. Unbeschwert und so verliebt. Sie waren 
durch verschlafene Ortschaften geschlendert und hatten in 
einfachen Trattorias gegessen. 

Am liebsten waren ihnen diejenigen gewesen, die gar keine 
Speisekarte hatten. Fernab von den ganzen 
Touristenkneipen. 

Wo die Mama in der Küche stand und es keine große 
Auswahl gab. Eine Vorspeise, dann eine Sorte Pasta und 
danach einen Hauptgang mit Salat. Dazu wurde der Rotwein 
auf den Tisch gestellt und man bezahlte was getrunken 
wurde. Bei einem dieser Mittagessen in der Nähe von Greve 
- in einer Kneipe, die hauptsächlich von einheimischen 
Arbeitern besucht war - hatte Peter ihr von dem Angebot 
seiner Bank erzählt, nach New York gehen zu können. Ihr 


war damals in ihrer ganzen Verliebtheit kurz das Herz 
stehen geblieben. 

Mitten in dieser romantischen Reise offenbarte er ihr, dass 
er sie verlassen würde. Denn darauf würde es ja wohl 
hinauslaufen. Wie sollte eine Liebesbeziehung zwischen 
Deutschland und New York funktionieren? 

Sie hatte sich aber nichts anmerken lassen. Irgendwie 
hatte sie es geschafft, begeistert zu klingen und sich mit 
ihm für diese große Chance zu freuen. Vielleicht war es auch 
der Rotwein gewesen, der sie davor bewahrt hatte, mitten in 
dieser Trattoria vor allen Gästen in Tränen auszubrechen. 

Sie wollte die fröhliche immer gutgelaunte attraktive Kristin 
sein, in die sich Peter verliebt hatte. Sie wusste, dass er 
Karriere machen wollte und hatte gehofft, an seiner Seite zu 
bleiben. Aber wenn sie auf seine Ankündigung eine Szene 
hingelegt hätte, dann hätte sie ihn verlieren können. Dieses 
Risiko hatte sie nicht eingehen wollen, denn sie hatte ihn 
damals schon so sehr geliebt. Vielleicht immer ein bisschen 
mehr als er sie. 

Sie hatte natürlich vor Peter schon andere Beziehungen 
gehabt. Aber nie war einer dabei gewesen, mit dem sie sich 
hätte vorstellen können, für immer zusammen zu bleiben. 
Keiner, den sie wirklich geliebt hatte. Mit Peter war das 
anders. Auf einmal war alles anders gewesen. Sie hätte sich 
ihm am liebsten an den Hals geworfen und ihn angefleht, 
sie mitzunehmen. Wenn es New York war - bitte. 

Hauptsache sie konnte bei ihm sein. Für immer und am 
liebsten verheiratet. Auch eine Idee, die ihr vorher nie in 


den Sinn gekommen war. Heiraten und Kinder kriegen, das 
war für Kristin immer etwas sehr Abstraktes und weit 
Entferntes gewesen. 

Klug wie sie war, hatte sie geschwiegen und stattdessen 
nach dem Essen noch einen Grappa getrunken. Das hatte 
sie dann noch mehr benebelt und den Schmerz betäubt. 
Danach waren sie durch die wunderschöne toskanische 
Landschaft gefahren und hatten an einem Feld halt 
gemacht. Sie waren ausgestiegen und durch die Weinberge 
gelaufen. Die Trauben waren reif gewesen und sie hatten sie 
probiert. Trauben, aus denen der Chianti-Wein hergestellt 
wird. Hand in Hand waren sie die Hänge entlang 
geschlendert. 

Peter war übermütig und glücklich gewesen. 
Leidenschaftlich hatte er sie an sich gezogen und sie hatten 
sich geliebt, mitten in diesen Weinbergen, fern ab von 
allem. 

Danach hatten sie längere Zeit geschwiegen. Jeder war mit 
seinen Gedanken beschäftigt gewesen. Kristin hatte sich 
überlegt wie lange sie und Peter noch ein Paar sein würden. 
Ziemlich sicher würde sich ihre Beziehung schon bald 
distanzieren. Wenn jeder ein anderes Leben führt, wie sollte 
es anders kommen? Peter würde andere Frauen 
kennenlernen, und sie wäre tausende Kilometer entfernt. 
Der Gedanke hatte ihr damals einen Stich versetzt. Die 
Vorstellung, dass Peter mit einer anderen Frau zusammen 
sein könnte, war nicht zu ertragen gewesen. 


Und während sie in seinen Armen lag und einfach versucht 
hatte diesen kostbaren Moment so lange wie möglich zu 
genießen, hatte er sie gefragt, ob sie sich nicht vorstellen 
könnte mit ihm zu kommen. Mit ihm nach New York zu 
gehen. 

Da hatte sie sich nicht mehr halten können. Sie hatte 
angefangen zu weinen - aber wie. Die ganze aufgesetzte 
Coolness der letzten Stunden, die disziplinierte Kristin war 
zusammengebrochen. 

Wahrscheinlich trug der Rotwein samt Grappa auch noch 
einiges dazu bei, dass sie sich nicht mehr unter Kontrolle 
hatte. Peter war völlig perplex gewesen, er hatte gedacht, 
er hätte die falscheste aller Fragen gestellt. Es hatte etwas 
gedauert bis sie sich wieder beruhigt hatte und ihm 
verständlich machen konnte wie erleichtert sie war, und 
dass sie so Angst gehabt hatte, ihn zu verlieren. Er hatte sie 
völlig verständnislos angesehen und hatte ihr gesagt: „Wie 
könntest du mich verlieren? Ich liebe dich und will mein 
Leben mit dir verbringen.“ 


Und dennoch hat sie immer Angst gehabt, dass er sie doch 
eines Tages verlassen könnte. Dass er sie einfach nicht so 
sehr liebt wie sie ihn. Kristins Blick ist weiter auf ihren Ring 
geheftet. Und auf einmal weiß sie was sie tun muss. 

Sie kann sich ein Leben ohne Peter nicht vorstellen. Er ist 
ihre große Liebe. Und er bittet sie, ihm zu verzeihen. Und 
dieses Flittchen - wenn sie denn noch da ist - die wird sie 
loswerden. 


Zum ersten Mal seit Tagen fühlt Kristin wieder wie ihre 
Kräfte zurückkehren. Sie fühlt sich wieder. Sie wird kämpfen. 
Um ihr Leben und um ihren Mann. 

Aber einfach wird sie es Peter nicht machen. Zu ihm 
zurückkehren, als ob nichts gewesen wäre? Nein, so nun 
auch nicht. Sie greift zu ihrem Handy. Kann man die Zeit 
zurückdrehen? Ein Versuch ist es wert. 

Sie tippt die Nachricht ein: 


WENN DU MICH 
WIRKLICH LIEBST TRIFF 
MICH ÜBERMORGEN BEI 

GABBIANO IN GREVEI! 


Sie drückt auf senden. 


KrK 


LÜG MICH NICHT AN! 
MÜNCHEN. FREITAG 15 UHR 


„Kannst du mir mal sagen, was eigentlich mit dir los ist?“ 
Susanna steht Sophie in deren Küche gegenüber „Du 
reagierst auf keinen Anruf mehr. Gehst mir aus dem Weg. 
Und Kristin? Sie schüttet dir ihr Herz aus und du erwähnst 
nicht mit einer Silbe, dass du Charlotte kennst?“ 

Susanna hatte es satt gehabt, Sophies Anrufbeantworter 
voll zu sprechen. Also hatte sie sich zu einem 
Spontanbesuch entschlossen, nachdem sie Anna vom 
Kindergarten abgeholt hatte. Tom war Freitagnachmittag wie 
immer in seiner Spielgruppe. 

Sophie steht ihr mit hängenden Schultern gegenüber. Blass 
ist sie. Tiefe Augenringe überschatten ihr sonst so fröhliches 
Gesicht. 

„Susanna, so ist es nicht. Ich habe zur Zeit wirklich viel um 
die Ohren und deswegen ...“ 

Aber Susanna unterbricht sie schroff. „Sophie, du und 
Kristin, ihr seid meine besten Freundinnen. Und du musst 
mir nichts vormachen und mich nicht anlügen. Ich habe 
immer geglaubt dich sehr gut zu kennen. Aber im Moment 
bin ich mir da nicht mehr so sicher.“ 

„Ich habe im Moment einfach viel Stress mit meinem 
Cateringservice.“ Sophies Stimme klingt müde. 


„Aha“, sagt Susanna. „Deswegen hast du auch keine Zeit 
deiner Freundin Kristin mitzuteilen, dass du die Geliebte 
ihres Mannes kennst? Ach, und nicht nur das. Diese 
Schlange ist ja auch noch eine gute Freundin von dir. Mach 
dir keine falschen Hoffnungen, diese Information ist bei 
Kristin namlich schon angekommen.“ 

Susanna ist jetzt richtig in Fahrt. 

Sophie setzt sich niedergeschlagen auf einen Küchenstuhl 
und sagt: „Charlotte ist keine gute Freundin von mir!“ 

„Nein?“, fragt Susanna. „Und warum deckst du sie dann?“ 
Jetzt ist sie laut geworden. Sophie schrumpft noch mehr in 
ihrem Stuhl zusammen. 

„Sophie!“ Susanna würde ihre Freundin am liebsten 
durchschütteln. „Du sagst mir jetzt was hier läuft. Ich bin 
doch nicht blöd. Du hast Charlotte nie irgendwie erwähnt. 
Dann auf einmal kreuzt sie auf und schnappt sich meinen 
Bruder. Klar, wird er daran auch schuld sein. Aber jetzt mal 
im Ernst. Nach deinem besagten Abendessen mit Charlotte 
als ‚Gaststar‘ hat sie noch am gleichen Abend angefangen, 
ihn mit SMS zu bombardieren. Hatte sie die Nummer von 
dir? Ich habe Peter nämlich sofort gefragt, ob er ihr seine 
Handynummer gegeben hatte. Er sagte nein. Also was jetzt, 
Sophie - raus mit der Sprache!“ 

„Ja, ich habe ihr seine Nummer gegeben.“ Sophie kann 
Susanna nicht mehr in Augen sehen. Sie schämt sich so. 

„Du hast an dem Abend ja wohl auch mitbekommen, dass 
sie mit ihm geflirtet hat“, sagt Susanna. „Warum um alles in 
der Welt gibst du ihr dann sofort seine Nummer? Ich möchte 


mal wissen wie du es finden würdest, wenn ich Gavin einer 
Frau, die ihn anmacht, seine Handynummer geben würde!“ 

„Ich konnte doch nicht wissen ...“ 

Susanna unterbricht sie. „Du hast genau gesehen, wie sie 
ihn angemacht hat. Jetzt verkauf‘ mich nicht für blöd! Was 
hast du Charlotte alles über Peter erzählt?“ 

Susanna reißt gleich der Geduldsfaden. „Entweder sprichst 
du jetzt offen und ehrlich mit mir, oder du kannst mich mal. 
Was bist du eigentlich für eine Freundin. Ist dir deine 
schicke, aufgestylte New Yorker Freundin wichtiger? Ach, ja 
ich vergaß - deine Stalker-Freundin.“ 

Sophie starrt Susanna entsetzt an. „Woher weißt du das?“ 
Ihre Stimme versagt fast. 

„Glaubst du ich lebe hinterm Mond, nur weil ich zur Zeit 
Hausfrau und Mutter bin?“, fragt Susanna. „Das Internet 
weiß alles und plaudert es auch aus.“ 

Sophies Hände zittern, sie versucht etwas zu sagen, 
bekommt aber kein Wort raus. Susanna schaut sie irritiert 
an. Sophie tut ihr fast schon leid, so durcheinander wirkt sie. 
Sie ist kurz davor ihre Freundin in den Arm zu nehmen, aber 
irgendetwas hält sie davon ab. Sophie kommt ihr vor wie 
eine Fremde. Ungeduldig und wütend greift Susanna nach 
ihrer Tasche und ist im Begriff die Küche zu verlassen. 

„Warte!“ Sophie steht auf und macht einen Schritt auf 
Susanna zu. „Ich hänge in dieser elendigen Stalking Affäre 
mit drin. Ich habe unter Eid in New York für Charlotte falsch 
ausgesagt. Dafür hat sie mir sehr viel Geld gegeben.“ 

„Wie bitte? Du bist ihre Komplizin?“ Susanna ist entsetzt. 


„Susanna, bitte ... Ich kann darüber nicht sprechen.“ 

„Weißt du was Sophie? Ich glaube Kristin hat Recht. Du bist 
eine falsche Schlange.“ 

Wütend dreht sich Susanna zu ihrer Tochter um. 


„Komm Anna. Wir gehen.“ 
xxx 


MANHATTAN. FREITAG 9 UHR 


Ich halte das hier nicht aus! Wo steckt der Kerl? Um 9 Uhr 
ist er doch sonst immer an seinem Schreibtisch. 

So kann das nicht weiter gehen... 

Seit Samstag geht er nicht mehr ans Telefon, antwortet 
nicht auf SMS oder E-Mails. Er denkt vielleicht es ist vorbei, 
aber ich habe da schließlich auch noch ein Wörtchen 
mitzureden. Was wir haben ist doch mehr als nur eine Affäre 
oder warum ist er sonst nach der Sache im Zoo nachts bei 
mir geblieben? Behandelt man so eine Frau, die man 
eigentlich nicht mehr will? 

Charlotte lehnt sich in ihrem Schreibtischstuhl zurück und 
denkt nach. In ihren Gedanken formuliert sie eine 
alternative Strategie. 

Sie kramt in der Schublade ihres Schreibtischs, findet ein 
rosarotes Post-it und kritzelt einen einzigen Satz darauf. 
Wütend wirft sie den Zettel in ihre Handtasche. 


KrXK 


OFFENE SCHNÜRSENKEL 
MÜNCHEN. 5 MINUTEN SPÄTER 


Susanna schlägt zornig Sophies Haustür hinter sich zu - 
soweit das mit solchen schweren Altbautüren überhaupt 
möglich ist. Sie ist so wütend wie schon lange nicht mehr. 
Sie stampft den wunderschönen Altbau-Treppenaufgang 
hinunter und läuft gerade Gefahr, mit ihrem Lärm alle 
Hausbewohner vor ihre Wohnungstüren zu locken. Sie 
nimmt die Stufen in Windeseile, stampft jedes Mal kräftig 
auf und zieht dabei ihre Tochter Anna hinter sich her. Die 
war gerade dabei gewesen, ihre Schuhe überhaupt erst 
auszuziehen, als sie schon von ihrer Mutter am Ellenbogen 
gepackt wurde. 

Annas Schuhe sind noch nicht wieder richtig zu und sie tut 
sich schwer, auf ihren kleinen fünfjährigen Beinen mit ihrer 
Mutter Schritt zu halten. 

„Mamaaaaa - warteeeee!“ 

Anna schreit und stolpert. Sie stolpert erst eine Stufe, dann 
noch eine weitere und bevor sich Susanna versehen kann, 
kullert Anna an ihr vorbei. Susanna sieht ihr wie gelähmt 
nach und zögert einen Moment, bevor sie die Situation 
umreißen kann. Dann hechtet sie ihrer Tochter hinterher. 

Von Annas Schrei erschrocken, ist Sophie aus ihrer 
Wohnung hinausgeeilt und rennt ebenfalls die Treppe hinab. 
Einen Moment ist es im Treppenhaus furchtbar laut. 


Und dann: Stille. Susanna ist mittlerweile neben ihrer 

Tochter angekommen, und Sophie ist nur noch ein paar 
Stufen von den beiden entfernt. Die Schreie von vor ein 
paar Sekunden scheinen noch ein wenig nachzuhallen. Nur 
die tiefe Atmung der zwei Frauen durchdringt die lähmende 
Stille. Anna liegt auf der Seite und bewegt sich nicht. 
Susanna kauert neben ihrer Tochter und wimmert ihren 
Namen. 

„Anna, Schatz, bitte mach’ die Augen auf. Anna! Anna! 
Mein Engel, Mami ist ja da, es wird alles gut ...“ 

Susannas Stimme verliert sich. Dann gibt sie sich einen 
Ruck und sammelt sich und wendet sich Sophie zu, die jetzt 
direkt neben ihr ist. 

„Ruf sofort einen Krankenwagen.“ 

Sophie rennt im Eiltempo die Treppe wieder hoch. 

„Mamaaa!“ Anna dreht sich zu ihrer Mutter. Sie hat die 
Augen geöffnet und beginnt zu zittern. „Mein Kopf ...”, 
wimmert sie. 

„Auuuua ...“ Anna schreit vor Schmerz und dreht sich ein 
wenig und - spuckt. 

Bitte lass’ es nichts Ernstes sein! Nein, daran darf ich jetzt 
nicht denken. Ich muss ruhig bleiben ... Ich muss Robert 
anrufen. 

Susanna greift mit einer Hand in die Außentasche ihrer 
George, Gina und Lucy Tasche. Sie tastet nach ihrem Handy, 
kann es aber nicht finden. 

Laut ruft sie: „Sophie, sag doch bitte Robert Bescheid.“ 


Sophie erscheint im vierten Stock am Treppengeländer und 
antwortet: „Ja, mache ich. Der Krankenwagen müsste jeden 
Moment da sein! Ich werde auch noch Kristin anrufen. Ich 
komme gleich runter. Muss nur noch schnell Gavin einen 
Zettel da lassen, damit er nachher die Jungs abholt. Hier 
schon mal eine Decke!“ 

Am dunklen Eichen-Geländer rutscht eine wollseidene, 
wunderschöne handgearbeitete Decke hinunter. 

Kurz darauf hört Susanna die Tür oben ins Schloss fallen. 
Behutsam wickelt sie die Decke um ihre Tochter. Als sich 
Sophie neben sie setzt, den Arm um sie legt und ihr 
versichert, dass alles gut wird, ist sie froh, dass ihre 


Freundin bei ihr ist. 
xxx 


BIS ANS ENDE DER WELT - NUR NICHT JETZT 
MÜNCHEN. ZUR GLEICHEN ZEIT 


„Ich fahre mit dir überall hin, wohin du auch willst - nur 
jetzt geht es wirklich nicht.“ 

Das war in etwa Peters Reaktion auf Kristins Vorschlag 
gewesen, ein Wochenende mit ihr in der Toskana zu 
verbringen. 


Er hatte natürlich versucht, das etwas besser zu verpacken. 
Er hatte immer wieder beteuert wie glücklich er darüber ist, 
dass sie ihm noch eine Chance gibt und ihm verzeiht. 

Und das hatte sie noch nicht einmal gesagt. Denn woher 
sollte sie denn jetzt schon wissen, ob sie ihm wirklich 
verzeihen kann? Genau dafür wollte sie doch dieses 
Wochenende. Aber je mehr sie insistiert hatte, desto 
ungehaltener war er geworden. 

Das Gespräch war auf einmal in eine für sie ganz falsche 
Richtung gelaufen. Am Schluss war es ihr so vorgekommen, 
als ob sie mal wieder die verwöhnte Ehefrau sei, die 
beleidigt war, weil er so viel arbeiten muss. Denn genau das 
hatte er gesagt: Dass er arbeiten müsste. Er würde mit ihr 
bis ans Ende der Welt reisen, aber im Moment wäre es 
einfach unmöglich, das Büro zu verlassen. Er habe ziemlich 
viel Ärger im Job. 


Welchen Ärger genau wollte er nicht sagen. Im Gegenteil, 
er war sogar noch ungehaltener geworden. Hatte etwas von 
„Kann jetzt nicht reden, ich erzähl dir alles, wenn du zurück 
bist“ gestammelt. Am Ende war er wohl froh gewesen, als 
sie das Gespräch beendet hatten. Schnell hatte er ihr noch 
einmal versichert, wie sehr er sich freuen würde, dass sie 
nach Hause kommt und dass er Elisa so furchtbar vermissen 
würde. 

Und als ob das nicht schon gereicht hätte, hatte direkt 
nach diesem Telefonat ihr Handy noch mal geklingelt. 
Diesmal war es Lucy aus der Galerie gewesen. Ob sie bis 
Montag wieder zurück wäre, denn da hätte sich Steve 


Kavanaugh angekündigt. Wenn nicht, würde Bill ihn 
übernehmen. 
Steve Kavanaugh ist ihr Kunde. Steinreich - ein 


gutaussehender, sehr netter Mann, mit dem sie mittlerweile 
ein schon fast freundschaftliches Verhältnis pflegt. Und den 
hatte sie an Land gezogen. Natürlich nur für die Galerie. 
Aber den sich von ihrem überambitionierten Kollegen Bill 
wegschnappen lassen, das kam gar nicht in Frage. 

Lucy hatte sie umgehend eine Antwort geben müssen und 
die konnte nur „Ja, natürlich bin ich Montag wieder da!“ 
lauten. Und so hatte sie dann auch geantwortet. Allmählich 
war in Kristin Wut aufgestiegen. Wut über Peter, wegen 
seiner Ausreden, und über Lucy, wegen des Drucks, den sie 
ihr im Job machte. 

Elisa hatte den Teil mit Lucy am Telefon halbwegs 
mitbekommen und war überglücklich im Wohnzimmer ihrer 


Großeltern auf und ab gerannt. 

„Wir fahren nach Hause - endlich. Ein Glück, jetzt kann ich 
doch noch bei der Ballettaufführung mitmachen.“ 

Das hatte Kristins Wut ein wenig gemildert. Das Strahlen 
ihrer Tochter hatte den Ansatz eines Lächelns auf ihr Gesicht 
gezaubert. Aber nur den Ansatz. 

Denn dann war ihre Mutter auch schon aus der Küche 
gekommen. Sie hatte sie in den Arm genommen und ihr ein 
erleichtertes „Kindchen, ich wusste ja, dass du wieder zur 
Vernunft kommst“ zugeflüstert. 

Der Ansatz eines Lächelns war dann in Sekundenschnelle 
verflogen. Ihre Mutter hatte sie noch nie verstanden. Für 
ihre Mutter war jetzt das Eheproblem gelöst. Ein Glück - in 
dieser scheidungsfreien Familie. 

Daraufhin hatte sie sich mal wieder - wie so oft in den 
letzten Tagen - einfach ihren Mantel geschnappt und war 
nach draußen geflohen. In die kalte frische Luft. 


Und da steht sie jetzt nun auf der verschneiten Straße, vor 

ihrem Elternhaus. Gelöst ist rein gar nichts. Aber 
zurückfliegen? Ja, das wird sie. Und zwar so schnell wie 
möglich. Keiner nimmt ihr ihren Job weg und ihren Mann 
auch nicht. Aber der braucht dennoch nicht zu glauben, 
dass er sie wie das letzte treudoofe Hausmütterchen 
behandeln kann, mit der man machen kann was man will. 
Damit ist es jetzt vorbei. Und diese furchtbare Charlotte. Die 
wird sie auch noch kennenlernen. 


Peter kann sich überlegen, ob er die Firma verlässt oder ob 
er Charlotte dazu bringt, ihren Schreibtisch zu räumen. Das 
ist ja wohl das Mindeste was sie von ihm verlangen kann. 
Wenn er das nicht will - bitte, dann soll er sich eine andere 
Bleibe suchen. Wie sie überhaupt auf die Idee gekommen 
ist, dass sie sich eine neue Wohnung suchen muss! Er hat 
schließlich diese Katastrophe angerichtet und nicht sie. 

Und wo sie schon mal dabei ist - jetzt wird sie sich die 
Rückflugtickets buchen. Aber diesmal in der Business Class. 
Kristin ist zwar immer noch wütend, fühlt sich aber bei der 
Vorstellung von Luxus schon ein wenig besser. Sie fängt an, 
in ihrem iPhone nach der Nummer von Lufthansa zu 
googeln. Ein Anruf unterbricht sie. Es ist Sophie. 

Na, die hat mir heute gerade noch gefehlt! 

Kurz überlegt sie, den Anruf einfach wegzudrücken. Aber 
dann nimmt sie das Gespräch doch an. Statt dem 
erwarteten Entschuldigungsgefasel hat Sophie die 
Schreckensnachricht von Anna. Auf einmal ist ihre ganze 
Wut total nebensächlich. 


KrXK 


WO IST EIGENTLICH ROBERT? 
MÜNCHEN. EINE HALBE STUNDE SPÄTER 


Sophie versucht den Krankenwagen im dichten Münchner Verkehr 
nicht aus den Augen zu verlieren. Natürlich weiß sie den Weg zum 
Schwabinger Krankenhaus, aber sie will so nah wie möglich an 
Susanna und Anna sein. 

Hoffentlich wirke ich nicht so angestrengt, wie ich mich fühle! War 
es richtig, Susanna zu sagen, dass Robert sich später melden würde? 
Was hätte ich denn sonst tun sollen? Hätte ich Susanna - so wie die 
unten an der Treppe kauerte, mit ihrer spuckenden, verletzten 
Tochter - sagen sollen, dass die Sekretärin auch gerade keine 
Ahnung hat, wo Robert steckt? 


Danach hatte sie in ihrem Handy verzweifelt die Nummer dieser 
netten Nachbarin von Susanna und Robert gesucht. Die nette Gisela 
Stinder, die in dem übernächsten Reiheneckhaus wohnt. Und Gisela 
war da gewesen. Und ein Glück war sie auch als Notfall-Kontakt 
berechtigt, den kleinen Tom abzuholen und würde das natürlich 
sofort tun. Gott sei Dank gibt es gute Nachbarn! 


Sophie fixiert den Krankenwagen, ihre Hände umkrallen das 
Lenkrad. „Das wird schon“, murmelt sie. 

Im Krankwagen wimmert Anna und versucht sich aufzusetzen. Der 
Notarzt und Susanna beugen sich über sie und sprechen leise und 
beruhigend auf sie ein. 

Eine Bodenwelle. Annas Kopf hebt sich leicht von der Trage und als 
er wieder zurücksinkt, sind ihre Augen zwar geöffnet, doch ihr Blick 
hat etwas Beängstigendes. Als sei sie nicht ganz bei sich. Auch der 
Sanitäter sieht es. 


Er spricht ruhig durch die Gegensprechanlage ins Fahrerhaus. „Mach 
mal das Blaulicht an, Michi! Wir haben’s doch eiliger als ich dachte!“ 


xxx 


SCHWABINGER KRANKENHAUS 
MÜNCHEN. FREITAG 16.30 UHR 
„Entschuldigen Sie bitte. Ich suche meine Schwägerin. 


Nein, ich meine, ihre Tochter, meine Nichte. Sie ist auf der 
Treppe gestürzt. Ich weiß nicht ob sie mit dem 


Krankenwagen oder ...“ Kristin redet eindringlich auf die 
Empfangsdame im Krankenhaus ein. 
„Kristin!“ 


Sie dreht sich um und sieht Sophie auf sich zukommen. 
Angespannt sieht sie aus. Sophie schließt sie in die Arme 
und drückt sie ganz fest an sich. 

„Ich bin so schnell gekommen, wie ich konnte“, sagt Kristin. 
„Danke, dass du mich angerufen hast. Wie geht’s der 
Kleinen? Wo ist Susanna? Wo sind Tom und Robert? Was 
kann ich tun?“ 

„Komm‘ mit in die Cafeteria. Susanna ist noch in der 
Notaufnahme mit Anna. Ich habe keine Ahnung wie es ihr 
geht. Auf jeden Fall habe ich die Nachbarin angerufen und 
die holt Tom von der Spielgruppe ab. Und Robert? Keine 
Ahnung. Der geht nicht an sein Handy. Im Büro ist er nicht. 
Seine Sekretärin meint, er wäre heute noch gar nicht da 
gewesen. Er hätte eigentlich Termine gehabt. Sie erwartet 
auch dringend, dass er sich meldet.“ 

Sophie geht im Stechschritt in Richtung Cafeteria. Kristin 
packt sie am Arm, damit sie ihr Tempo verlangsamt und 


sagt: „Sophie, jetzt sag schon. Was ist denn überhaupt 
passiert?“ 

Aber Sophie behält ihr Tempo bei. Energisch betritt sie die 
Cafeteria und sagt dabei: „Anna ist gestürzt. Ich hoffe es ist 
nur eine Gehirnerschütterung. Ich fand ihre Augen sahen 
irgendwie merkwürdig aus. So wie bei Freddy als er sich mit 
drei Jahren den Kopf an dem Heizkörper gestoßen hat. Warte 
mal. Ich komme gleich. Ich hole mir nur eine kleine 
Stärkung, ich brauche jetzt etwas Zucker.“ 

Kristin setzt sich an einen freien Tisch. Nach ein paar 
Minuten kommt Sophie mit einer Cola und zwei Twix an den 
Tisch. Kristin beißt herzhaft von der Schokolade ab, 
eigentlich völlig untypisch für sie. 

„War Susanna bei dir oder wieso hast du mich angerufen?“, 
fragt Kristin. 

Sophie zögert ein bisschen mit der Antwort und schaut 
unangenehm berührt auf den Boden. 

„Annas Unfall. Ich glaube es ist meine Schuld. Susanna war 
stinksauer auf mich. Sie ist mit Anna an der Hand aus der 
Wohnung gerannt. Und dann ... Sie hat allen Grund wütend 
auf mich zu sein ... Aber es ist alles so verzwickt. Ich hätte 
euch beiden viel früher davon erzählen müssen. Ach, Kristin. 
Ich trau mich fast gar nicht dich anzusehen, so unangenehm 
ist mir die ganze Sache. Aber du musst mir einfach glauben 

Kristin unterbricht schroff Sophies Gestammel: „Hör mal. 
Eigentlich wollte ich kein Wort mehr mit dir reden. Aber hier 
geht es jetzt um Anna und Susanna und nicht um uns. Aber 


vielleicht sag ich dir doch ein paar Takte dazu, wenn die 
sowieso noch in der Notaufnahme sind. Peter hat mich 
angerufen und mir erzählt, dass du mit dieser Frau 
befreundet bist. Und das fünf Minuten nachdem ich dir mein 
Herz ausgeschüttet hatte. Und du hast kein 
Sterbenswörtchen zu mir gesagt. Sophie, überleg‘ mal wie 
du dich da fühlen würdest. Ich habe dir vertraut. Du bist 
eine meiner besten Freundinnen. Oder soll ich lieber sagen: 
Warst? Wessen Freundin bist du denn jetzt eigentlich?“ 

„Natürlich bin ich deine Freundin!“, sagt Sophie. „Charlotte 
ist nicht meine Freundin. Ja, vielleicht war sie es einmal. 
Aber das mit Peter und ihr - das habe ich doch nicht gewollt. 
Ich habe versucht es ihr auszureden. Bitte glaub mir das ...“ 

Kristin zuckt bei Charlottes Namen zusammen. Ihr schießen 
die Tränen in die Augen, und sie kann nicht anders, als sich 
an den Anblick ihres Mannes mit der Blondine im Arm zu 
erinnern. 

Meine Güte, tut das weh. 

„Oh, Kristin“, sagt Sophie. „Entschuldige bitte. Ich wollte 
dich nicht verletzen. Ich dachte einfach, Peter ist sicher vor 
ihr, weil er dich so liebt. Ich dachte, er macht so etwas nicht. 
Wo er doch dich hat.“ 

Kristin rollt eine große Träne über die Wange. Sie wischt sie 
zornig mit ihrem Handrücken weg und sagt: „Das dachte ich 
auch. Aber das ist hier nicht der Punkt, Sophie. Deine 
Lügerei. Damit komme ich nicht klar. Das musst du mir 
erklären.“ 


Sophie schweigt und blickt gedankenverloren auf ihre 
Hände. Dann blickt sie mit einem Schlag abrupt auf und hält 
Kristins forderndem Blick stand. 

„Es ist kompliziert. Ich habe vor Jahren etwas sehr dummes 
gemacht, und das hatte etwas mit Charlotte zu tun. Das 
habe ich vorhin versucht Susanna zu erklären und darüber 
hat sie sich so aufgeregt, dass sie wutentbrannt meine 
Wohnung verlassen hat. Und die arme Anna hat sie hinter 
sich hergezogen. Es ist alles meine Schuld.“ 

Kristin sieht sie verständnislos an. „Was ist deine Schuld? 
Jetzt sag schon Sophie. Oder willst du immer noch nicht mit 
mir reden?“ 

„Damals in New York, als mein Mann mich verlassen hat. Da 
hat mir Charlotte geholfen. Ich war so allein und so 
verzweifelt und da ...“ Und Sophie beginnt zu erzählen: 

„An dem fürchterlichen Herbstabend vor fünf Jahren hat 
mein Ex-Mann mir die ausgeräumte Wohnung hinterlassen. 
Charlotte war wie der rettende Engel aufgeschlagen und hat 
alles in die Hand genommen. Sie hat organisiert, dass die 
Kinder damals bei einer befreundeten Familie übernachten, 
und wir beide sind in ein kleines Lokal in den Meatpacking 
District gegangen. 

Sie hat meine Hand gehalten und einfach zugehört. Und 
dann, im Laufe des Abends, hat sie angefangen zu erzählen. 
Von ihrer Kindheit. Von den Eltern, die sie immer nur 
geduldet haben und der Schar von Kindermädchen, die sie 
großgezogen haben. Und von dem frühen Tod ihrer Eltern: 
Flugzeugabsturz im Privatjet. Sie hat von ihrer Einsamkeit 


als junges Mädchen berichtet, die außer einem fetten 
Trustfund sonst nichts auf der Welt besaß - keine Liebe, 
keine Familie. Am Ende des Abends hatten sich dann die 
Rollen getauscht: Es war an mir, Charlotte zu trösten. Vor 
allem als sie mir von der Vergewaltigung durch den 
Trustfund-Manager erzählt hat.“ 


Charlotte hatte in einer kalten emotionslosen Stimme 
erzählt, wie damals der als rechtlicher Vollstrecker ihres 
Erbes eingesetzte Trustfund-Manager ihre Naivität 
ausgenutzt hatte. Sie war damals erst 15 gewesen, völlig 
unerfahren in Sache Liebe und Sex. Sie hatte sich in ihrer 
Unschuld an jede tröstende Schulter gelehnt, die sich ihr 
bot. 

Eines Tages hatte dieser Trustfund-Manager sie am späten 
Nachmittag zu einem weiteren Termin in seine 
altehrwürdigen Büroräume in den Financial District gebeten 
- ganz in der Nähe der Twin Towers. Charlotte hatte ihm 
selbstverständlich blind vertraut als er sie in den 
Konferenzraum am Ende des Flures bat. 

Bevor sie überhaupt schalten konnte, hatte sich seine 
väterliche Umarmung in etwas ganz anderes verwandelt. Sie 
hatte sich dann irgendwann gewehrt und wohl auch ‚Nein!’ 
gesagt aber irgendwie sei sie auch wie erstarrt vor Schock 
gewesen. 

Das war der Tag, an dem sich Charlottes Welt für immer 
verändert hatte. Sie war von einer Sekunde auf die andere 
keine naive junge Frau mehr gewesen. Sie hatte sich 


geschworen, dass kein Mann ihr jemals wieder so etwas 
antun könne. Männer würden von nun an nach ihrer Pfeife 
tanzen. Es folgten unzählige Eroberungen. 

Nach einigen Jahren hatte ihr das aber nicht mehr gereicht 
- zu einfach verfielen ihr die Männer und sie setzte die Latte 
höher. Nun sollten es verheiratete, reiche und beruflich 
erfolgreiche Männer sein. So hatte sie sich auch Mr. 
O’Sullivan geangelt. Nach einer heißen Nacht, war er aber 
nicht weiter an einer Liaison interessiert gewesen, und das 
hatte Charlotte nicht verkraftet. Die nicht erwiderte 
Leidenschaft verwandelte sich bei ihr in Begierde und in 
Besessenheit. So war es dann zu der ganzen Stalking Affäre 
gekommen. 

Charlotte hat diesen Mr. O’Sullivan durch ihr Stalking richtig 
fertiggemacht, und sie hatte ihn im Zuge ihrer 
Zerstörungswut - und einflussreich wie sie durch ihr ganzes 
Vermögen war - auch um seinen Job gebracht. Und so geriet 
O Sullivan immer mehr in Bedrängnis. Das Ende vom Lied: 
Es war nicht nur der Job weg, sondern auch seine Familie 
und das Haus. Und da er nichts mehr zu verlieren hatte, 
zeigte er sie an. Charlotte hatte wegen dieser Sache damals 
richtig Ärger am Hals. 


„Ich weiß das hört sich jetzt sehr merkwürdig an, aber ich 

hatte damals Mitleid mit ihr. Die einsame, reiche, von 
keinem geliebte junge Frau. In gewisser Weise konnte ich 
mich mit ihr sogar identifizieren. Ich fühlte mich auch 
ungeliebt und verstoßen. 


Und so hat dann eine Hand die andere gewaschen: Ich war 
Charlottes Alibi in der Stalking Sache und die Anklage wurde 
fallengelassen. Im Gegenzug hat Charlotte mir einen 
Neustart in München ermöglicht - mit sehr viel Geld.“ 

„Sophie! Wie konntest du nur!“ Kristin ist fassungslos. 
„Warum hast du denn nicht bei Peter und mir Hilfe gesucht? 
Wir sind doch deine Freunde.“ 

Wo ist mein Mann da reingeraten? Ob Charlotte ihn jetzt 
auch verfolgt? 

Die beiden Frauen schauen sich schweigend an. Nach ein 
paar Minuten unterbricht Kristin das Schweigen. „Aber 
Sophie, ich verstehe trotzdem nicht, warum du mir nicht 
sagen konntest, dass du die Geliebte meines Mannes 
kennst.“ 

Sophie greift sich verzweifelt durch ihre Locken. „Ich habe 
mich nicht getraut. Und dafür schäme ich mich. Es tut mir so 
leid Kristin.“ 

Sophies Handy piepst. SMS von Susanna. 


HAST DU ROBERT SCHON 
ERREICHT? 


KrK 


SORGE UM ANNA 
MÜNCHEN. SONNTAG 19 UHR 


Susanna sinkt erschöpft in das ungemütliche 
Krankenhausbett. Es ist Sonntagabend. Kristin ist auf dem 
Weg nach New York und Sophie ist soeben in ihre Wohnung 
gefahren. Wie lieb von ihr auch heute noch mal 
vorbeizuschauen. Die Gala und das neue Buch von Marian 
Keyes hatte sie auch mitgebracht. Ihre aktuelle Lektüre, die 
Biographie von Hillary Clinton, war einfach zu anstrengend 
für eine Mutter, die mit ihrem Kind stationär liegen muss. 
Und das war das einzige Buch, das sie in der Handtasche 
gehabt hatte. 

Eigentlich ist Susanna immer noch sauer auf Sophie. Kristin 
hat ihr zwar gesagt, dass Sophie ihr die ganze Geschichte 
erklärt und sich entschuldigt habe. Nach Susannas Ansicht 
rechtfertigt das allerdings noch lange nicht Sophies 
Verhalten. Aber im Moment hat sie keine Kraft, darüber 
näher nachzudenken. 

Ihre Tochter liegt ihr jetzt zugewandt in dem benachbarten 
Bett. Ein Glück sind sie in einem Einbettzimmer. Die 
Zusatzversicherung, auf die sie für die Kinder bestanden 
hat, zahlt sich jetzt aus. 

Annas Augen sind geschlossen. Mit ihrer linken Hand 
streichelt Susanna vorsichtig den Kopf ihrer Tochter, 
während ihre rechte versucht, das ungemütliche Kissen so 


zwischen Nacken und Schulter einzuklemmen, dass sie 
gleichzeitig auf ihrer Seite liegen und ihre Tochter 
beobachten kann. 

„Anna, Anna, meine Süße. Bitte schlaf‘ dich gesund“, 
flüstert Susanna verzweifelt. 

Die Diagnose am Freitagabend hatte nach der 
Kernspintomographie gezeigt, dass Anna eine schwere 
Gehirnerschütterung hat. Ruhen soll sie. Und Flüssigkeit 
müsse sie zu sich nehmen. Die Ärzte sagten zwar unisono, 
dass es höchstwahrscheinlich nur eine Frage der Zeit sei, bis 
sich Annas Körper wieder erholt. Allerdings könne man im 
Moment eine Gehirnblutung noch nicht ausschließen. 

Das Telefon klingelt. Das ist bestimmt Robert! Susanna 
macht die Augen zu und greift sich mit der rechten Hand an 
die Nasenwurzel - wie immer, wenn sie sich unwohl fühlt. 
Sie erinnert sich an den vorigen Tag und möchte eigentlich 
gar nicht mit ihrem Mann sprechen. 


Robert war erst am Samstagmorgen - einen Tag nach 
Annas Unfall - im Krankenhaus aufgetaucht. Bevor Susanna 
ihn fragen konnte, wo er eigentlich gesteckt hatte, war er 
auch schon auf sie losgegangen. 

„Wie konnte das passieren, Susanna? Das gibt’s doch 
nicht!“ 

Er war richtig laut geworden. Und Susanna hatte nichts 
erwidern können. Einerseits war es ihr sehr unangenehm 
gewesen, dass sich Robert benommen hatte als sei er in 
seinem eigenen Wohnzimmer und nicht auf dem Flur eines 


Krankenhauses. Andererseits machte sie sich ja selbst 
furchtbare Vorwürfe. Robert hatte geschrien: „Sophie, Kristin 
- das geht mir langsam echt auf die Nerven. Hast du nichts 
Besseres zu tun als den ganzen Tag mit denen 
rumzuglucken? Bei diesen Kaffeeklatschrunden könntest du 
wenigstens ein bisschen mehr auf die Kinder achten. Was 
Unnötigeres gibt’s ja wohl nicht!“ 

„Spinnst du, Robert? Hörst du bitte auf zu schreien? Das ist 
mir sehr peinlich.“ 

„Ich darf ja wohl noch ...“ 

„Nein, Robert“, hatte Susanna gezischt und Robert vom 
Flur weg ins Krankenzimmer gezerrt. Anna hatte 
bewegungslos dagelegen. Beim Anblick seiner Tochter war 
auch Robert ganz schnell still geworden - die Angst um sein 
Kind war ihm deutlich anzumerken gewesen. 

Wann hatte sich Robert eigentlich in diesen aufgeblasenen, 
selbstgerechten Mann verwandelt, der jetzt neben ihr stand? 
Susanna hatte ihn wie durch einen hartzeichnenden Filter 
betrachtet. Wo war ihr wunderbarer Robert geblieben? Wie 
hatten sie sich in dieses verbitterte, sich gegenseitig immer 
Vorwürfe machende und lieblose Paar verwandelt? 

Robert hatte sich langsam zu ihr gedreht und sie in den 
Arm genommen. Aber sie wollte ihn nicht berühren. Sie 
hatte die Umarmung vorsichtig gelöst und sich von ihm 
weggedreht. 

Nachdem sie ihm die Diagnose der Ärzte erklärt und ihm 
versichert hatte, dass Anna nur schlafen würde und nicht 
bewusstlos sei, hatte sie ihn angefahren. 


„Robert. Wo warst du? Ich habe den ganzen Abend versucht 
dich zu erreichen. Ich habe dir sicher 20 Nachrichten auf 
deiner Mailbox und zuhause auf dem Festnetz hinterlassen.“ 

Susannas Stimme war nicht laut gewesen, dafür aber so 
bestimmt, dass Robert ihr nicht weiter in die Augen schauen 
konnte. Er war an ihr vorbei ans Fenster gegangen, hatte 
hinaus in den Krankenhausgarten gesehen und gesagt: „Es 
tut mir so leid, dass ich nicht da war. Ich hatte morgens ein 
Treffen mit unserem Banker. Danach wusste ich einfach 
nicht was ich tun sollte. Ich dachte, mir platzt der Kopf. Also 
bin ich einfach losgefahren. Raus aus München. Irgendwann 
habe ich gemerkt, dass ich Richtung Schliersee fahre. 

Und dann bin ich an unsere Stelle gefahren. Du weißt 
schon. Da wo diese schöne Eisdiele ist, gleich an dem 
Spielplatz, wo wir auch ...“ 

„Robert!“, hatte Susanna ihren Mann angefahren. „Willst du 
mich verarschen? Du gehst zur Bank und dann fährst du an 
den Schliersee, weil du Kopfschmerzen hattest? Sehe ich 
aus, als sei ich ein Vollidiot? Ich habe keine Zeit für so einen 
Schwachsinn! Wenn du mir nicht die Wahrheit sagst, dann 
geh jetzt bitte. Ich habe hier wirklich genug um die Ohren!“ 

Susanna hatte sich von ihrem Mann weggedreht und auf 
Anna gedeutet. Sie hatte mit den Tränen gekämpft. 

„Nein, wirklich, Susanna. Du musst mir glauben. Ich wollte 
dir ja alles erklären. Aber ich bin sehr spät nach Hause 
gekommen und habe dann auf dem Sofa geschlafen. Erst 
heute Morgen habe ich gemerkt, dass ihr nicht da seid und 


die Nachrichten abgehört.“ Flehend hatte Robert Susanna 
angeschaut. Aber Susanna hatte mit dem Kopf geschüttelt. 
„Bitte geh’ jetzt. Das hier ist nicht gut für Anna. Ich kann 
mich jetzt nicht auch noch mit deiner Geschichte befassen. 
Wirklich nicht. Ich brauche meine Kraft für unser Kind.“ 

Die Tür war aufgegangen und der Stationsarzt hatte seine 
Visite gemacht. 


Das Telefon klingelt immer noch. Zögernd nimmt Susanna 
das Gespräch an. Ja, es ist Robert. 
„Susanna, mein Engel, es tut mir so leid. Bitte verzeih mir!“ 


MANHATTAN. SONNTAG 13 UHR 


In Sophie habe ich wirklich eine Freundin gefunden. Und 
das ist bei mir etwas besonderes, denn Freunde habe ich 
eigentlich keine. Das heißt nicht, dass ich jeden Abend 
alleine in meiner Wohnung sitze. Nein. Ich werde zu jeder 
wichtigen Party eingeladen. Immer schon. Seitdem ich ein 
kleines Mädchen bin. Ich mache mir da nichts vor. Früher 
wurde ich eingeladen, weil ich die Tochter meines Vaters 
war. Heute werde ich eingeladen, weil ich das Vermögen 
meines Vaters habe. 

Mein Seelenklempner meint, dass ich nicht fähig wäre 
wirkliche Beziehungen aufzubauen. Der Grund dafür, meint 
er, liegt in meiner Kindheit. Ich hätte nie eine wirkliche 
Bindung zu meinen Eltern gehabt. Was wohl heißen soll, ich 
wurde als Kind nicht genügend geliebt. 

Das stimmt nicht. Mein Vater hat mich sehr geliebt. Für ihn 
war ich die kleine Prinzessin. Er hatte zwar sehr wenig Zeit 
für mich, aber er hat mich abgöttisch geliebt. Bei meiner 
Mutter bin ich mir nicht so sicher. Die hätte eigentlich Zeit 
für mich gehabt. Aber gekümmert hat sie sich eigentlich nie 
um mich. Da waren die Kindermädchen ja liebevoller. Mit 
zehn Jahren wurde ich dann in ein Internat in der Schweiz 
gesteckt und zwei Jahre später waren meine Eltern tot. 

Mein Therapeut meint, das hätte ich nie richtig verarbeitet. 
Und deshalb habe ich keine Freunde? Ich habe keine 


Freunde, weil ich keine haben will! 

Das ist meine bewusste Entscheidung und ich finde sie gut! 
Ob ich mich einsam fühle? Nein, eigentlich nicht. Außer an 
Weihnachten. Und das obwohl ich dieses Fest absolut 
überbewertet finde. Es ist nicht so, dass ich dann wirklich 
allein bin. Vor Weihnachten gibt es ja unendlich viele Partys, 
auf die ich eingeladen werde. 

Und die Feiertage verbringe ich aus Höflichkeit bei Bob und 
seiner Frau. Spaß macht es mir jetzt nicht, mit denen an 
Weihnachten rumzuhängen, aber die beiden meinen es gut 
mit mir und davon gibt es nicht viele Menschen. Und ich will 
sie nicht enttäuschen. 

Aber ich schweife ab. Meine einzige Freundin Sophie. Eine 
Frau, die aus demselben Holz geschnitzt ist wie ich. Eine 
Frau, die bereit ist alles zu geben, um ihr Ziel zu erreichen. 
Egal was es ist. Wir haben uns kennengelernt und sofort gut 
verstanden, und das ich! 

Natürlich hatte sie ihr persönliches Geheimnis, das haben 
wir ja alle. Und natürlich habe ich es herausgefunden. Da bin 
ich ja nun wirklich gut drin. Aber Sophie war mir so ans Herz 
gewachsen, dass ich ihr sogar meins verraten habe. Und 
jetzt muss sie mir helfen. 

Charlotte greift zum Telefon. 

„Ja, bitte?“ Sophies Stimme klingt müde. 

„Sophie. Ich bin’s.“ 

„Charlotte? Ich weiß nicht ...“ Aber da unterbricht Charlotte 
sie auch schon: „Hör mal. Ich wollte nicht lange stören. Es ist 
nur so - ich kann Peter nicht erreichen. Ich dreh bald durch! 


Hast du eine Ahnung wo er steckt? Hast du in letzter Zeit 
etwas von ihm gehört?“ Ihre Stimme klingt leicht hysterisch. 
Sophie seufzt. „Jetzt hör mir mal zu, Charlotte. Egal was 
war und egal was los ist. Du musst Peter vergessen. Es ist 
vorbei. Kristin kommt zurück, hörst du? Sie sitzt gerade im 
Flieger nach New York! Tu dir selber einen Gefallen und lass 
dieses eine Mal die Sache fallen ...“ 

„Sophie, auf wessen Seite stehst du eigentlich?“ 

Sophie antwortet nicht. Dieses Schweigen macht Charlotte 
rasend. Mit unterkühlter Stimme zischt sie ins Telefon. 

„Wann ich eine Sache fallen lasse ist allein meine 
Entscheidung. Und das betrifft nicht nur meine Affäre mit 
Peter. Das, meine Liebe, betrifft auch uns.“ 

Und dann legt sie auf. 

Man kann sich eben doch nur auf sich selbst verlassen ... 
Charlotte kramt aufgewühlt in ihrer Handtasche nach dem 
Post-it. 


SPEKULATIONEN 
MÜNCHEN. 2 MINUTEN SPÄTER 


„Robert ...“ 

Susanna unterbricht sich selber am Telefon. Sie schaut zu 
Anna hinüber. Ihre Tochter atmet ruhig. „Warte mal, Robert. 
Ich geh’ kurz den Flur runter in den Aufenthaltsraum. Ich 
möchte Anna nicht stören.“ 

„Geht es ihr gut? Was sagen die Ärzte? Wieso hast du mich 
nicht angerufen?“ 

Robert hat schon wieder diesen aggressiven Ton obwohl er 
sie doch gerade eben um Verzeihung gebeten hat. Was ist 
bloß mit ihm los? 

„Jetzt warte mal, Robert!“ Susanna flüstert ins Telefon und 
huscht so schnell sie kann den Flur entlang. Jetzt bloß nicht 
schon wieder so eine Szene! Susanna hat das Gefühl, 
Schwester Ferdinanda hat ihr soeben einen erzieherischen 
Blick zugeworfen. 

Nichts gegen ältere Krankenschwestern. Aber was 
verstehen die schon von den komplexen Wirren einer 
Beziehung in diesem Jahrtausend? Von dem Gentleman 
Robert, den sie vor sechs Jahren geheiratet hat, war nicht 
mehr viel Gentleman übrig. 

Sicher, sie hat auch nicht mehr viel von der mädchenhaften 
Ausstrahlung übrig, in die sich Robert damals verguckt 
hatte. Aber in den letzten fünf Jahren hatte sie ihm 


schließlich auch zwei Kinder geboren. Und das war jetzt der 
Dank? 

„Robert. Jetzt hör’ mir mal zu.“ Susanna zieht die Tür des 
Besucherzimmers hinter sich zu. Ein Glück ist sie alleine. 
„Ich pack’ das nicht mehr. Die ständigen Vorwürfe von dir. 
Und Anna ist auch noch nicht über den Berg. Ich bin total 
am Ende. Mir brummt der Kopf, ich habe so Angst um sie. 
Also bitte, tu mir den Gefallen und schrei mich nicht auch 
noch an.“ Ihre Stimme bricht. Schweigen am Ende der 
Leitung. 

Robert holt tief Luft: „Susanna. Es tut mir leid. Es tut mir 
alles so leid. Du weißt wie ich bin. Manchmal brennt bei mir 
einfach etwas durch. Tom geht es gut. Mach’ dir keine 
Sorgen, ich hab das hier alles im Griff.“ 

Und dann nach einer kurzen Pause: „Susanna? Bitte lass 
uns jetzt nicht den Kopf verlieren. Das Wichtigste ist doch 
jetzt unsere Tochter. Der Rest kann warten. Ich weiß auch 
nicht wie ...“ 

„Wovon redest du eigentlich? Welcher Rest kann warten? 
Und was soll ich dir verzeihen? Dass du nicht da warst?“ 
Susanna geht im Besucherzimmer auf und ab. Eine 
Vorahnung macht sich in ihr breit. Sie merkt wie ihr ein 
eiskalter Schauer den Rücken hinunterläuft. 

„Robert.“ Sie bemüht sich mit fester Stimme zu sprechen. 
„Jetzt hör mir mal ganz genau zu. Wenn du mir jetzt nicht 
sofort sagst was los ist, dann brauchst du hier auch nicht 
mehr aufzuschlagen. Das meine ich vollkommen ernst!“ 

„Moment mal, Susanna. Du kannst doch nicht einfach ...“ 


„Und ob ich das kann! Ich mach’s doch gerade. Sag’s mir - 
hast du ein Verhältnis? Ist es das? Liebst du eine andere?“ 
Gefasst schmettert Susanna ihrem Mann die Fragen 
entgegen. 

„Nein, mein Engel. Natürlich nicht. Es ist nur ... Ich wollte 
nie, dass es so weit kommt. Ich dachte ich hätte alles im 
Griff. Und ich wollte auch nicht ... Susanna. Ich erklär’ dir 
alles. Nur bitte hass’ mich nicht.“ 

„Jetzt reicht's. Ich leg’ gleich auf. Unser Kind liegt nebenan 
mit einer Kopfverletzung, von der keiner weiß wie schlimm 
es eigentlich ist, und du stammelst dir hier einen ab. Ich 
habe für deinen Ego-Kram jetzt wirklich ...“ 

„Susanna!“ Robert unterbricht seine Frau in einem 
flehenden Ton. „Dieser Hedgefond, in den ich investiert habe 
- das Geld ... Es ist weg.“ 

„Was für ein Hedgefond? Robert, ich verstehe kein Wort.“ 

In diesem Moment geht die Tür des Besucherzimmers auf 
und Schwester Ferdinanda steht vor ihr. 

„Kommen sie. Der Oberarzt ist da und möchte mit ihnen 
sprechen. Bitte schauen sie doch nicht so erschrocken, 
liebes Kind. Ich denke, Anna ist aus dem Gröbsten raus und 
die Gefahr einer Gehirnblutung ist vorüber.“ 


ZURÜCK IN NEW YORK 
MANHATTAN. SONNTAG 20 UHR 


Schneetreiben. Verkehrschaos in New York City. Langsam 
schiebt sich der Wagen durch die Häuserschluchten. Endlich 
zurück in New York. Endlich wieder zuhause. Aber ... Die 
Gedanken an Charlotte, Peter und Sophie haben sie den 
ganzen Flug über beschäftigt. 


Sophie. Wie hatte sie sich nur auf so einen Deal einlassen 
können? Was war das für ein falscher Stolz und mangelndes 
Vertrauen? Wie verzweifelt muss sie damals gewesen sein? 
Aber auch wie kurzsichtig. 

Ansonsten war der Flug natürlich komfortabel gewesen. 
Wie man es in der Business Class erwarten kann. Elisa war 
glücklich mit dem Videoprogramm gewesen und noch 
glücklicher über die Tatsache, ihren Vater wieder zu sehen. 

Der war allerdings nicht wie erwartet am 
Flughafengewesen. Stattdessen hatten ein Fahrer und eine 
SMS auf ihrem Handy sie erwartet: 


MUSSTE DRINGEND NACH 
DETROIT. ICH LIEBE DICH. 
ERKLÄRE DIR ALLES SPÄTER. 


Kristin sitzt im Fond der Limousine und kann nur noch den 
Kopf schütteln. Irgendwie läuft im Moment alles neben der 
Spur. 

Wo sie sich doch während der neun Stunden Flug immer 
und immer wieder Gedanken gemacht hat, wie es sein wird, 
ihren Mann wieder zu sehen. Und der hat sich einfach 
entschieden, stattdessen die Stadt zu verlassen! Oder hat er 
die Stadt in Wirklichkeit gar nicht verlassen und dieser 
Detroit Trip findet in Wahrheit in Charlottes Apartment statt? 
Warum wollte Peter dann, dass sie unbedingt zurückkommt? 
Das macht alles überhaupt keinen Sinn. 

Nach einer halben Ewigkeit biegt der Wagen endlich in ihre 
Straße ein. Kristin will nur noch ein heißes Bad nehmen und 
ins Bett. Elisa ist im Auto eingeschlafen. Soll sie ihre Tochter 
morgen früh gleich in die Schule schicken oder sie noch 
einen Tag ausruhen lassen? 

Ehrlich gesagt hat Elisa schon genug Schule verpasst. Ihre 
Lehrerin hat Kristin zwar netterweise den Unterrichtsstoff 
gemailt, so dass sie nicht alles versäumt hat, aber das 
ersetzt natürlich nicht den Unterricht. Außerdem hat Kristin 
ja morgen den Termin mit Steve. Deswegen musste sie ja 
dringend zurück kommen. Also: Elisa wird morgen früh zur 
Schule gehen. Jetlag hin oder her. 

In der letzten Woche war sie wirklich nicht die beste Mutter 
gewesen. Hat ihr armes Kind um die halbe Welt geschleift, 
um vor ihrem Mann zu fliehen. Um sich dann zu 
entscheiden, doch wieder zurückzugehen und dann ist der 


noch nicht einmal da. Und wieder kann Kristin nur den Kopf 
schütteln. 

So. Schluss damit. Jetzt ist sie wieder zuhause, und jetzt 
wird sie ihr Leben in Ordnung bringen. Die Mutter sein, die 
Elisa braucht, hoffentlich ein paar Bilder verkaufen. Und mit 
Peter? Das wird sich zeigen. 

Der Wagen hält und Kristin greift energisch nach ihrer 
Handtasche. Der Fahrer ist so nett und trägt erst Elisa und 
dann ihre Koffer in die Wohnung. 

Ihre Wohnung. Kristin schaut sich erstmal um. Hat sich hier 
irgendetwas verändert? Gibt es Spuren von Charlotte? 
Riecht es hier nach Charlotte? Die Wohnung riecht anders. 
Anders als sie es gewöhnt ist. 

Nachdem sie Elisa ausgezogen und in ihr Bett gelegt hat, 
betritt sie vorsichtig ihr Wohnzimmer. Auf dem Couchtisch 
steht eine offene Flasche Rotwein und ein leeres Glas. Und - 
sie kann es kaum glauben - ein voller Aschenbecher. Kein 
Wunder, dass es hier anders riecht. Seit wann raucht Peter 
wieder? Und das auch noch in der Wohnung? Eine halbvolle 
Packung Marlboro findet sie auf der Küchentheke, die das 
Wohnzimmer zur Küche abtrennt. Seltsam. 

Hektisch sucht sie nach einem zweiten Glas. In der Spüle 
findet sie noch eins. Sie sucht das Glas nach 
Lippenstiftresten ab. Keine zu finden. 

Panisch läuft sie ins Schlafzimmer. Das Bett ist nicht 
gemacht. Gar nicht Peters Art. Mit einem Ruck reißt sie die 
Daunen-Bettdecken runter. Ihr Herz klopft bis zum Hals. Sind 
hier Spuren von Charlotte? Sie riecht an den Kopfkissen auf 


der Suche nach fremdem Parfüm. Nichts. Sie kriecht über 
den Boden und sucht unter dem Bett nach verlorenen 
Ohrringen oder sonst was. Ja, was eigentlich? Hat sie 
geglaubt, dass Peter so geschmacklos ist, seine Geliebte in 
ihr Schlafzimmer mitzunehmen? Eigentlich unvorstellbar. 
Aber dennoch kann sie nicht anders. Sie muss sicher sein, 
dass Charlotte nicht hier war. 

Ihr Kleiderschrank. Sie reißt die Türen zum Ankleidezimmer 
auf. Stehen ihre Schuhe alle noch dort wo sie sie 
zurückgelassen hat? Hängen ihre Kleider noch am gleichen 
Platz? So penibel und ordentlich wie Kristin mit ihren Sachen 
ist, würde sie jede Veränderung sofort merken. Natürlich 
gibt es da Maria. Ihre Hilfe im Haushalt. Sie sortiert natürlich 
die gewaschene Wäsche ein. Aber Maria weiß genau, wie 
Kristin das möchte. 

Wenn ein Fremder an ihren Sachen gewesen wäre, würde 
sie das merken. Aber hier ist nichts. Nichts was darauf 
hindeutet, dass eine fremde Frau in ihren Sachen gestöbert 
hat. 

Langsam entspannt sich Kristin. Sie geht wieder zurück ins 
Wohnzimmer und sinkt auf das Sofa. Endlich hat sie die 
Ruhe, ihre Stiefel auszuziehen. Sie greift zu einer der 
mokkafarbenen Kaschmirdecken und wickelt sich bis zum 
Hals ein. Stille. Kurz die Augen zu machen. 

Sie blinzelt und dabei fällt ihr Blick auf etwas Pinkfarbenes. 
Ein zerknülltes pinkfarbenes Etwas, das unter dem ihr 
gegenüberstehenden Sessel liegt. 


Sie schält sich aus ihrer Kuscheldecke, steht auf und greift 
unter den Sessel. Ein zerknülltes Post-it. Sie entknüllt den 
Zettel und liest. In weiblicher Handschrift geschrieben steht 
dort: 


Vielleicht solltest du deinen Entschluss besser nochmal 
überdenken. 


Kristin starrt auf den Zettel. „Was ist hier eigentlich los? 
Peter, wo steckst du?“ 


KRrK 


MÜNCHEN. ZUR GLEICHEN ZEIT 


Peter, wo steckst du? Warum antwortest du mir nicht? 

Sophie sitzt tief in der Nacht an ihrem Laptop. Sie zerbricht 
sich den Kopf. Die letzte Mail hat sie von ihm am Mittwoch 
bekommen. Sie starrt auf den Text: 


HABE GERADE ECHT ANDERES IM KOPF. IM BÜRO 
BRENNT GERADE DIE LUFT - HABEN IRGENDWO 
EINEN MAULWURF BIS DANN. PETER 


Worauf sie noch am Mittwoch geantwortet hatte: 


WAS MEINST DU MIT MAULWURF? BITTE MELDE 
DICH!! DICKEN KUSS, SOPHIE 


Merkwürdig, dass er sich darauf gar nicht gemeldet hat. 


PETER WO STECKST DU? WARUM ANTWORTEST DU MIR 
NICHT? 


Sophie tippt den Text in die Mail und drückt auf senden. 


KrK 


VERTRAULICHES 
MÜNCHEN. SONNTAG 23 UHR 


Es ist spät. Kristin ist auf dem Sofa eingeschlafen. In ihrem 
Traum klingelt irgendwo ein Telefon. Es soll einfach nur 
aufhören ... Sie schreckt aus ihrem Schlaf hoch. Völlig 
orientierungslos muss sie erstmal kurz überlegen wo sie ist. 
Dann greift sie zum Telefon, das auf dem Couchtisch liegt. 
„Kristin mein Schatz, hast du schon geschlafen? Habe ich 
dich geweckt?“, fragt Peter. 

„Aäh, nein, ja weiß nicht. Wo bist du denn überhaupt?“ 
Kristin muss sich erstmal sammeln. 

„In Detroit. Ich habe dir doch eine SMS geschrieben. Hast 
du die denn nicht gelesen?“ 

Peters Stimme ist leicht gereizt. 

„Ja doch, aber was machst du da?“ Kristin reibt sich die 
Augen und setzt sich aufrecht hin. 

„Mein größter Kunde droht abzuspringen. Es sind 
vertrauliche Daten von der Verkäuferseite in Umlauf 
geraten, die zum einen nicht ganz korrekt sind und zum 
anderen so nie hätten weitergegeben werden dürfen. Ich bin 
für diesen Deal verantwortlich, also wird es auch mein Kopf 
sein, der rollt, wenn sich das hier nicht aufklärt oder der 
Kunde deswegen abspringt.“ 

„Wie glaubst du kann so etwas passiert sein?“ Kristin 
bemüht sich so schnell wie möglich wach zu werden, um 


ihm folgen zu können. „Darüber zerbreche ich mir seit Tagen 
den Kopf. Die Daten, die beim Kunden angekommen sind, 
sind offensichtlich manipuliert. Aber das dem Kunden 
klarzumachen? Das ist nicht einfach. Und wer das war? In 
Frage kommen natürlich viele Konkurrenten. Aber das 
Problem ist, dass diese Informationen scheinbar aus unserer 
Firma kommen. Das ist mir völlig unerklärlich.“ 

„Glaubst du, es war einer von euch, der vielleicht von 
einem Konkurrenzunternehmen bezahlt wurde?“ 

‚Vielleicht, aber ich kann es mir trotzdem schwer 
vorstellen. Derjenige schadet unserer Firma damit sehr. Mal 
abgesehen von diesem Deal - wenn das publik wird, 
zerstören wir doch damit unseren Ruf. Wie sollen wir in 
Zukunft für unsere Kunden glaubwürdig sein, wenn bekannt 
wird, dass wir vertrauliche Informationen einfach so 
preisgeben. Abgesehen davon, wenn wir diese 
Falschinformationen nicht wieder berichtigen können, läuft 
unser Kunde Gefahr, einen gewaltigen Kurssturz zu 
erfahren. Dann ist nicht nur der Deal geplatzt, sondern 
deren Unternehmen auch nur noch ein Bruchteil wert, von 
dem was es in Wirklichkeit darstellt. Und wer ist dann daran 
schuld? Wir. Genau genommen: Ich - als Verantwortlicher.“ 
„Glaubst du, du kannst das richtig stellen und den Deal 
retten?“ 

„Ich weiß es nicht.“ 

Schweigen auf beiden Seiten der Leitung. Kristins Blick fällt 
zufällig auf das vor ihr liegende pinkfarbene Post-it. Mit 
einem Schlag ist sie wieder hellwach. Kann sie jetzt nach 


der Bedeutung dieser Nachricht fragen, oder ist das jetzt 
unpassend bei den Problemen, die Peter gerade hat? 

Aber diese Nachricht. Sie hat etwas Bedrohliches und Peter 
hat sie scheinbar auch nicht erfreut. Sonst hätte er den 
Zettel wohl kaum zerknüllt und auf den Boden geworfen. 
Kristin muss es einfach wissen. Und zwar jetzt. Und wieso 
soll sie immer Rücksicht nehmen? Das hat sie eigentlich 
schon lange genug gemacht. Peter wird seine geschäftlichen 
Probleme schon wieder hinbekommen. Das war immer 
schon so und wird auch immer so sein. Er ist doch jemand, 
der Herausforderungen im Job braucht. Wenn alles immer 
super läuft, wird ihm schnell langweilig. Er braucht Action 
und Nervenkitzel. 

„Peter, sag mal“, unterbricht sie das Schweigen. „Ist das 
mit dieser Charlotte wirklich vorbei?“ 

Schweigen und geräuschvolles Ausatmen. Dann nichts. 

„Peter?“ 

„Ja Kristin, ich bin noch dran.“ 

„Und? Du musst dich mal in meine Lage versetzen, ich 
komme nach Hause und ...“ 

„Schatz, bitte“, unterbricht Peter sie. „Ich weiß ich habe in 
letzter Zeit viel falsch gemacht. Aber bitte lass uns nicht 
jetzt darüber sprechen. Ich muss erstmal sehen, wie ich 
meinen Kopf hier aus der Schlinge bekomme. Das andere 
war ein schwerer Fehler, den ich beendet habe. Bitte glaub 
mir das einfach.“ 

„Einfach? Peter, so einfach ist das nicht. Ich muss dir erst 
wieder glauben und vertrauen können. Aber wie soll das 


gehen, wenn wir über diese Sache noch nicht einmal 
wirklich gesprochen haben?“ 

„Ja, das verstehe ich. Aber bitte nicht jetzt. Kristin, ich habe 
richtig Ärger hier. Davon kann mein Job abhängen und unser 
ganzes Leben.“ 

Peter redet mit ihr, als ob sie etwas schwer von Begriff 
wäre. Aber so leicht lässt sie sich diesmal nicht abspeisen. 

„Es ist also völlig nebensächlich, was du mir angetan hast 
und wie ich damit zurechtkomme? Ist doch so, oder? Immer 
geht es nur um dich. Wie es dir im Job geht, wie du dich 
fühlst. Und wenn dir langweilig in deiner Ehe ist, dann 
nimmst du dir eben eine Geliebte. Ich bin dir doch völlig 
egal.“ 

Sie hört wie Peter tief Luft holt und dann wird seine Stimme 
schneidend. „Das ist ja wohl ein Witz. Es soll also immer um 
mich gehen, ja? Wer von uns beiden gibt denn jeden Monat 
Unsummen für Personal Trainer, Hairstylisten, 
Kosmetikstudios und Designerklamotten aus? Dann noch die 
teure Wohnung, natürlich Maria, die Haushälterin, Elisas 
Privatschule ... Soll ich noch mehr aufführen? Wer zahlt das 
denn alles? Du etwa? Mit deinem Gehalt in der Galerie? Hast 
du eine Vorstellung was wir jeden Monat an Fixkosten 
haben? Kannst du dir vorstellen was passiert, wenn ich 
meinen Job verliere? Dann kannst du Prada, Gucci und 
Greenwich Village in Manhattan Adieu sagen, mein Schatz. 
Hier geht es auch um dich und dein Luxusleben, ohne das 
du nicht leben kannst.“ 


So war es immer und so wird es wohl immer sein. Mit zwei, 
drei Sätzen hat Peter Kristin mundtot gemacht. 

„Jetzt wirst du mir wahrscheinlich auch noch sagen, dass 
ich schuld daran bin, dass du fremdgegangen bist. Da du 
mich und mein oberflächliches Luxusleben nicht mehr 
ertragen konntest“, sagt Kristin wütend. 

„Kristin, lass es gut sein und geh schlafen. Wir sprechen 
morgen, wenn du wieder deine Sinne zusammen hast.“ 

Dann legt er einfach auf. Jetzt einfach schlafen gehen? 
Kristin könnte schreien vor Wut. Mal wieder. In den letzten 
Wochen häuft sich das. Warum lässt sie sich immer und 
immer wieder von ihm in so eine Ich-bin-ein-blödes- 
Luxusweib-Ecke drängen? Sie kann ihm rhetorisch nicht das 
Wasser reichen. Warum eigentlich nicht? Mit anderen 
Menschen hat sie diese Probleme doch nicht. Weil sie sich 
vor der großen Konfrontation scheut? Und die wäre? Ihm 
mal wirklich die Meinung zu sagen? Das hat sie heute mal 
versucht, und das ist ja super für sie gelaufen. Auf ihre 
Frage hat er noch nicht einmal geantwortet. 

Er nimmt sie nicht richtig ernst. Hat er das jemals getan? 
Glaubt er, dass sie ein totales Dummchen ist, nur weil sie 
viel Wert auf ihr Äußeres legt? Der wird sich noch wundern! 

Kristin geht zum Kühlschrank und macht sich eine Flasche 
Weißwein auf. Sie nimmt sich eine Zigarette aus der 
Schachtel auf dem Küchentresen. Ihre erste seit keine 
Ahnung wie viel Jahren. 


KrXK 


NICHT OHNE MEINE SONNENBRILLE 
MANHATTAN. MONTAG 7.58 UHR 


„Mama Mamal, Wach auf! Ich muss zur Schule!“ 

‚Wie ... aahh, wie spät ist es?“ 

Kristin wird mit einem Schlag aus ihrem Schlaf gerissen. 
Elisa steht vor ihrem Bett, komplett angezogen in ihrer 
Schuluniform. 

„Mama, es ist 7 Uhr 58.“ 

„Was, schon so spät?“ Kristin versucht ihren Blick auf den 
Wecker auf ihrem Nachttisch zu richten. Die Zahlen 
verschwimmen. Sie reibt sich die Augen. Ihr Mund ist 
trocken und sie spürt einen dumpfen Schmerz in ihrem Kopf. 
Endlich gelingt es ihr, die Digitalanzeige auf ihrem Wecker 
zu erkennen. Tatsächlich. Es ist gleich acht. Elisas Schule 
beginnt in einer halben Stunde. 

„OK Mäuschen, das schaffen wir schon.“ Mit einem Satz 
schnellt Kristin aus ihrem Bett hoch. Autsch, was für fiese 
Kopfschmerzen sie hat. Es hilft nichts. Elisa muss zur Schule 
und zwar schnell. Sie stolpert ins Bad. Schnell Gesicht 
waschen und Zähneputzen. Duschen kann sie später. Die 
Galerie macht nicht vor 10 Uhr auf. Kristin blickt kurz in den 
Spiegel und könnte bei dem Anblick, der sich ihr bietet, glatt 
heulen. 

Ich sehe ja aus wie achtzig, wie soll ich das bis 10 Uhr 
wieder hinbekommen? 


Leicht schwindelig ist ihr auch. Wie viel von der Flasche 
Weißwein hat sie gestern Nacht getrunken? Die ganze 
Flasche? Nein, niemals. Aber ein paar Zigaretten hat sie 
geraucht. Allein beim Gedanken daran könnte sie sich glatt 
wieder ins Bett legen. 

Kristin schaufelt sich kaltes Wasser ins Gesicht. Dann putzt 
sie ihre Zähne. Welch Wohltat. Mittlerweile ist es schon fünf 
nach acht. Elisa steht im Türrahmen des Badezimmers. 

„Mama, bitte beeil dich!“ 

„Ja, Mäuschen, mach ich doch.“ 

Was soll sie denn jetzt anziehen? Kristin ist nicht der Typ 
Frau, der in Jogginghose auf die Straße geht - auch wenn 
das in Amerika nichts Schlimmes ist. Aber hier ist immerhin 
Greenwich Village Manhattan. 

Also Jeans und Sweatshirt und schnell noch den Moncler- 
Daunenmantel drübergezogen. Ohne Make-up? Das geht gar 
nicht. Also trägt Kristin in Windeseile etwas Foundation auf. 
Und so soll sie vor die Tür gehen? Sie hat keine Wahl. Also 
Mütze auf und die Tom Ford Sonnenbrille übers Gesicht 
gezogen. So sieht man so gut wie gar nichts von der 
Katastrophe. 

„Mama, draußen schneit es. Du brauchst keine 
Sonnenbrille.“ 

„Elisa, willst du noch pünktlich zur Schule kommen, oder 
nicht? Wenn ja, verschone mich bitte mit deinen 
Kommentaren.“ Ihre Antwort ist unbeabsichtigt schroff. 

„Ist ja gut Mama, ich mein ja nur ... Können wir jetzt 
endlich los?“, fragt Elisa. 


„Du hast ja gar nichts für die Pause dabei. Daran habe ich 
gestern gar nicht gedacht.“ 

Kristin rennt hektisch in die Küche. Sie reißt den 
Kühlschrank auf. Jetzt steht ihr armes Kind auch noch ohne 
Pausenbrot da! Was für eine schlechte Mutter sie doch 
zurzeit ist. 

„Ich habe mir vorhin selbst eins gemacht.“ 

„Was? \Wie? Wann?“ Kristin stottert vor sich hin, während 
sie überlegt, was sie Elisa auf die Schnelle mitgeben könnte. 

„Als du noch geschlafen hast, habe ich mir ein Sandwich 
gemacht.“ 

Super, wie selbständig ihr Kind schon ist. Was auf dem 
Sandwich drauf ist, möchte sich Kristin im Moment 
allerdings lieber nicht vorstellen. Wahrscheinlich 
Peanutbutter und Marmelade - und von beidem nicht zu 
knapp. Aber für Fragen und Kontrollen ist jetzt wirklich keine 
Zeit mehr. Kristin schlüpft noch schnell barfuß in ihre Ugg- 
Boots und los geht's. 

Sie hetzen die drei Stockwerke runter. Unten auf der Straße 
angekommen, trifft Kristin erst einmal der Frischluftschock. 
Elisas Schule ist zum Glück nur zwei Blocks entfernt. Auch 
ein Argument, was für diese teure Schule gesprochen hat. 
Und da fällt ihr Peter wieder ein. Und alles was er ihr gestern 
- oder war es schon heute - an den Kopf geworfen hat. Also: 
Elisas Schule hat er mit ausgesucht. Da braucht er sich gar 
nicht zu beschweren. 

Im Laufschritt legen Elisa und Kristin die Strecke zur Schule 
zurück. Eine Unterhaltung erübrigt sich dabei. Kristin ist 


auch ganz froh. Sie fühlt sich so elend und hat dazu noch so 
ein schlechtes Gewissen. Warum muss sie gerade heute 
verschlafen? Warum musste sie noch unbedingt diesen Wein 
trinken und dazu auch noch rauchen? 

Endlich an der Schule angekommen. Hoffentlich trifft sie 
jetzt nicht irgendwelche Mütter von Elisas Freundinnen. 
Smalltalk geht jetzt gar nicht und Fragen nach wo sie war 
und warum könnte sie jetzt schon gleich dreimal nicht 
ertragen. 

Sie drückt Elisa einen Abschiedskuss auf die Wange und 
entfernt sich so schnell es ihr Zustand erlaubt aus der 
gefährlichen Vor-der-Schule-Zone. 

Jetzt erst einmal einen Kaffee. Zum Glück ist hier um die 
Ecke gleich ein Starbucks. Hoffentlich trifft sie dort 
niemanden, den sie kennt. 

Glück gehabt: Keine bekannten Personen bei Starbucks. 
Nach ein paar Schlücken von ihrem extra large Cappuccino 
mit double shot Espresso fühlt sie sich schon etwas besser. 

Und was nun? Schnell nach Hause und duschen und dann 
in die Galerie. So wie sie aussieht? Da rennt ihr womöglich 
Steve wieder weg. Sie braucht dringend Unterstützung. Jean 
Paul - ihre Rettung. Sie holt ihr iPhone aus der 
Manteltasche, wählt und hofft, dass er Zeit für sie hat. 


KrX* 


ALLES NUR FÜR STEVE 
MANHATTAN. MONTAG 9 UHR 


Eine Dusche kann doch wahre Wunder bewirken. Und ihr 
Eukalyptus Duschgel von Rituals hat ihr dazu noch den 
nötigen Energiekick gegeben. Ihr Stylist Jean Paul hat 
kurzfristig auch für sie Zeit. Zumindest ihr gutes Aussehen 
wird er bis zu ihrem Termin mit Steve um 13 Uhr schon 
wieder hinkriegen. Er ist einfach begnadet auf seinem 
Gebiet. 

Sorgfältig wählt Kristin ihre Garderobe für den heutigen Tag 
aus. Gut muss sie aussehen. Wenn ihr wichtigster Kunde 
Steve in der richtigen Laune ist, kann er schon mal ein 
kleines Vermögen in der Galerie lassen. Das bedeutet für sie 
Provision, und dass sie ihre Stelle behalten wird. So wichtig 
wie jetzt war ihr das noch nie. Wer weiß, vielleicht muss sie 
bald auf eigenen finanziellen Füßen stehen. 

Da sind sie schon wieder, die negativen Gedanken. Schluss 
jetzt. Darüber wird sie sich jetzt nicht den Kopf zerbrechen. 
Jetzt braucht sie ein perfektes Outfit und ein perfektes 
Make-up. Alles weitere später. 

Der schlichte schwarze Gucci-Hosenanzug oder doch eher 
etwa Flippigeres? Steve ist ein steinreicher Milliardär aus 
Texas. Eher so ein Bobby Ewing Cowboy. Optisch allerdings 
eher Richtung McSexy von Grey's Anatomy‘ - nur 


muskulöser. Obwohl - so genau weiß sie das gar nicht. Es ist 


ja nicht so, als ob sie Steve schon mit nacktem Oberkörper 
gesehen hätte. 

Also Gucci passt nicht. Dann was? Kristin steht vor ihrem 
monströsen Kleiderschrank. Diane von Fürstenberg, Etro, 
Stella McCartney ... Oder einfach eine gute Jeans, Stiefel 
und ein sagenhaftes Oberteil? Muss irgendwie zu Cowboy 
passen. Obwohl, Steve läuft in New York auch nicht gerade 
wie ein Texas Ranger rum. Also keine abgewetzte Jeans und 
olle Cowboystiefel. 

In New York ticken die Modeuhren doch irgendwie anders. 
Jeder meint er müsse sich etwas mehr zurecht- machen. 
Auch wenn es bei vielen nicht so aussieht. Aber diese 
Schlabber-Gammel-Looks der Stars sind auch nicht dem 
Zufall überlassen. Wenn man sich ein bisschen auskennt, 
sieht man auf den ersten Blick die Labels und den Versuch, 
immer wieder neue Trends zu setzen. 

Ihre Gedanken über was jetzt dem Cowboy des Tages 
gefallen könnte werden durch den Signalton ihres Handys 
unterbrochen. Eine SMS. Hektisch greift Kristin nach ihrem 
Handy. Die Nachricht ist von Susanna. Anna geht es gut. 
Entwarnung. Ein Stein fällt ihr vom Herzen. Und was für 
einer. 

Dabei fällt ihr auf, dass sie seit ihrer Ankunft in New York 
nicht mehr an Susanna gedacht hat. Wie selbstsüchtig von 
ihr. Da sitzt ihre Schwägerin krank vor Sorge um ihr Kind in 
München und sie überlegt was sie anziehen soll. Sie hätte 
sich melden müssen. Nicht erst Susanna. 


Ärgerlich über sich selbst reißt sie ein Chlo& Oberteil von 
der Kleiderstange und zieht sich ihre engste, szenigste Jeans 
an. Die Jimmy Choo Highheels für diesen Tag stopft sie 
schnell in einen Louis Vuitton Shopper. 

Schnell die geliebten Ugg-Boots übergezogen, Mantel, 
Sonnenbrille, und jetzt wird es auch Zeit, zu Jean Paul zu 
gehen. Sonst verpasst sie noch den kostbaren Slot in 
seinem überfüllten Terminkalender. Bei Susanna wird sie 
sich von unterwegs aus dem Taxi melden. 


10 MINUTEN SPÄTER. 

Aber Susannas Handy ist aus und Kristin kann ihr nur eine 
Nachricht auf der Mailbox hinterlassen. Und nun steht sie 
auch schon vor Jean Paul, der wie immer aufgeregt auf sie 
zustürmt und ihr angedeutete Luftküsse auf beide Wangen 
haucht. Apropos McSexy: Jean Paul ist das krasse Gegenteil 
davon. Klein, zierlich und eher feminin. 

„Kristin, Cherie, ich habe dich vermisst. Ich dachte schon 
du wärst mir untreu geworden.“ 

Mit gespielter Dramatik reißt er seine Arme in die Höhe und 
setzt sein aufgesetztes ‚Du-hast-mich-vergessen-Gesicht‘ 
auf. Drama Baby, Drama. Kristin ist eigentlich nicht in der 
Laune, dieses Theaterstück jetzt mitzuspielen, aber das 
gehört hier zu der Behandlung dazu. Also dann: 

„Ach, Jean Paul“, sagt sie. „Wie könnte ich dich jemals 
vergessen. Ich würde niemals einen anderen Stylisten an 
mein Gesicht lassen. Glaube mir das, Darling. Ich war eine 


Woche nicht in der Stadt, familiäre Angelegenheiten in 
Deutschland.“ 

„Ach ja? Gute oder schlechte? Aber Che&rie, nun setz doch 
erst einmal deine Sonnenbrille ab, damit ich sehen kann 
was ich heute zu tun habe.“ 

„Jean Paul, ich sehe etwas fertig aus, hatte schlechte 
Zeiten, aber du musst das wieder hinbekommen. Ich muss 
heute richtig gut aussehen.“ 

Kristin nimmt ihre Tom-Ford-ich-bin-ein-Promi-und-keiner- 
soll-mich-erkennen-Sonnenbrille ab. Jean Paul entweicht ein 
schriller Aufschrei. Mit einem Satz schnellt er von Kristin 
zurück. Aber nur kurz, dann mustert er ihr Gesicht ganz 
besonders eingehend. 

„Was hast du gesagt, Kristin, du siehst ein ‚bisschen’ fertig 
aus? Cherie, das ist nicht ein bisschen fertig. Du siehst 
grauenhaft aus. Hat dir niemand gesagt, dass der Heroin- 
Chick-Look total passe ist? Ich weiß nicht, ob ich das in der 
kurzen Zeit wieder hinbekommen kann.“ 

Wie bitte? Sie steht hier in einem sündhaft teuren 
Beautysalon in Manhattan und der Stylist erklärt ihr gerade, 
dass sie ein hoffnungsloser Fall ist? Sie? Schluss mit dem 
Theaterspielen. Kristin langt es. Ihre Antwort ist bemüht 
liebenswürdig aber unterkühlt. 

„Jean Paul, Darling. Du behauptest doch immer, dass du 
aus jeder Frau eine Schönheit machen kannst, wenn man 
dich nur lässt. So. Hier bin ich und zahle ein kleines 
Vermögen. Ich erwarte von dir, dass ich danach blendend 
aussehe. Also mach dich bitte an die Arbeit.“ 


„Bist du jetzt sauer? Man wird ja wohl noch mal 
irgendetwas sagen dürfen.“ 

Jean Paul macht sich leicht beleidigt an die Arbeit. 

Die restliche Zeit schweigen beide. Er macht seinen Job, 
und Kristin hängt ihren Gedanken nach. Und die landen 
wieder bei dem pinkfarbenen Post-it. 

Ist der Zettel von Charlotte? Und wenn ja, was meint sie 
bloß mit ‚Du solltest deinen Entschluss besser nochmal 
überdenken’? 

Was meint sie mit besser? Ist das eine Drohung? 

Da kommt ihr ein Gedanke. 

Sophie soll das für mich rausbekommen. Nachdem was 
passiert ist, ist sie mir sowieso noch etwas schuldig. Wenn 
ich hier fertig bin, schreibe ich ihr eine SMS. 


KrX* 


LÜGEN HABEN KURZE BEINE 
MÜNCHEN. MONTAG 17 UHR 


„Es gibt so Tage. Da läuft einfach nichts. Gar nichts. Alles 

ist nur halb angefangen, nichts klappt, für alles und jedes ist 
man zu spät.“ Sophie seufzt. Sie telefoniert mit Susanna 
und sitzt in der Autowerkstatt. Gestern Abend ist ihr auf 
dem Rückweg vom Krankenhaus mal wieder das Auto 
liegengeblieben. 

„Aber was rede ich da. Das sind ja alles nur 
Nebensächlichkeiten“, sagt Sophie zu Susanna. „Ich wollte 
eigentlich nur kurz hören ob ich dir irgendwie helfen kann. 
Vielleicht möchtest du mal ein paar Stunden nach Hause 
gehen und dir neue Klamotten holen, in Ruhe duschen? Das 
wäre doch sicher kein Problem für Anna, oder? Ich komme 
einfach nachher vorbei, so gegen sieben? Und du lässt dir 
einfach so viel Zeit wie du brauchst und löst mich dann 
irgendwann im Krankenhaus wieder ab. Du, ich muss 
auflegen. Tschüss ... Und gib Anna ein Küsschen von mir. Bis 
später.“ 

Sie klappt ihr Handy zu. Ein Glück gibt Susanna ihr keine 
Schuld an Annas Unfall. Wo sie doch nur wegen ihr so 
wütend aus der Wohnung gestürzt ist. 

Jetzt muss sie nur noch ein paar kleine Besorgungen 
machen und das Abendessen vorkochen bevor sie ins 
Krankenhaus geht. Auch wenn es nur Alltagskochen für 


Gavin und die Kinder ist - trotzdem freut sich Sophie darauf. 
Kochen ist schon immer ihre Leidenschaft gewesen. Egal wo 
sie sitzt und steht, fliegen ihr Ideen für innovative Gerichte 
zu. Sie ist bekannt für ihre einzigartigen Kreationen, die so 
aussehen, als könnte man sie an jedem x-beliebigen 
Wochentag ohne viel Aufwand zusammenstellen. Das ist ja 
die Kunst. Edle Speisen, aus besonderen Zutaten, für 
Menschen, die gerne ihren Gaumen verwöhnen. Ohne den 
Firlefanz. 

Und so vorbereitet, dass man es tatsächlich nachkochen 
kann, ohne dass man erstmal 200 Euro im Feinkostladen 
lassen muss, oder die Küchenausstattung um exotische 
Gewürze erweitern muss, von denen man bisher noch nie 
was gehört hat. 

Sophie zückt ihren Notizblock und ihren silbernen 
Kugelschreiber, der schon ihrer Großtante gehört hat. 
Pecorino - aber geschmolzen - mit frischem Rucola, dazu 
ein schönes Olivenöl ... 

Bling! SMS. 

Sophie klappt ihr Handy wieder auf. SMS von Kristin. Ihr 
schwant nichts Gutes. Natürlich sind sie und Kristin sich 
durch Annas Unfall wieder ein wenig näher gekommen. Sie 
hat ihr auch das mit der Falschaussage vor Gericht 
gebeichtet. Aber Kristin war trotzdem nicht wirklich 
besänftigt gewesen. 

Wenn sie an die Zeit damals zurückdenkt, in der die ganze 
Verstrickung mit Charlotte losging, wird ihr immer noch ganz 
schlecht. 


Charlotte hat damals, ohne mit der Wimper zu zucken, 
meine katastrophale Situation ausgenutzt. Ich hatte kein 
Geld, Thomas war weg, ich wusste nicht, wie ich die Miete 
weiter bezahlen sollte. Und eine kometenhaften Karriere- 
Perspektive hatte ich auch nicht in Aussicht. Was hätte ich 
denn tun sollen?“ 

Sophie beugt den Kopf und hält sich das Handy an die 
Stirn. Sie ist verzweifelt. Alles scheint sich zu drehen. Nichts 
ist mehr klar. Sie fühlt sich als wären ihre Gefühle auf einer 
Achterbahn und eines der Gleise würde mitten im Looping 
unter ihr wegbrechen. 

Wieso muss auf einmal alles so kompliziert sein? 


HABE ZETTEL IN WOHNUNG GEFUNDEN. 
TEXT: DEINEN ENTSCHLUSS SOLLTEST 
DU BESSER NOCHMAL ÜBERDENKEN! 

HAT DAS CHARLOTTE GESCHRIEBEN 
UND WEISST DU WAS DAS 
BEDEUTEN KANN? BITTE HILF 
MIR! PETER WEICHT AUS. UND 
JEAN PAUL FINDET ICH BIN 
FAST NICHT MEHR ZU RETTEN. 


Oh Gott! Und auch gleichzeitig - Oh Mann! Genau das ist ja 
das Dilemma: Ihre liebe Freundin Kristin und ihr Stylist Jean 
Paul. Überhaupt das ganze Leben von Kristin. Glitzer und 
Glamour, mit dem erfolgreichen Mann, der Berge von Geld 
verdient. Die schicke Wohnung in Manhattan, die 


Privatschule für Elisa inklusive Ballettunterricht bei Madame 
Gurshnikova, die ganzen Klamotten, der tolle Job in der 
Galerie ... 

In so vielen Bereichen hat es Kristin leichter als sie. 
Geldsorgen? Die kennt Kristin doch gar nicht. Und dazu noch 
dieser tolle Mann. 

Oh nein. Ich darf nicht so über Peter denken. Das ist schon 
so lange her. 

Aber wie soll sie Kristin helfen, ohne dass sie sich selber 
schadet? Wie kann sie ihr sagen, dass sie Charlotte hinter 
Peters Ärger im Büro vermutet? Wie kann sie erklären, dass 
sie von Peters beruflichen Schwierigkeiten weiß, ohne dass 
Kristin stutzig wird? Wie kann sie ihrer Freundin erklären, 
dass sie fast täglich mit Peter E-Mail-Kontakt hat? 

Peter hat ihr schon vor langer Zeit klar gemacht, wie sehr 
er seine Frau liebt und wie wenig er an ihr als Frau 
interessiert ist. Und obwohl diese Grenze klar abgesteckt ist, 
haben es beide schon lange für besser befunden, dass 
Kristin nichts von ihrer Freundschaft weiß. 

Kristin mit ihren ganzen Allüren und ihren komplizierten 
Einstellungen und Gefühlsausbrüchen - das ist beiden zu 
heikel gewesen. 

Wie konnte Peter nur so blöd sein? Ein Zettel in der 
Wohnung? Von Charlotte? Wo er doch wusste, dass Kristin 
irgendwann dort aufschlagen würde? Oder war der Zettel 
am Ende gar nicht von Peter ‚aus Versehen‘ in der Wohnung 
gelassen worden? Steckte noch mehr dahinter? Hatte 


Charlotte den Zettel absichtlich hinterlassen? Zuzutrauen 
war es ihr ja! 

Sophie starrt in Luft. Sie ist ratlos. Was soll sie tun? Sie 
muss erst mit Peter reden. Sie muss Zeit schinden. 

Sie fängt mit zitternden Fingern an zu tippen. Das Lügen 
geht weiter. 


BIN IN EINER BESPRECHUNG. 
ERST IN 3 STUNDEN WIEDER ZUHAUSE. 
MELDE MICH. 

HAB DICH LIEB. 


„Ihr Auto ist fertig!“, ruft der Werkstattbesitzer ihr zu. 


KrK 


FINANZKRISE 
MÜNCHEN. MONTAG 20 UHR 


Susanna lässt das warme Duschwasser über ihr Gesicht 
laufen. Einen Moment Ruhe. Endlich einen Moment allein. 
Sie steht schon geschlagene zehn Minuten bewegungslos an 
derselben Stelle. In ihrem Kopf überschlagen sich ihre 
Gedanken ... Anna ... Geld ... Lügen ... Hedgefond. Und dann 
ganz schnell wieder: Anna. 

Ihre kleine Prinzessin. Bis jetzt hat sie immer gedacht, der 
schönste Augenblick ihres Lebens sei der Moment gewesen, 
als ihr Anna nach der Geburt auf den Bauch gelegt worden 
war. 

Wie schnell sich die Dinge doch ändern. Wie bescheiden 
man doch im Angesicht echter Ängste wird. Wie wunderbar 
es gestern Abend doch gewesen war, als die Ärzte die 
Entwarnung ausgesprochen hatten. 

Anna bräuchte ab jetzt nur Ruhe und sie würde bald wieder 
ganz die Alte sein. Was für ein Glück. 


„Mama?“ Ganz zaghaft hatte Annas Stimme geklungen. 

„Ja, mein Engel. Ich bin hier.“ Susanna hatte sich auf den 
Hocker neben das Krankenbett gesetzt. 

„Mein Kopf ... Es tut so weh.“ Anna waren einige Tränchen 
die Wangen hinuntergekullert. Susanna hatte sie mit dem 
Zeigefinger aufgefangen und geküsst. 


„Wünsch’ dir was, mein Schatz.“ 

Das war ein ganz alter Familienbrauch. Jedes Tränchen 
bringt auch gleichzeitig eine neue Chance. Anna hatte ganz 
fest Susannas Hand gedrückt und war dann wieder 
eingeschlafen. Man hatte sehen können, dass es ihr besser 
ging. 

Susanna hätte gedacht, dass sie nach dem Druck und den 
Ängsten der letzten Tage in Freudentränen ausbrechen oder 
aber zusammenklappen würde. Aber nichts davon war 
passiert. Gar nichts. Als wäre sie aus Stein. 

Erst heute Morgen hatte sie die unendliche Erleichterung 
gespürt und da waren die Tränen dann gekommen. Anna 
konnte sogar einmal den Flur auf- und ablaufen. Einen Tag 
muss sie zwar noch zur Beobachtung im Krankenhaus 
bleiben, aber das würden sie auch noch schaffen. 


Susanna dreht das heiße Wasser der Dusche ab. Es prasselt 
eiskalt auf sie herab. Sie atmet heftig - ihr Herz pumpt wie 
verrückt. Irgendwie muss sie wach werden. Sie muss es 
schaffen, all’ ihre Sinne scharf zu stellen. Unten im 
Wohnzimmer sitzt ihr Mann und will ihr alles erklären. 

Sie trocknet sich ab und überlegt was sie anziehen soll. 

Vielleicht passt mir jetzt nach diesem ganzen Stress der 
letzten Tage endlich wieder meine Lieblingsjeans. 

Diese Hose hat sie seit drei Jahren nicht mehr angehabt. 
Seit Toms Geburt hat sie immer noch fünf Kilo zu viel auf 
den Rippen. Sie holt das gute Stück aus dem Schrank und 


zwängt sich rein. Ja! Der Knopf geht sogar wieder zu. Sie 
betrachtet sich im Spiegel und seufzt. 

Das geht überhaupt nicht. Mein Bauch quillt wie 
Wackelpudding über dem Hosenbund. Wirklich Luft 
bekomme ich auch nicht. Es ist doch zum Heulen. Werde ich 
jemals meine alte Kleidergröße wiederhaben? 

Frustriert schlüpft sie wieder in eine ihrer sogenannten 
Übergangshosen, die mittlerweile ihre Dauerbegleiter 
geworden sind. 

Ich werde mich nicht von ihm einwickeln lassen ... Erst 
spielt er hier seit einigen Monaten den Macho-Arsch, dessen 
Ego fast nicht durch die Tür passt und jetzt möchte er mein 
Mitgefühl. 

Sie geht die Treppe runter ins Wohnzimmer. 


KrX* 


ÄRGER MIT McSEXY 
MANHATTAN. MONTAG 14 UHR 


Heute Abend wird er wieder da sein. Peter - ihr treuloser 
Ehemann. Freut sie sich auf ihn? Sie weiß es nicht so recht. 
Beim Gedanken an ihn zieht sich ihr Magen zusammen und 
sie hat Herzklopfen. Es fühlt sich ein bisschen wie ganz am 
Anfang ihrer Beziehung an: Dieses total frisch verliebte 
‚Schmetterlinge im Bauch haben’ aber auch ein bisschen 
wie das Gefühl damals in der Toskana, als er ihr eröffnet 
hatte, dass er einen Job in New York annehmen würde und 
sie geglaubt hatte, ihn damit zu verlieren. Irgendwie 
zwischen Liebe, Angst und Wut. 

Ob sie jemals wieder das unbeschwerte Paar sein können? 
Ob sie ihm je wieder vertrauen kann? 

Fragen über Fragen und sie hat keine Antwort darauf. 
Erstmal muss er ehrlich mit ihr sprechen. Sie müssen über 
seine Affäre reden. Warum er das gemacht hat. 

Will sie das alles wissen? Ja und nein. Aber sie wird ihm 
nicht wieder vertrauen können, wenn sie nicht alles weiß. 

„Meine Güte Kristin, du bist so ein naiver Vollidiot. Als ob er 
dir alles sagen würde. Der wird schon zusehen, dass er nicht 
zu schlecht dabei wegkommt“. 

Das war vorhin der schonungslos ehrliche Kommentar von 
Susanna am Telefon gewesen. So kennt sie ihre Schwägerin 
gar nicht. Susanna ist doch eigentlich immer darauf 


bedacht, nicht die Gefühle anderer zu verletzen. Und ganz 
Susanna, hat sie sich dann auch sofort entschuldigt. 

Klar, sie ist sicher mit ihren Nerven am Ende - die Sorge 
um Anna in den letzten Tagen und geschlafen hatte sie auch 
bestimmt nicht besonders viel. Und mit Robert ist auch 
irgendetwas. Aber das Thema hatte Susanna nur mit „Er hat 
Ärger im Job“ abgewiegelt. 

Von Sophie hatte sie eine nichtssagende SMS bekommen. 
Mal sehen, ob da noch mehr kommt. Bei Sophie ist sie sich 
nicht mehr sicher. 

Schluss jetzt. Ich muss diese Gedanken ganz schnell 
verdrängen. Dafür ist jetzt keine Zeit. Ich habe ein ganz 
anderes Problem und das heißt Steve. 

Kristin erinnert sich an ihr Meeting vor einer Stunde. 


Ja, der liebe McSexy. Er war mit ihr durch die Galerie 
gegangen, hatte kurz die Bilder angesehen und ihr knallhart 
gesagt, dass ihm nichts davon gefällt. Gar nichts. Gut, das 
kann ja vorkommen. Also war Kristin mit ihm Kataloge 
durchgegangen. Nein, da hatte ihm auch nichts gefallen. 
Schlecht gelaunt war er gewesen, oder hatte sie es 
vergeigt? War sie einfach eine schlechte Verkäuferin 
gewesen? Hatte sie ihn in ihre miese Stimmung mit 
reingezogen? Sonst hatte sie ihm doch so gut wie alles 
schmackhaft machen können. Aber heute war gar nichts 
gegangen. 

Sie hatte dann doch noch versucht alles zu geben. Was er 
denn suchen würde, hatte sie gefragt. Er müsse seine Ranch 


in Texas neu gestalten. Seine Frau habe ihn verlassen, hatte 
er kurz und knapp geantwortet. 

Der arme Kerl. Aber da sie nicht dicke Freunde sind, hatte 
Kristin sich auch nicht getraut, da näher nachzufragen. 
Hätte sie das einfach tun sollen? Aber er war knapp und 
unverbindlich gewesen. Sie hatte sich dann irgendwie damit 
gerettet, dass sie ihm versprochen hatte, ihm weitere 
Vorschläge zu unterbreiten. 

Ja, das sei OK, solle sie mal machen, er wäre bis morgen 
Abend in der Stadt. Sie solle sich melden. Und weg war er 
gewesen. 


Jetzt sitzt sie im Büro der Galerie am Computer und surft 
planlos durch die Kunstszene. Sie weiß ja ungefähr was ihm 
gefällt, aber wie es auf seiner Ranch aussieht weiß sie nicht. 
Das hätte sie ja eigentlich mal fragen können, sie Idiot. Aber 
vielleicht ist es noch nicht zu spät. Vielleicht kann sie das 
Blatt noch wenden. Sie muss es wenden. Steves Auftritt und 
schneller Abgang ist vor ihren Kollegen ja auch nicht 
unbemerkt geblieben. 

Ihre Kollegen ... Sie hatte zwar ihr spontanes Verschwinden 
vom Job halbwegs mit Annas Unfall rechtfertigen können. 
Aber wirklich nur halbwegs. Wie hatte sie, ohne sich groß 
abzumelden, eine Woche von ihrem Job wegbleiben können? 
Was war das nur für eine idiotische Kurzschlusshandlung 
gewesen! Den Preis für den zuverlässigsten Mitarbeiter des 
Monats wird sie so wohl nicht bekommen. Im Gegenteil. Die 
anderen beäugen sie die ganze Zeit schon misstrauisch. So 


richtig scheinen sie ihr die Geschichte wohl nicht zu 
glauben. 

Kristin, jetzt reiß dich zusammen, dir muss schnell etwas 
einfallen. Du kannst nicht einfach einen der Top-Kunden 
verlieren. 

Fast hätte sie mit der Faust auf den Tisch geschlagen. Jetzt 
oder nie. Sie greift zum Telefon und wählt die Handynummer 
von Steve. 

„Steve, ich weiß jetzt genau was du willst.“ 

Was für eine Lüge. 

„Können wir uns noch mal treffen?“ 

Bitte, bitte sag ja! 

„Muss mal überlegen. Habe einen Termin nach dem 
anderen“, antwortet Steve. Euphorisch klingt das nicht 
gerade. 

‚Vielleicht morgen zum Mittagessen?“, fragt Kristin. 

„Nein geht nicht, bin schon verplant. Schick mir deinen 
Vorschlag doch ins Hotel rüber.“ 

„Klar, natürlich, mache ich.“ Kristin bemüht sich, fröhlich zu 
klingen. 

Mist, Mist, Mist. Das ist ja nicht gerade gut gelaufen. Und 
nun? 

Hektisch klickt sie sich durchs Internet. So wird das nichts. 
Sie muss mit ihm persönlich sprechen, rausfinden was er 
will. Und Zeit schinden. Aber wie? Sich aufdrängen ist nicht 
so ihre Sache. Das macht aus ihr nicht gerade einen Top- 
Verkäufer. Aber über diesen Schatten muss sie jetzt 
springen. 


Versuchs einfach nochmal. Was hast du schon zu verlieren? 
Sie wählt noch mal seine Nummer. „Steve, bitte 
entschuldige, aber mir fällt gerade ein, dass ich übermorgen 
in Dallas bin. Bei der Gelegenheit könnte ich mir deine 
Ranch ansehen und dann weiß ich ganz genau was du 
suchst.“ 

„Ich dachte das wüsstest du schon.“ Aber Steves Stimme 
klingt nicht mehr unterkühlt sondern belustigt. 

„Also Steve, soll ich mir deine Ranch ansehen, oder nicht?“ 

Den Kommentar von ihm übergeht sie einfach. Was soll sie 
dazu auch sagen. 

„Klar, Mittwoch 18 Uhr. Lass dir die Adresse von meiner 
Sekretärin geben. Bis dann Kristin, bin schon gespannt auf 
deine Vorschläge.“ Jetzt lacht Steve sogar. 

„Danke Steve, du wirst es nicht bereuen.“ Den Spruch 
hätte sie sich jetzt auch sparen können. Vor allem hat sie ja 
noch immer keinen Plan. Sie weiß nur, dass sie übermorgen 
in Dallas sein wird. 


KrK 


SCHLECHTE PAPIERE 
MÜNCHEN. MONTAG 21 UHR 


Susanna sitzt neben ihrem Mann auf dem Sofa. Sie sieht in 
das prasselnde Kaminfeuer. Aus dem Garten glitzert die 
immer noch nicht abgehängte Weihnachtsbeleuchtung 
verwunschen im Schnee. 

„Ein Glas Wein?“, fragt Robert. 

Susanna nickt und ihr Mann gießt ihr ein Glas Rotwein ein. 

Wenn es doch einfach ein ganz normaler Montagabend 
wäre. So saßen wir seit Ewigkeiten nicht mehr hier. Wie 
schön das ist. 

Und dann beginnt Robert zu sprechen. „Mein Engel, ich 
hoffe du kannst mir irgendwann verzeihen. Ich habe wirklich 
Mist gebaut. Aber ich habe es nur gut gemeint. Ich dachte, 
ich hätte alles im Griff. Ach, ich weiß gar nicht wo ich 
anfangen soll.“ 

„Robert, ich bin doch hier. Anna geht es gut. Tom schläft. 
Wir sind allein. Wir sind zusammen. Wir sind doch Robert 
und Susanna. Wir schaffen das.“ 

Wo kamen denn auf einmal diese Worte her? Susanna 
kommt sich vor wie eine Schwindlerin. Eigentlich muss sie 
Robert ja auch einiges beichten. Und jetzt tut sie so, als sei 
aus ihrer Sicht alles in Ordnung. 

„Ach, Susanna. Ich liebe dich so. Ich liebe euch alle so. Es 
ist nur - immer dieses Gefühl zu haben, dass wir gerade so 


über die Runden kommen. Die ganzen Schulden auf dem 
Haus. Unser ständig überzogenes Konto. Ich wollte einfach 
nur, dass wir etwas mehr Geld haben ...“ Robert stockt. 

Susanna ahnt Schreckliches. Wenn sie jetzt noch weniger 
Geld hätten? Was, wenn das Geld von ihrem Ersparten weg 
ist? Sie braucht einen Teil davon, um ... Sie fühlt sich als 
hätte ihr jemand in den Bauch geboxt. Panisch schweifen 
ihre Gedanken zu den Kreditkartenabrechnungen, die sie in 
ihre Unterwäsche-Schublade gestopft hat. 

„Was meinst du Robert? Was hast du getan? Jetzt sag es 
mir endlich!“, fordert sie. 

‚Vor einigen Monaten - vor der Krise - da war das noch 
überhaupt kein Ding. Da haben doch alle über Wahnsinns- 
Renditen gesprochen. Irgendwie ist doch allen das 
Bewusstsein abhanden gekommen, dass solche Renditen 
einfach mit großen Risiken verbunden sind. Und ganz 
ehrlich, mir auch. Ja, und nun musste ich feststellen, dass es 
doch keine so guten Papiere ...“ 

„Papiere? Wovon redest du? Dieser Hedgefond wird uns 
schon nicht umbringen. Wir haben doch das Haus, dein 
Einkommen und den Ausbildungsfond der Kinder.“ 

Robert schweigt und schaut ins Kaminfeuer. Die steile 
Sorgenfalte auf seiner Stirn sieht in dem Schatten fast 
schwarz aus. Sehr bedrohlich. Er räuspert sich und dreht 
sich zu Susanna. 

„Es ist nichts mehr da. Es ist alles weg. Unser gesamtes 
Sparguthaben. Auch das Geld aus dem Ausbildungsfond für 


die Kinder. Und unser Haus gehört mehr denn je der Bank. 
Ich musste die Hypothek erhöhen lassen.“ 

Susanna sieht ihn entgeistert an. Ihr fehlen die Worte. Aus 
Roberts Blick sprechen Furcht und Verzweiflung. „Susanna, 


bitte. Sag’ doch was ...“ Seine Stimme verliert sich. 
xxx 


KALTER RAUCH 
MANHATTAN. MONTAG 19 UHR 


Der Schlüssel dreht sich im Schloss. Die Eingangstür öffnet 
sich knarrend. Ein rosa Blitz schießt an Kristin vorbei. 

„Papa, Papa, Papa!!! Endlich bist du wieder da!“ Elisa - in 
voller Ballettmontur - wirft sich ihrem Vater in die Arme. 
Kristin klopft das Herz bis zum Hals. Da ist er nun. Peter. Ihr 
Mann, ihre große Liebe. Und der Mann, der ihr das Herz 
gebrochen hat. Ihre Hände fühlen sich schwitzig an. Ihr 
Mund ist trocken. Wie soll sie ihm jetzt gegenübertreten? 
Soll sie sich ihm auch in die Arme werfen? Ein Teil von ihr 
will das. Ein anderer Teil lässt sie in ihrer Bewegung 
erstarren. Gut, dass er erstmal von Elisa in Beschlag 
genommen wird. Dann kann sie kurz nachdenken. 

Aber über was? Wie sie sich jetzt verhalten soll? Sie weiß 
es aber im Moment selber nicht. Also bleibt sie einfach 
stehen, erstarrt wie zu einer Salzsäule. 

Ich brauche Zeit, Zeit, Zeit! 

Aber die hat sie doch eigentlich gehabt. Fast zwei Wochen. 
Und nun? Peter umarmt seine Tochter überglücklich und ist 
im Moment sowieso nur mit ihr beschäftigt. Gut so. So soll 
es doch auch sein. Aber auch die schönste Vater-Tochter- 
Umarmung dauert nicht ewig. Nachdem er Elisa mehrfach 
durch die Luft gewirbelt hat und immer wieder an sich 


gedrückt hat, setzt er sie auf dem Boden wieder ab und 
zieht seinen Mantel aus. Elisa ist völlig aufgedreht. 

„Mama, Mama, siehst du nicht? Papa ist endlich wieder da! 
Was stehst du hier noch rum?“ 

„Ja Mäuschen, das sehe ich doch. Nun lass ihn doch 
erstmal seinen Mantel ausziehen.“ Kristin schießen bei der 
Euphorie ihrer Tochter die Tränen in die Augen. 

Nein, jetzt bloß nicht heulen. Das kommt überhaupt nicht in 
Frage. Kristin, reiß dich zusammen. Sonst kommst du schon 
wieder rüber wie so ein komplett naiver Vollidiot. 

Den Spruch von Susanna hat sich Kristin zu Herzen 
genommen. So will sie nicht mehr wirken. Nein. Und sie ist 
auch kein naiver Vollidiot. Auch wenn das alle von ihr 
denken. 

„Ich muss mal nach der Lasagne sehen.“ Kristin ist zwar 
keine begnadete Köchin, aber ein ordentliches warmes 
Abendessen, das bekommt sie schon noch hin. Und Lasagne 
ist der Hit. Sie flüchtet in die Küche und reißt den Backofen 
auf - und auf einmal steht Peter direkt hinter ihr. 

Sie spürt ihn, sie riecht ihn. Und wieder erstarrt sie. Ganz 
langsam dreht sie sich um. Da steht er. Direkt vor ihr. Sie 
blickt in sein vertrautes Gesicht. Müde sieht er aus. 
Irgendwie älter. Hatte er vor zwei Wochen auch schon so 
graue Schläfen? Hat sie sich das so vorgestellt? Ihre erste 
Begegnung nach dem ganzen Albtraum. Sie weiß es nicht. 

Er öffnet seine Arme und geht einen Schritt auf sie zu. Sie 
sinkt in seine Umarmung. Sie atmet seinen Geruch ein und 
schließt die Augen. Alles wird wieder gut. 


Und dann - sind sie wieder da: Die Bilder aus dem Zoo. Er 
in innigster Umarmung mit der anderen Frau. Kristin zuckt 
zusammen und weicht zurück. Nein, das geht nicht. Sie 
kann sich nicht in seine Arme fallen lassen. Es ist unmöglich. 
Er sieht sie traurig an. Soll sie jetzt Mitleid haben? 

In ihr steigt Wut hoch. Er ist traurig, weil sie seine 
Umarmung nicht erwidern kann? Das hätte er sich mal 
früher überlegen sollen. Sie könnte ihn schlagen, für das 
was er ihr angetan hat. Sie hebt die Hand und holt aus ... 

„Mama, ist das Essen fertig? Ich habe einen Bärenhunger“, 
ruft Elisa. 

Und Kristins Bewegung stoppt und sie lässt ihre Hand 
wieder sinken. „Gleich Elisa, noch fünf Minuten.“ 

Keine Szene vor dem Kind. Deine arme Tochter musste 
schon genug mitmachen. Spiel ihr wenigstens die heile Welt 
vor. Das bist du ihr schuldig. 

„Peter, wir können nachher reden. Aber jetzt essen wir 
erstmal mit Elisa. Machst du eine Flasche Wein auf?“ 

Schön sachlich bleiben. Peter allerdings ist froh, eine 
Aufgabe zu haben und macht sich sofort an die Arbeit. 
Flasche auswählen und öffnen. 

Das Essen verläuft dank Elisa entspannt. Am Freitag ist ihre 
große Ballettaufführung und das beherrschende Thema 
beim Abendessen. Kristin und Peter sind dankbare Zuhörer 
und Elisa ist in ihrem Element. 

„>so Mäuschen, und nun machst du dich bitte bettfertig. 
Morgen ist Schule und du musst früh aufstehen“, sagt Kristin 
zu ihrer Tochter nach dem Abendessen. 


„Mama, ich kann früh aufstehen, du hast heute verschlafen 
- nicht ich“, antwortet Elisa. 

„Ja, Ja Mäuschen - ist schon gut. Nun geh schon.“ 

Bloß nicht das Thema auf ihren Kater von heute Morgen 
lenken. Dazu hat Kristin jetzt wirklich keine Lust. Von ihrer 
sechsjährigen Tochter vorgeführt werden? Nein, danke. 

Aber zum Glück ist Elisa mit ihrer kleinen Welt wieder im 
Reinen, so dass sie, nachdem sie ihre Eltern umarmt hat, 
freudestrahlend in Richtung Badezimmer tänzelt. Wie eine 
angehende Ballerina es eben macht. 

Und dann sitzen sie da. Vor ihnen die Lasagne. Kristin hat 
kaum einen Bissen runterbekommen. Peter hat zwei 
Portionen gegessen. Typisch. Ihm kann gar nichts auf den 
Magen schlagen. 

Warum auch? Es ist doch alles bestens. Die Familie ist 
wieder da und warmes Essen steht auch wieder auf dem 
Tisch. In Kristin steigt erneut eine Welle der Wut hoch. Sie 
klammert sich an ihrem Rotweinglas fest und nimmt einen 
kräftigen Schluck. 

„Kristin mein Schatz ...“ 

Genau wie früher, als ob nichts geschehen wäre. Kristin 
setzt langsam ihr Glas ab und schaut ihn ruhig an. Was 
kommt denn jetzt? Eine Erklärung für dieses ganze 
Desaster? 

„Wir müssen reden“, beendet Peter seinen Satz. 

Guter Punkt. Dann schieß mal los! 

„Irgendjemand versucht mich fertig zu machen. Mir meinen 
Job zu nehmen. Mich vor dem Kunden als Witzfigur 


darzustellen.“ 

Das ist doch unglaublich. Da sitzt er nun endlich vor ihr und 
redet wieder nur von sich. Von seinen Problemen. Übergeht 
sie mal wieder. Wie immer. 

„Peter, wir haben uns jetzt fast zwei Wochen nicht gesehen. 
Und weißt du eigentlich noch warum? Falls es dir entfallen 
sein sollte, habe ich die Stadt verlassen, weil ich dich mit 
deinem Verhältnis in flagranti im Zoo erwischt habe! Ich 
habe immer volles Verständnis für dich und deine 
beruflichen Sorgen gehabt, aber ich kann jetzt nicht einfach 
weiter machen als sei nichts gewesen. Ich finde du 
schuldest mir ein paar Erklärungen bezüglich dieses 
Flittchens.“ Kristin sieht ihn erwartungsvoll und kühl an. 

„schatz, glaube mir, das tut mir alles so leid. Das war gar 
nichts und einfach nur ein dummer Fehler“, sagt Peter 
zerknirscht. 

„Ja, aber verstehe doch - du hast mir bis jetzt immer nur 
gesagt, dass es dir leid tut. Und das war’s. Aber warum hast 
du mich betrogen? Was hat sie was ich nicht habe?“ So. 
Jetzt ist sie raus. Die Frage, vor dessen Antwort sie sich am 
meisten fürchtet. 

Peter blickt betreten in sein Weinglas. Er schweigt. Dann 
plötzlich sagt er: „Schatz, diese Frau ist total unwichtig! Du 
bist die einzige Frau auf dieser Welt, die ich liebe.“ 

„Ach komm Peter! Ich bin kein Idiot. Nun raus mit der 
Sprache. Du kannst mich nicht ewig für blöd verkaufen. 
Warum? Sag es mir endlich.“ Kristin springt auf. „Ich 
brauche jetzt eine Zigarette.“ 


Peter sieht sie erstaunt an. „Kristin, seit wann rauchst du 
denn wieder? Du hast doch seit Jahren nicht mehr 
geraucht!“ 

„Entspann dich Peter, ich rauche nur deine Zigaretten. Du 
hast ja schließlich die ganze Wohnung hier zugequalmt.“ 

„Kristin, wovon redest du eigentlich?“ 

„Wovon ich rede? Von dem überfüllten Aschenbecher, der 
hier noch stand, als ich ankam und dem Mief, der in der 
ganzen Wohnung hing.“ 

„Was für ein überfüllter Aschenbecher?“ 

„Peter, wir sind doch nicht im Kindergarten. Du hast 
geraucht, gib es doch einfach zu.“ 

„Du weißt doch ganz genau, dass ich nicht rauche!“ 

„Genau. So wie du auch nicht auf dieses Post-it eingehen 
willst, das ich unter dem Sessel gefunden habe.“ 

„Was denn für ein Post-it? Wovon redest du eigentlich?“ 

„Peter, jetzt reicht’s. Willst du mich für dumm verkaufen?“ 

„Kristin noch mal - wovon redest du bitte? Ich rauche nicht 
und weiß nichts von einem Zettel unter dem Sessel!!!“ 

Peter schaut Kristin an, als ob sie nicht mehr alle Tassen im 
Schrank hat. Spinnt sie jetzt total? Hat sie sich den vollen 
Aschenbecher und den Zettel nur eingebildet? Oder ist es 
gar nicht Peter gewesen, der den Zettel samt Kippen in der 
Wohnung hinterlassen hat? 
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MANHATTAN. ZUR GLEICHEN ZEIT 


Wie lange sie hier schon steht? Sie weiß es nicht. Auf jeden 

Fall so lange, dass sie gesehen hat wie er nach Hause 
gekommen ist. Nach Hause zu seiner Familie. Heute 
Nachmittag war er wieder im Büro gewesen. Nicht, dass er 
mit ihr gesprochen hätte. Ein reserviertes Kopfnicken in ihre 
Richtung war alles gewesen. Sie hatte ihn um ein Gespräch 
gebeten, aber er hatte ihr nur ein gehetztes „jetzt nicht“ 
zugerufen. 

„So nicht mein Lieber“, hatte sie sich gedacht und war 
hierher gefahren. 

Und nun? Nun stehe ich hier in der Kälte auf der 
gegenüberliegenden Straßenseite. Da oben im dritten Stock 
brennt das Licht im Wohnzimmer. Ob da gerade die große 
Versöhnung stattfindet? Peter mit seiner Frau in innigster 
Umarmung. 

Ihr Magen krampft sich zusammen. 

Nein, nein, nein. Das darf nicht sein. Oder streiten sie 
gerade? 

Der Gedanke ist doch schon viel angenehmer. 

Vielleicht sprechen sie ja gerade von mir. Ich muss nur ein 
wenig Geduld haben ... 
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HEIMLICHE MAILS 
MANHATTAN. 1 MINUTE SPÄTER 


Es vergehen ein paar Sekunden, in denen sich Peter und 
Kristin verwirrt anschauen. 

„Peter, entweder du bist ein hinterhältiger Lügner oder es 
war jemand bei uns in der Wohnung.“ 

„Wer soll den bitte bei uns in der Wohnung gewesen sein?“, 
erwidert Peter gereizt. 

„Ich dachte, das könntest du mir vielleicht sagen?“ Kristin 
ist kurz davor auszurasten. 

„Keine Ahnung, vielleicht war es ja Maria.“ 

„Genau, Peter. Maria“, sagt Kristin. „Die hinterlässt einen 
vollen Aschenbecher und trinkt während der Arbeit Rotwein. 
Und lässt die Betten ungemacht. Wenn es Maria war, stand 
der Aschenbecher also seit Freitag da. Am Wochenende 
arbeitet sie ja nicht hier, wie du doch weißt.“ 

Kristin schüttelt den Kopf bei dem absurden Gedanken, 
das Maria - ihre zuverlässige und oberpenible 
Haushaltshilfe - die Wohnung so hinterlassen würde. 
Rauchen und Trinken bei der Arbeit? Ihre Maria? So ein 
Blödsinn! Und auf einmal macht sich ein ganz anderer 
Gedanke in ihrem Kopf breit. 

„Peter, sag mal wann warst du denn eigentlich das letzte 
Mal hier in der Wohnung?“ 


„Was ist denn das jetzt für eine Frage?“ Peter wird 
zunehmend gereizter. 

„Eine durchaus naheliegende, würde ich mal sagen. Du 
weißt genau, dass Maria am Freitag hier sauber macht, und 
ich bin am Sonntag wiedergekommen und habe die Kippen 
vorgefunden. Wenn es wirklich Maria war, die diesen 
Saustall hinterlassen hat, wo warst du dann die ganze Zeit?“ 

„Ich bin am Freitag früh nach Detroit abgeflogen. Um zu 
retten, was noch zu retten ist.“ 

„Ich dachte du wärst da erst am Sonntag hingeflogen? Ich 
habe davon erst bei meiner Ankunft hier in New York am 
Flughafen durch deine SMS erfahren.“ 

„Ja, Ich weiß. Ich hätte es dir gleich sagen sollen. Aber 
mein Termin in Detroit sollte in der Firma geheim bleiben. 
Deswegen habe ich dir nichts gesagt. Bitte entschuldige.“ 
Peter blickt auf den Boden. 

„Was habe ich jetzt mit deiner Firma zu tun?“, fragt Kristin 
angespannt. 

Peter schenkt sich noch ein Glas Wein ein. 
Gedankenverloren blickt er in das Glas. Er scheint ganz weit 
weg zu sein. 

„Peter! Hallo! Hörst du mich? Was habe ich mit deiner 
Firma zu tun? Warum konntest du mir nicht sagen wo du 
hinfährst?“ 

Peter dreht das Weinglas in seiner Hand und schaut dem 
sich sanft bewegenden Wein zu. Und dann ist er auf einmal 
voll da und schaut ihr direkt in die Augen. 


„Warum ich dir nichts sagen konnte? Kristin, ihr Mädels seid 
doch solche Klatschtanten.“ 

„Was? Wovon sprichst du?“ 

„Davon, dass ich nicht weiß, ob dieser ganze Ärger nicht 
irgendwie den Ursprung in unserer Firma hat. Ich habe da so 
einen Verdacht ...“ 

„Peter, kannst du mir mal sagen wovon du überhaupt 
redest? Das hört sich so an, als ob ich bei dir in der Firma 
irgendetwas manipuliere.“ 

„Doch nicht du, Kristin.“ Jetzt hat Peter wieder diesen Ton, 
als ob er mit einem kleinen Kind reden würde. So redet er 
noch nicht einmal mit Elisa. Sie hat das so satt. 

„Peter, du redest mit mir, als ob ich total bescheuert wäre.“ 

Peters Gesichtszüge werden auf einmal weich. Er schaut 
sie an und in seinem Blick ist so etwas wie Verzweiflung zu 
erkennen. 

„Kristin bitte entschuldige, aber ich bin zurzeit wirklich 
gestresst." 

Nicht ablenken, mein Lieber. 

„Noch mal Peter, was habe ich mit deiner Firma zu tun? 
Warum lügst du mich an?“ 

„Ich habe dich nicht angelogen, Kristin. Ich habe dir am 
Telefon gesagt, dass ich keine Zeit für einen Kurztrip in die 
Toskana habe, weil ich echt Stress im Job habe. Ich habe dir 
nur nichts von Detroit gesagt, weil ich nicht wollte, dass du 
es Sophie sagst.“ 

„Sophie? Was hat die denn damit zu tun?“ 


Doch während sie es ausspricht weiß sie es schon. Es geht 
um Charlotte: Sophies Freundin. Oder auch Nicht-Freundin. 
Kristins Hände fangen an zu Zittern. 

Jetzt wird es interessant. Das hältst du jetzt durch ohne zu 
heulen und ohne große Szene. Bleib ganz cool. 

Sie versucht ein neutrales Gesicht aufzusetzen. Mal sehen, 
ob Peter ihren Schock bemerkt hat. Hoffentlich nicht. Denn 
jetzt will sie alles wissen. Egal was es sie emotional kosten 
wird. 

Sie hat Glück. Peter blickt schon wieder seinem Rotwein 
nach, der in seinem Glas hin und her schwenkt. Ein 
angestrengtes Schweigen macht sich zwischen ihnen breit. 

OK. Geh in die Vollen, Kristin. Du lässt dich jetzt nicht 
abspeisen durch Peters Ich-habe-jetzt-keine-Lust-mehr-zu- 
reden-Schweigen. 

„Warum sollte es Sophie nicht wissen?“ 

„Weißt du Kristin, bei Sophie bin ich mir einfach nicht 
sicher. Sie hat meine Beziehung zu Charlotte ausdrücklich 
missbilligt, aber sie sind nun mal Freundinnen. Und ich 
wollte einfach nicht, dass mein Detroit Trip bei Charlotte 
ankommt.“ 

Stop, Stop, Stop. Da ist eine Information zu viel drin. Sophie 
missbilligt was? Was hat die denn mit meinem Mann zu tun? 
Aber eine Frage nach der anderen. Ruhig bleiben Kristin, 
sonst bekommst du wieder dieses elendige Schweigen. 
Weibliche Taktik ist jetzt gefragt. 

„Du wolltest also nicht, dass Charlotte etwas von dem 
Detroit Trip weiß. Glaubst du, dass sie etwas mit dieser 


Geschichte zu tun hat?“ 

„Ich weiß es nicht, aber ich kann keinem mehr trauen. Die 
Informationen müssen von uns kommen. Ich kann es mir 
anders nicht vorstellen.“ 

„Und wieso glaubst du, dass deine Geliebte so etwas tun 
würde?“ 

Mist, falsche Frage. Wo er mir doch glaubhaft machen will, 
dass das Flittchen nicht mehr seine Geliebte ist. 

„Sie ist nicht mehr meine Geliebte!!! Wie oft soll ich dir das 
noch sagen!“ 

Und jetzt redet sie mit ihm wie mit einem kleinen Kind. „Ja, 
das sagtest du. Aber warum glaubst du, dass deine 
ehemalige Geliebte deine Geschäfte manipuliert, wo sie 
doch in der gleichen Firma arbeitet?“ 

„Weil sie einfach tief verletzt ist. Weil sie weiter meine 
Geliebte sein will. Keine Ahnung. Ich weiß es ja auch nicht 
genau. Es ist nur so ein Verdacht.“ 

Er hat also dieser Frau das Herz gebrochen und die rächt 
sich jetzt. Ist es das? 

„Aber wieso darf Sophie davon nichts wissen, wenn sie 
doch dein Verhältnis zu Charlotte missbilligt wie du sagst?“ 
Sie würde ihren Mann am liebsten anschreien, aber sie 
reißt sich zusammen. Bis jetzt ist sie so cool geblieben und 
dabei soll es auch bleiben. 

Peter scheint von den in ihr brodelnden Gefühlen nichts 
mitzubekommen. Nachdenklich spricht er weiter. 

„Wie ich schon sagte: Ich bin mir bei Sophie nicht sicher. 
Ich habe ihr gesagt, dass ich zurzeit Ärger im Job habe. Und 


ich weiß nicht, ob das klug war.“ 

Kristin ist mehr als verwirrt, aber das darf er jetzt auf 
keinen Fall merken. Sie muss jetzt bluffen. Betont lässig 
wagt sie sich an die nächste Frage, obwohl sich gerade ihre 
Eingeweide zusammenziehen: „Wie oft sprichst du denn mit 
Sophie?“ 

„sprechen? Eigentlich fast nie. Sie mailt mir fast täglich“, 
antwortet er. 

Sophie tut was? Sie mailt fast täglich mit Peter? 

Kristin ist entsetzt. 

„Das wusste ich ja gar nicht.“ 

Upps. Hätte ich lieber so tun sollen, als ob ich das weiß? 
Wird das seinen Redefluss jetzt stoppen? 

Aber Peter scheint nicht im Geringsten überrascht. „Ja, ich 
weiß. Sie wollte nie, dass du davon erfährst.“ 

Kristin beißt die Zähne zusammen. Sophie, diese miese 
Schlange. Ihre angebliche Freundin, schickt ihrem Mann 
täglich Mails. Und sie Trottel hat nie etwas davon gewusst. 
Wenn sie jetzt ausflippt, wird sie nichts mehr erfahren. 
Daher fragt sie so gelassen wie möglich: „Aber warum 
denn? Sie ist doch meine Freundin.“ 

„Ach Kristin, lass es gut sein. Es ist doch völlig egal. Das 
Einzige was zählt sind wir - du, Elisa und ich. Und irgendwie 
muss ich meinen Kopf beruflich aus der Schlinge ziehen. 
Denn sonst sieht es echt düster für uns aus.“ Energisch 
stellt Peter sein Weinglas ab und sagt: „Schatz, es ist spät. 
Lass uns ins Bett gehen.“ 

Ins Bett gehen? Nachdem was er gerade gesagt hat? 


Aber Peter ist schon aufgestanden und macht sich auf den 

Weg Richtung Schlafzimmer. Normalerweise wäre sie ihm 
jetzt hinterhergerannt und hätte das Gespräch nicht so 
abrupt enden lassen. Stattdessen sitzt sie da und starrt 
gegen die Wand. Sophie mailt fast täglich mit ihrem Mann. 
Warum? 
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AUF SPURENSUCHE 
MANHATTAN. DIENSTAG 9 UHR 


„Maria, sagen sie mal ...“ Kristin weiß nicht so recht wie sie 
anfangen soll. 

„Ja, SeNora Kristin?“ 

Maria ist gerade dabei, den Herd mit Ceranreiniger zu 
bearbeiten. Sie ist klein, drahtig und quirlig. Und so macht 
sie auch sauber. 

„Maria, wann waren sie vergangene Woche das letzte Mal 
hier in der Wohnung zum Saubermachen?“ 

„Am Freitag, Sehora. War irgendetwas nicht in Ordnung?“ 

Maria bekommt auf einmal hektische Flecken im Gesicht. 
War sie es vielleicht doch mit den Kippen und dem Rotwein? 
Nein, das ist absurd. Kristin muss sie so fragen, dass sie sich 
nicht auf die Füße getreten fühlt. 

„Doch, doch. Alles bestens. Sagen sie Maria, hat mein 
Mann in der letzten Woche Gäste gehabt?“ 

„Ich weiß es nicht, Sefhora. Aber ich glaube nicht. Die 
Wohnung war an den Tagen, als ich hier war, immer tip top. 
Ihr Mann ist ja sehr ordentlich.“ 

„Ja, Ja Ich weiß, aber sein Weinglas hat er doch nicht immer 
weggeräumt, oder?“ 

„seNora Kristin, ich bitte sie. Ihr Mann räumt doch immer 
alles weg. Ich war am Dienstag und am Freitag hier. Wie 
jede Woche. Hier stand nichts rum, auch kein Weinglas. Ihr 


Mann würde doch noch nicht mal ein ungemachtes Bett 
hinterlassen.“ 

Genau: Das ungemachte Bett. Dass Maria gerade das 
erwähnt! Aber nein, wie komme ich überhaupt auf die 
absurde Idee, dass Maria absichtlich so einen Saustall 
hinterlässt? Schließlich ist ihr Job, Ordnung und Sauberkeit 
zu schaffen und nicht das Gegenteil. 

Den hat sie bis jetzt auch zu ihrer absoluten Zufriedenheit 
erledigt. Und das ist bei Kristin gar nicht so einfach. Denn 
etwas pingelig ist sie schon. Das hat sie von ihrer Mutter. 

„Da haben sie Recht, Maria. Mein Mann würde nie ein 
ungemachtes Bett hinterlassen.“ 

„senora, sind sie mit irgendetwas nicht zufrieden 
gewesen?“ Maria sieht aus als ob sie gleich in Tränen 
ausbrechen würde. 

„Maria, ist alles in Ordnung? Fühlen sie sich nicht wohl?“ 

„Doch, doch. Machen sie sich keine Sorgen, Senora.“ Und 
schon hat sie wieder den Lappen in der Hand und bearbeitet 
energisch das Kochfeld. 

Das wäre also geklärt. Maria hat damit nichts zu tun. 
Außerdem vertraut Kristin ihr. Was sie im Moment von ihrem 
Mann nicht sagen kann. 

In ihrem Schlafzimmer lässt sie sich auf ihr Bett fallen. In 
einer halben Stunde muss sie los zur Arbeit. Bleibt noch 
Zeit, der Rotwein-Aschenbecher-ungemachte-Betten- 
Geschichte auf den Grund zu gehen. Die Vorstellung, dass 
diese Charlotte hier in der Wohnung war, ist richtiggehend 
unheimlich. 


Noch unheimlicher ist allerdings die Tatsache, dass diese 
Frau hier irgendwie reingekommen sein muss. Oder spinnt 
sie jetzt und es gibt dafür doch eine plausible Erklärung? 
Wer kommt denn noch in Frage? Wer hat einen Schlüssel zu 
der Wohnung? Kristin fällt außer Peter, Maria und ihr selbst 
kein Mensch ein. Also wird sie jetzt Peter im Büro anrufen. 


Gestern Abend war das Thema ja völlig in Vergessenheit 
geraten. Nachdem die Sprache auf die für Kristin 
unerwartete Freundschaft zwischen Peter und Sophie 
gekommen war, hatte Kristin die halbe Nacht wachgelegen. 
Sie hatte sich den Kopf darüber zerbrochen, was so alles in 
ihrem Leben hinter ihrem Rücken passiert war. Unglaublich. 
Es war ihr so vorgekommen, als ob sie Ewigkeiten in einer 
Seifenblase gelebt hätte. Und die war jetzt zerplatzt. Peng. 
Einfach so. 

Peter hatte tief und fest neben ihr geschlafen, und es war 
ein sehr befremdliches Gefühl gewesen, neben ihm zu 
liegen - nach allem was gewesen war. Und was würde noch 
kommen? Was hatte sich denn sonst noch hinter ihrem 
Rücken so alles aufgebaut? 


Sie ruft Peter im Büro an. „Peter, gestern Abend ist unser 
Gespräch von dieser Aschenbechergeschichte abgedriftet. 
Ich möchte, dass du rausbekommst, ob diese Frau bei uns in 
der Wohnung war und vor allem, wie sie hier reingekommen 
ist.“ 


„Schatz, ja, ja. Ich kümmer’ mich drum, aber ich habe jetzt 
echt keine Zeit zu reden“, sagt Peter abwesend. 

„Peter, hör mir gut zu, wenn du das nicht klärst, werde ich 
das tun. Und wenn ich bei dir im Büro aufkreuze und sie zur 
Rede stelle.“ 

„Nein, äahh. Ich mach das schon. Versprochen.“ 

„Gut. Ach ja, das habe ich gestern ganz vergessen zu 
sagen: Ich fliege morgen für die Galerie nach Dallas und 
werde erst Donnerstag zurück sein. Elisa geht nach der 
Schule zu ihrer Freundin Tiffany. Du musst sie dann dort 
gegen 19 Uhr abholen.“ 

„Wie, das sagst du mir jetzt so zwischendurch? Mir steht die 
Arbeit bis zum Hals. Ich weiß nicht, ob ich morgen schon so 
früh aus dem Büro komme!“ 

„Peter, ich fahre nicht in ein Wellnesshotel. Hier geht es um 
meinen Job. Ich muss diesen Deal machen, sonst bin ich 
vielleicht meinen Job los.“ Kristin ist laut geworden. 

„Und was ist, wenn ich spontan weg muss? Noch mal nach 

. Du weißt schon!“ Jetzt flüstert er. „Ich kann hier nicht 
offen reden.“ 

„Dann musst du dir überlegen, wie du das mit Elisa machst. 
Du bist schließlich der Vater. Und du musstest dich in letzter 
Zeit überhaupt nicht nach ihr richten. Bist von einer 
Geschäftsreise zur nächsten - oder auch nicht - siehe dein 
letzter Pseudo-Philadelphia-Trip.“ 

Abrupte Stille auf beiden Seiten. 

„Kristin, ich muss Schluss machen, da kommt gerade ein 
wichtiger Anruf auf der anderen Leitung.“ 


Kristin steht auf und geht ins Bad. Prüfend betrachtet sie 
sich im Spiegel. Müde sieht sie aus. Als ob sie in den letzten 
knapp zwei Wochen um Jahre gealtert wäre. Na super. 
Lustlos macht sie sich an ihr Make-up. Als sie ins 
Schlafzimmer zurückkommt, piept ihr Handy. 

SMS von Peter. 


HABE MIT CHARLOTTE 
GESPROCHEN. SIE WAR 
NICHT IN DER WOHNUNG. 
WIE SOLL SIE DA ÜBERHAUPT 
REINGEKOMMEN SEIN? BIST 
DU DIR WIRKLICH SICHER, 
DASS DU DIR DAS NICHT 
EINBILDEST? TAUSCHE ABER 
SCHLÖSSER AUS WENN DU 
DICH DANN WOHLER FÜHLST. 
UND BITTE: KEIN WORT 
ÜBER JOB ZU DEN MÄDELS 
- AUCH NICHT ZU MEINER 
SCHWESTER. 
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PATCHWORK UND ANDERE KRISEN 
MÜNCHEN. DIENSTAG 21 UHR 


SEIN FRAUCHEN IST GANZ 
AUFGEBRACHT. GLAUBT ICH 
WÄRE IN IHRER WOHNUNG 
GEWESEN. WAS WILL ER NUR 
MIT DIESEM ÄNGSTLICHEN 
PÜPPCHEN? GLAUBE MIR, ES 
IST NUR EINE FRAGE DER ZEIT 
BIS ER ZU MIR ZURÜCKKOMMT. 


Sophie starrt auf die SMS, die sie gerade erhalten hat. 
Warum hat sie die Nachricht überhaupt jetzt gelesen? Sie 
hat für diesen Irrsinn im Moment überhaupt keine Zeit. Sie 
steht hier in der Küche von Kunden und ist gerade dabei 
dem Dessert den letzten Schliff zu geben. 

Sie hat Mühe sich zu konzentrieren. Charlotte! Alles deutet 
daraufhin, dass sich der Wahnsinn von damals mit der 
Stalking Sache wiederholt. 

Und was ist nur mit Peter? Sie muss ihn warnen, aber so, 
dass Charlotte es auf keinen Fall mitbekommt. Warum 
antwortet er ihr nicht mehr auf ihre Mails? 

Ihre Gedanken werden durch das viel zu laute Klingeln 
ihres Handys unterbrochen. Das ohrenbetäubende ‚Kikiriki’ 
des Telefons haben ihr die Zwillinge eingespeichert, damit 


sie immer sofort weiß, wenn sie von jemandem aus ihrer 

Familie angerufen wird. 

„Gavin? Kann ich dich zurückrufen? Ich muss noch ganz 
kurz ... Wie? Moment, ich melde mich gleich. Kann nicht 
warten? Mit den Kindern ist doch nichts?“ 

Sophie hält das Handy von ihrem Ohr weg während Gavin 
laut durchs Telefon schimpft. Sie klemmt ihre Nasenwurzel 
zwischen den Zeigefinger und den Daumen. Auf einmal hat 
sie dröhnende Kopfschmerzen. 

„Gavin, jetzt hör bitte erstmal auf mich anzuschreien. Ich 
komme so schnell ich kann. Ja, ja, ja. Ich probier’s. Schalte 
mich mal auf Lautsprecher, dann kann ich den Kindern noch 
Gute Nacht sagen. Wie? Jetzt bringt das nichts mit den 
Kindern? Gavin! Jetzt sei doch nicht sauer. Ich versuche 
doch wirklich ... Jetzt hör mir doch mal zu ...“ 

Aufgelegt. Einfach so aufgelegt. 

Eigentlich macht Gavin seinen Job als Ersatzvater mit den 
Zwillingen ganz prima. Hausaufgaben betreuen, Abholen 
von der Nachhilfe, Üben mit dem Instrument. Und doch ist 
es etwas anderes. Er macht es eben erst, wenn er darum 
gebeten wird. Er würde sich nie freiwillig an den 
Spielfeldrand eines Fußballturniers stellen und mit den 
anderen Vätern fachsimpeln. 

Gavin ist halt nicht der Vater von Jossie und Freddy. Gavin 
weiß das, die Kinder wissen es auch, und wenn es dann mal 
knallt, dann ist es eben noch eine Stufe komplizierter als in 
klassischen Vater-Mutter-Kind-Familien. Patchwork bedeutet 


eben etwas mehr Arbeit auf allen Ebenen. Meistens geht es 
ja gut, aber heute ist es ihr einfach zu viel. 

So kann es nicht weitergehen. Sie kann nicht immer für alle 
und jeden springen und ständig ein schlechtes Gewissen 
haben, weil sie ja sowieso immer irgendetwas falsch macht. 
Sophie macht das Handy aus. Sie muss sich jetzt auf ihre 
Arbeit konzentrieren. 
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BESESSEN 
MÜNCHEN. MITTWOCH 13 UHR 


Die Sache mit Charlotte lässt ihr keine Ruhe. Gestern 
Abend war sie einfach zu müde gewesen, um eine 
Entscheidung zu treffen. Sie hat immer noch nicht Kristins 
SMS von Montag richtig beantwortet. Die Sache nagt an ihr. 

Gerade hatte sie es hinbekommen, dass Kristin wieder mit 
ihr spricht und kurz darauf hat sie ihre Freundin mit einer 
fadenscheinigen Ausrede abgewimmelt. Und das wo sie 
doch eigentlich nur will, dass zwischen ihr und Kristin wieder 
alles gut wird. 

Eigentlich müsste sie Kristin von der SMS von Charlotte 
erzählen. Ihr sagen, dass Charlotte immer noch hinter Peter 
her ist. Das würde eine gute Freundin tun. Aber das geht 
nicht. Denn Kristin würde damit sofort zu Peter gehen, was 
ja auch verständlich wäre. Oder sogar zu Charlotte. Impulsiv 
wie Kristin ist, ist das durchaus vorstellbar. Und was würde 
dann passieren? Wenn Charlotte davon Wind bekommen 
würde, dass sie ihre SMS weitergeleitet hat ... 

Nein, das Risiko ist zu hoch. Das kann sie nicht machen. 
Soll sie ihr einfach antworten, dass sie keine Ahnung hat, ob 
die Nachricht von Charlotte ist? Was ja eigentlich auch 
stimmt. Aber sie vermutet es sehr stark - nach der SMS von 
gestern auf jeden Fall. Nein, sie muss das irgendwie anders 
lösen. Sie muss mit Peter darüber reden. 


Vielleicht hat er ja jetzt endlich auf ihre Mails geantwortet. 
Sophie öffnet ihr E-Mail Programm. Nichts. Keine Nachricht 
von Peter. Will er mit ihr nichts mehr zu tun haben? Gibt er 
ihr die Schuld an seiner Affäre mit Charlotte? 

Es ist ja nicht so, dass sie ihn gezwungen hat mit Charlotte 
etwas anzufangen. Das war ja wohl seine Entscheidung. Sie 
beginnt sich über Peter zu ärgern. 

Ich schreib dem jetzt bestimmt nicht noch eine Mail. 

Aber sie kann nicht einfach danebenstehen und abwarten, 
was Charlotte als nächstes tun wird. Wenn sich hier die 
O'Sullivan Geschichte wiederholt, kann sie nicht einfach 
untätig sein. Sie muss wissen was Charlotte vorhat. Das ist 
sie ihrer Freundin Kristin schuldig. 

Sie greift zum Telefon. In New York ist es jetzt sieben Uhr 
morgens. Da erwischt sie Charlotte noch bevor sie ins Büro 
geht. Sie tippt die Nummer ein. 

„Sophie, bist du es?“ Charlottes Stimme klingt noch etwas 
verschlafen. 

„Charlotte, hör mal, ich mache mir Sorgen wegen deiner 
SMS.“ 

„Brauchst du nicht, ich habe hier alles im Griff.“ 

„Was hast du im Griff? Charlotte bitte. Was tust du gerade? 
Ich habe gehört, dass es im Büro Ärger gibt, von einem 
Maulwurf ist die Rede ...“ 

„Ach, hat sich Peter bei dir ausgeweint?“ 

„Nein, das nicht. Aber jetzt mal im Ernst - ich höre von 
irgendwelchen Nachrichten, die in der Wohnung von Peter 


und Kristin hinterlassen werden, im Büro wird intrigiert und 
da frage ich mich natürlich, ob du dahintersteckst.“ 

„Wie kommst du denn darauf? Als ob ich so etwas tun 
würde.“ 

„Na ja, Charlotte wir beide wissen sehr genau, was du 
schon mal getan hast. Und jetzt hast du dir diesen Mann in 
den Kopf gesetzt und bist wie besessen.“ 

„Besessen? Das hört sich so an, als ob ich nicht ganz 
normal wäre. Ich gehöre nur nicht zu den Menschen, die 
irgendwo in der Mitte aufgeben, die sich einfach so 
abspeisen lassen. Ich bekomme was ich will - und zwar 
immer! Denn ich kämpfe für meine Ziele. Wenn es sein 
muss, auch mit unfairen Mitteln. Aber tun das nicht alle, die 
etwas wirklich wollen? Das müsstest gerade du doch 
verstehen. Nach allem was du getan hast.“ 

„Charlotte, bitte - das war etwas völlig anderes. Das ist 
doch gar nicht vergleichbar. Ich habe nie irgendjemandem 
weh tun wollen.“ 

„Sophie sag mal, was stört dich denn eigentlich? Dass ich 
mit Peter geschlafen habe? Bist du eifersüchtig?“ 

„so ein Quatsch.“ 

„Ist das wirklich Quatsch?“ 

„Charlotte, Peter hat dich abserviert. Sieh es einfach ein 
und lass ihn und Kristin in Ruhe. Bitte wiederhole nicht noch 
mal die O'Sullivan Geschichte.“ 

„Du wirst mir sicher nicht sagen, was ich zu tun habe. Das, 
meine Liebe, kannst du dir wirklich nicht leisten.“ 
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MISS ELLIE WÄRE BEGEISTERT 
DALLAS. MITTWOCH 18 UHR 


Also mal ganz ehrlich - Steves Ranch hat sie sich wirklich 
etwas anders vorgestellt. Den Flug nach Dallas über hat sie 
sich den Kopf darüber zerbrochen, was sie ihm denn für 
Bilder anbieten soll. Sie hat sich stundenlang überlegt wie 
die Einrichtung wohl aussehen würde. 

In ihrer Vorstellung hatte sich das Bild einer Southfork 
Ranch a la Familie Ewing gebildet: 80er Jahre Plüsch. Dabei 
war ihr natürlich klar, dass Steve wahrscheinlich nicht in den 
80er Jahren stehen geblieben ist. Also, die Einfahrt zur 
Ranch ist tatsächlich sehr Southfork Ranch, aber die 
Einrichtung ... 

Kristin steht mitten in Steves Wohnzimmer und muss 
lachen. Sie weiß, das gehört sich nicht. Er ist der Kunde und 
man lacht niemals über einen Kunden. Das weiß jeder - sie 
auch. Aber trotzdem - sie kann nicht anders. 

Steve steht vor ihr und betrachtet sie aufmerksam. Gut 
sieht er heute aus. Unverschämt gut sogar. Jeans und 
weißes T-Shirt. Und unter diesem T-Shirt kann sie seinen 
muskulösen Oberkörper erahnen. Aber das allein ist es 
nicht. Dieser Mann hat was. Was ist es? Es ist sein Blick. Und 
seine schönen grünen Augen, mit denen er sie direkt 
ansieht. 

„Was belustigt dich denn so Kristin?“ 


„Steve, ist ja schön, dass du ein paar gute Bilder suchst, 
aber findest du nicht wir sollten vielleicht erstmal über 
deine Einrichtung nachdenken?“ 

Weit aus dem Fenster gelehnt, Kristin. Wird er jetzt sauer? 

„Was gefällt dir denn nicht?“ Aber Steve ist zum Glück nicht 
sauer, sondern muss selbst lachen. 

„Ganz ehrlich? Ich weiß gar nicht wo ich anfangen soll.“ 

„Probier‘s doch einfach mal.“ Steve schaut ihr wieder ganz 
offen in die Augen. Dieser direkte Blick - sie kann dem nicht 
lange standhalten. Es gibt nicht viele Menschen, die einem 
so direkt in die Augen sehen. Das ist sie nicht gewöhnt. 

Also schaut sie weg. Sie fixiert dafür das Sofa. Ein 
furchtbares Ding. Nicht wirklich plüschig, aber einfach nur 
unendlich spießig, war bestimmt teuer. Totale 
Geldverschwendung. Soll sie ihm sagen, dass sie es spießig 
findet? Nein. Sie hält jetzt mal lieber die Klappe. Auf 
einzelne Details braucht man hier sowieso nicht eingehen. 
Das ganze Zimmer braucht eine Grunderneuerung. 

Kristin holt tief Luft. „Steve, ich komme mir ein bisschen 
vor wie bei den Ewings aus Dallas. OK, die Sendung spielte 
in den 80er Jahren, aber deine Einrichtung ist irgendwie 
Ewings 2009.“ 

„Was soll das denn heißen?“ 

„Na ja, es ist dieser teure amerikanische Plüsch mit viel 
Gold. Ich hatte mir etwas ganz anderes vorgestellt.“ Jetzt ist 
es raus. 

„Was denn?“ 


„Na ja, eher Ranchstil, vielleicht ein bisschen Kolonialstil, 
aber nicht diese überladene Einrichtung.“ 

„Der Geschmack meiner Frau. Sie liebt Gold, wie du 
wahrscheinlich gemerkt hast.“ 

„Bitte entschuldige, ich dachte, du sagtest ihr wäret 
getrennt.“ 

„Ja, sind wir auch. Deswegen suche ich auch nach einer 
Veränderung. Mir ist das hier alles viel zu fein. Ich brauche 
etwas ganz anderes. Ich dachte an moderne Bilder.“ 

„Und eine nicht ganz so feine Wohnzimmerausstattung?“ 

„Da bin ich total offen. Gefallen tut es mir hier eigentlich 
nicht, aber Einrichtung ist nicht mein Ding. Ich interessiere 
mich für Kunst, wie du weißt“, sagt Steve. 

„stimmt, deswegen bin ich ja auch hier. Würde es dir etwas 
ausmachen, mir die restlichen Räume zu zeigen? Ich meine 
wegen der Bilder.“ 

Aber ehrlich gesagt kann Kristin es kaum erwarten, den 
Rest dieses Palazzo Prozzo zu sehen. Ob die auch goldene 
Wasserhähne haben? Sie haben. Alles vom Feinsten. Das 
Haus ist eigentlich komplett in weiß eingerichtet mit diesem 
spannenden Akzent Gold, welcher sich konsequent von 
Türklinke über Umrandung der Glastische bis hin zu den 
Wasserhähnen zieht. 

„Du Steve, warum hat deine Frau die Möbel denn nicht 
mitgenommen?“ 

„Ach, die braucht sie nicht. Sie lebt jetzt in meiner 
Wohnung in New York. Die ist schon möbliert.“ 


„Also gut Steve. Deine Einrichtung ist abgesehen von dem 
Gold ja sehr weiß. Also steht uns von Seiten der Bilder ja 
alles offen.“ 

„stop mal, Kristin. Du hast gesagt, ich bräuchte keine 
Bilder sondern eine neue Einrichtung.“ 

„lut mir leid, das war voreilig und dumm von mir Jeder hat 
seinen Geschmack.“ 

„Ich fand es gerade heraus. Wie würdest du denn dieses 
Haus einrichten?“ 

„Wenn ich könnte wie ich wollte? OK, ich sag es dir: Du hast 
wunderschöne Holzböden. Ich würde dunkles Holz und 
Cremetöne verwenden. Nicht so überladene Sofas sondern 
eher schlichte. So dass die Einrichtung zu deiner Ranch 
passt. Denn von außen ist sie wunderschön.“ 

„Was wäre, wenn ich dich engagiere, das gesamte Haus 
von Kopf bis Fuß neu zu gestalten? Einrichtung und Bilder, 
Vorhänge, alles was du willst?“ 

„Hast du zu viel Geld?“, fragt Kristin belustigt. 

„Zu viel gibt es nicht, aber ich habe einen gewissen 
Spielraum, was das Budget anbelangt.“ Steve lacht und 
sieht ihr wieder ganz direkt in die Augen. „Also Kristin, 
überleg's dir. Aber lass uns erstmal etwas essen. Ich habe 
draußen auf der Terrasse ein Barbecue vorbereiten lassen. 
Wir können auf der Terrasse ein Glas Champagner trinken 
und dann drinnen essen. Die Abende sind auch bei uns in 
dieser Jahreszeit noch zu kalt um draußen zu sitzen.“ 

Sie gehen durch die großen Flügeltüren auf die Terrasse. 
Dort steht ein Koch, der bereits die Steaks auf dem Grill 


wendet. Ein Kellner steht schon mit einem Tablett und zwei 
Gläsern Champagner bereit. Es ist schon anders bei den 
reichen Leuten. 

Und Steve geht selbstverständlich davon aus, dass sie mit 
ihm zu Abend essen wird. Faszinierend, diese 
Selbstsicherheit. Aber wahrscheinlich ist es für ihn ganz 
normal, dass seine Vorschläge nicht hinterfragt werden - 
geschäftlich erfolgreich und reich wie er ist. 

Und dann diese Ausstrahlung. Die Frauen liegen ihm 
wahrscheinlich reihenweise zu Füßen. Das kann sie sogar 
nachvollziehen. Steve nimmt die Gläser vom Tablett und 
reicht Kristin ein Glas. Er hebt sein Glas und prostet ihr 
lächelnd zu. 

„Auf einen schönen, inspirierenden Abend.“ 

Dabei schaut er ihr wieder direkt in die Augen. Und sie hält 
dem Blick stand ... 
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SCHLECHTES GEWISSEN? 
FLUG DALLAS - NEW YORK. FREITAG 12 UHR 


Kristin, Kristin, Kristin. Was hast du da gemacht? 
Kontrolliert wie du bist. Frau Selbstdisziplin in Person. Wie 
konnte das nur passieren? 

Immer und immer wieder kreist diese Frage in ihrem Kopf 
hin und her. Jedesmal, wenn sie erneut darüber nachdenkt, 
muss sie lächeln. Wie unangebracht. Und dennoch - sie 
kann nicht anders. 

Die Gedanken an die letzten zwei Tage: Völlig bizarr, so gar 
nicht sie und dennoch fühlt sie sich wie ... Ja, wie? 
Aufgedreht, nein eher überdreht. Ja, genau das ist es. Als ob 
sie zu viel Kaffee getrunken hätte. 

Eigentlich sollte sie sich schlecht fühlen. Oder zumindest 
sollte sie ein wirklich schlechtes Gewissen haben. Aber so 
sehr sie auch in sich geht, nein, dieses Gefühl will sich 
absolut nicht bei ihr einstellen. Hat sie jetzt einen totalen 
Knall? 

„Kristin, das was du getan hast, das tut man einfach 
nicht!“, hört sie ihre Mutter schon sagen. Und bei dem 
Gedanken muss sie fast laut loslachen. Sie kann sich gerade 
noch beherrschen. 

Immerhin ist sie nicht allein. Sie sitzt hier eingepfercht 
unter fremden Menschen in einem Flugzeug. Auf dem Weg 
zurück nach New York. Heute Abend ist Elisas große 


Ballettaufführung. Das Ereignis für ihre Kleine. Sie ist selbst 
schon ganz aufgeregt. 

Hoffentlich ist Elisa nicht zu nervös. Vielleicht konnte sie 
gestern vor Aufregung gar nicht einschlafen? Ob Peter der 
kleinen angehenden Ballerina das Lampenfieber genommen 
hat? Sie weiß es nicht. 

Was ist sie nur für eine Mutter! Gestern hat sie einmal ganz 
kurz mit Peter gesprochen, aber eigentlich nur um ihm zu 
sagen, dass sie erst am Freitag zurück sein wird. Mit Elisa 
hat sie überhaupt nicht gesprochen, sie Rabenmutter. Sie 
war in den letzten zwei Tagen so mit sich beschäftigt 
gewesen, dass sie darüber ihr Kind und die 
Ballettaufführung vergessen hat! Schlechtes Gewissen? Ja. 
Jetzt ist es da. 

Aber ihr Kind war ja nicht allein. Peter war ja bei ihr. Der 
wird das schon alles hinbekommen haben. Peter! Ob er ihr 
etwas anmerken wird? Er nimmt sie doch sowieso nicht 
ernst. Er schläft mit einer anderen Frau, mailt hinter ihrem 
Rücken mit ihrer Freundin und glaubt, dass sie sich volle 
Aschenbecher und Post-it Zettel mit Nachrichten an ihn nur 
einbildet. 

Wird er merken, dass mit ihr etwas anders ist? Wird er 
merken, dass sie mit einem anderen Mann im Bett gewesen 
ist? 

Und da ist sie wieder bei der Ausgangsfrage. Wie konnte 
das überhaupt passieren? Sie hätte sich nie vorstellen 
können, einfach so mit einem anderen Mann zu schlafen. 


Und doch, sie hatte es getan. Kristin lehnt sich in ihrem Sitz 
zurück und schließt die Augen. 


Er hatte ihr das Champagnerglas gereicht. Sie hatten sich 
zum Essen in sein pompöses Esszimmer begeben. Sie 
hatten geflirtet. Am Anfang war es nur Spaß gewesen. Sie 
hatten Wein getrunken und Steaks gegessen. Er hatte von 
seiner Frau erzählt. Die ihn verlassen hatte, weil sie sich in 
Texas auf dieser Ranch furchtbar gelangweilt hatte. Als 
verwöhnte reiche New Yorkerin war sie mit der Einöde in 
Texas nicht klargekommen. 

Steve hatte auch nicht so gewirkt, als ob er dieser Frau 
wirklich nachtrauern würde. Er hatte gesagt, es sei eine 
Beziehung gewesen, die zwar gesellschaftlich gepasst hatte, 
dass sie aber emotional nie wirklich verbunden gewesen 
seien. Also eher die Zweckheirat. Geld heiratet Geld, und 
wenn es nicht klappt, gehen beide wieder ihre Wege. Kinder 
gibt es keine. Ende der Geschichte. 

Kristin hatte das gar nicht verstehen können. Wie man nur 
wegen Geld und geschäftlicher Beziehungen überhaupt 
heiraten kann! Ohne Liebe kann man doch so einen Schritt 
niemals wagen. 

Auf einmal hatte sie von sich erzählt. Von ihrer Ehe, die 
einmal die große Liebe gewesen war und nun - ja, das hatte 
sie auch alles erzählt. Dass ihr Mann sie nicht ernst nimmt, 
sie nur als verwöhnte kaufsüchtige Ehefrau sieht. Dass er 
sie belügt, betrügt, sogar mit ihrer Freundin hinter ihrem 
Rücken mailt. 


Und Steve? Der hatte sie nur ungläubig angesehen, als sie 
sich selbst als Designer-Dummchen dargestellt hatte. 
Irgendwann hatte er ihre Hand genommen und ihr tief in die 
Augen gesehen. Und dann hatte er sie endgültig verzaubert. 

Wie man so eine Frau nicht ernst nehmen kann? Er hatte 
ihr gesagt, dass er ihren Mann nicht verstehen kann. So taff 
und selbstbewusst wie sie ist. Und dabei so wunderschön. 
Immerhin habe sie es geschafft, hier bei ihm, dem reichen 
Kunden, zu sitzen, und wenn sie will, hat sie den 
Riesenauftrag. Haus komplett neu machen - und das alles 
noch mit teuersten Bildern. 

Sie hatten beide sehr gelacht. Und dann hatte er sie zu sich 
herangezogen und hatte sie geküsst. Sie hätte eigentlich 
sofort aufspringen müssen. Er war ja schließlich der Kunde! 
Und sie verheiratet! 

Aber nein, sie hatte es geschehen lassen. Sie hatte sich auf 
einmal wieder begehrt gefühlt. Und das hatte sich in diesem 
Moment so wunderbar angefühlt. 

Ihr war klar gewesen, dass sie schon ein oder zwei Gläser 
Wein zu viel getrunken hatte. Aber das war ihr alles egal 
gewesen. Sein Kuss war wie ein Stromstoß gewesen, der 
ihren ganzen Körper durchfahren hatte. Und nach diesem 
Stromstoß hatte sie sich einfach fallen lassen. Er hatte sie 
zu sich herangezogen und sie immer leidenschaftlicher 
geküsst. 

Und sie? Sie war wie hypnotisiert gewesen. Hungrig nach 
Berührung, wie eine ausgetrocknete Pflanze, die endlich 
Wasser bekommt, hatte sie ihn auch geküsst. Sie hatte 


nichts dagegen gehabt, als er ihre Seidenbluse aufgeknöpft 
hatte. Im Gegenteil. Gleichzeitig hatte sie ihm sein T-Shirt 
über den Kopf gezogen. Dieser muskulöse Oberkörper. So 
unglaublich sexy. 

Und dann. Dann war es passiert. Sie hatte mit ihm 
geschlafen. Nicht nur einmal. Immer wieder und wieder. Die 
ganze Nacht lang. Erst im Esszimmer, dann im Wohnzimmer 
und irgendwann waren sie in einem der Gästezimmer 
gelandet. 

Der nächste Morgen? Der war ein Schock für sie gewesen. 
Leicht verkatert. Aber nur ganz leicht, denn so viel hatte sie 
dann doch nicht getrunken. Wann denn auch? 

Als sie aufgewacht war, wäre sie am allerliebsten im Boden 
versunken. Aber zu spät, denn er war schon wach gewesen 
und hatte sie angesehen. Wieder der direkte Blick in ihre 
Augen. Er hatte sie geküsst und sie hatten sich wieder 
geliebt. Und sie hatte gar nicht weiter darüber nachdenken 
können, was sie da eigentlich getan hatte. 

Irgendwann war sie dann aufgestanden und duschen 
gegangen. In einem Bad mit goldenen Wasserhähnen! In der 
Zwischenzeit hatte er, wie durch Zauberhand, ein 
komplettes Frühstück ins Zimmer gebracht. Wahrscheinlich 
hatte sein Personal schon die ganze Zeit vor der Tür 
gelauert und alles mitbekommen. Wie peinlich! Und doch 
war ihr das egal gewesen. Sie hatte sich wie in einer 
Traumwelt befunden. Und als sie dann beide 
ordnungsgemäß bekleidet aus dem Gästezimmer kamen, 


war auch kein anderer Mensch weit und breit in Sicht 
gewesen. Diskretes Personal. 

Sie waren mit seinem Wagen nach Dallas reingefahren. 
Selbstverständlich hatte er einen Ferrari. Ein Klischee, aber 
es passte total. Sie hatten einen kurzen Stop an ihrem Hotel 
eingelegt. Er hatte in der Lobby gewartet, und sie hatte sich 
umgezogen. Dann waren sie zu einigen sehr schicken 
Einrichtungsgeschäften gefahren. Kristin hatte ihn beraten, 
und er hatte zu fast allem ja gesagt. 

Es war wie bei Pretty Woman und ihrer legendären 
Shoppingtour gewesen, nur mit dem Unterschied, dass es 
weder um Klamotten noch um eine Frau ging. Aber es hatte 
Kristin einen irrsinnigen Spaß gebracht. Einkaufen zu 
können, ohne auch nur einmal auf den Preis zu achten. 
Einfach alles zu bestellen, was sie schön fand. Es war auch 
egal gewesen, dass es dabei nicht um sie gegangen war. Es 
war einfach toll gewesen. 

Sie hatten in einem hippen Italiener zu Mittag gegessen. 
Steve war zwar ständig dabei gewesen, mit seinem 
Blackberry Mails zu verschicken und seine Sekretärin 
anzuweisen, Termine für den Tag zu verschieben. Aber das 
hatte sie nicht gestört. Es war wie in einem Märchen 
gewesen - ganz weit entfernt von ihrem wirklichen Leben. 

Gegen Nachmittag waren sie wieder zu seiner Ranch 
gefahren. Sie hatten seinen Ferrari gegen einen 
Geländewagen getauscht, und er hatte ihr die Ranch 
gezeigt. Sein Land. Unendliche Weiten. Absolut 
beeindruckend. 


Und dann hatten sie noch einen romantischen Abend mit 
viel Leidenschaft verbracht. Personal war nicht zu sehen 
gewesen. Das hatte Steve wahrscheinlich tagsüber geregelt. 
Aber eisgekühlter Champagner für sie, Bier für Steve und 
das perfekte Essen waren wie durch Magie wieder 
dagewesen. 


Schmetterlinge im Bauch. Genau das ist das Gefühl was im 
Moment auf sie zutrifft. Und das wo sie in einer Stunde 
wieder in New York und bei ihrer Familie sein wird. 
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SUSANNAS KLEINES GEHEIMNIS 
MÜNCHEN. FREITAG 18 UHR 


„Robert ...!" 

Oh nein. Was macht der denn schon zuhause? Er hat mir 
doch vorhin am Telefon noch gesagt, er würde heute etwas 
länger im Büro sein! Mist! 

Susanna reißt die zum Garten führende Küchentür auf und 
fächert die eiskalte Luft hinein. Zum Glück war die ganze 
Zeit die Abzugshaube auf fünf. Vielleicht riecht er ja die 
Zigarette nicht. Noch eine Baustelle braucht sie in ihrem 
Leben im Moment wirklich nicht. 

Schnell kippt Susanna ihren Weißwein in den Abfluß und 
stellt das Glas in die Spülmaschine. Abends um sechs schon 
am Trinken - das findet er sicher ganz toll! Auf der anderen 
Seite ist heute Freitag und da kann man sich ja wohl einen 
Schluck genehmigen. Aber diese Diskussion will sie jetzt gar 
nicht erst anfangen. 

„Robert! So früh habe ich dich nicht erwartet.“ 

Susanna hat sich in den Türrahmen gestellt. Robert verzieht 
das Gesicht - er hasst Zigaretten. Dabei hat er ja früher 
selbst mal geraucht - und auch nicht zu knapp. 

Er gibt ihr einen Kuss. Dann scheint es ihn wohl doch nicht 
so zu ärgern. \Wenn er so gut drauf ist, dann ist heute 
vielleicht der richtige Abend. Der richtige Abend, um ihm bei 
einem Glas Wein im wahrsten Sinne des Wortes reinen Wein 


einzuschenken. Sie kann es nicht länger vor ihm geheim 
halten. Wenn sie nicht bald etwas sagt, wird er es selbst 
herausfinden. 

„Wie bitte?“ Susanna hat nicht zugehört. „Was meinst du? 
Welche Rechnung?“ Robert wühlt in seiner Aktentasche und 
hält ihr einen Zettel unter die Nase. Eine Mahnung vom 
Steuerberater. Wie peinlich. 

„Hattest du das schon erledigt? Sonst mache ich es schnell. 
Die TAN-Nummern sind doch noch in der obersten 
Schublade deines Schreibtischs, oder nicht? Das ist mir 
nämlich sehr unangenehm, zumal ich nächste Woche auch 
noch ein Treffen mit der Kanzlei habe.“ 

Um Gottes Willen. Robert darf auf keinen Fall den 
Kontostand sehen. Die Kreditkartenabrechnung ist bestimmt 
schon abgebucht! 

Susanna setzt ein Lächeln auf, von dem sie hofft, dass es 
nicht so gequält und aufgesetzt wirkt wie sie sich fühlt. Bei 
ihnen ist es anders als in den meisten Ehen in ihrem 
Freundeskreis. Sie ist für den ganzen administrativen Kram 
in der Familie zuständig. Sie bezahlt die Rechnungen, macht 
die Ablage, kümmert sich ums Konto. Das hatte sich 
irgendwann so eingespielt. 

„Ach, Robert. Ich mach’ das schon. Schau du doch lieber 
nach den Kindern. Die haben dich in letzter Zeit doch fast 
nicht gesehen. Sie freuen sich riesig, wenn du sie heute 
Abend ins Bett bringst. Ich mach’ uns dann noch einen 
schönen Salat und hole einen Wein aus dem Keller. Wie hört 
sich das an?“ 


„Das hört sich gut an. Nur dass du es weißt, ich habe mir 
die ganze nächste Woche Urlaub genommen, damit wir Zeit 
haben, unsere Finanzen in Ordnung zu bringen. Wir müssen 
uns eine Strategie ausdenken. Wir gehen einfach in Ruhe 
unsere Unterlagen durch und machen uns am Wochenende 
einen Schlachtplan, OK? Am Montag habe ich einen Termin 
mit der Bank. Aber mach’ dir keinen Kopf, Schatz. Das wird 
schon. Ich gehe mich jetzt umziehen und bringe dann die 
Kinder ins Bett.“ 

Robert lächelt. Susanna lächelt zurück und geht in den 
Keller. Sie sucht eine Flasche Wein aus und befüllt noch 
einmal den Trockner. 

Oh je. Das Lächeln wird ihm vergehen, wenn er von den 
Kreditkartenabrechnungen hört. Vielleicht sollte ich es ihm 
doch erst morgen sagen. 

Zum Glück muss sie heute die Kinder nicht ins Bett 
bringen. Gerade Freitags findet sie das Geschichten- 
Vorlesen und gleichzeitig ein lebendes Trampolin sein 
unendlich anstrengend. Und das alles während man die 
Matchbox-Autos von den Brio-Bahn-Teilen 
auseinandersortiert. 

Der Trockner läuft. Susanna geht mit der Weinflasche in der 
Hand die Treppe aus dem Keller ins Wohnzimmer hoch. Auf 
einmal steht Robert vor ihr. Er sieht aus, als ob er gerade 
einem Gespenst begegnet wäre. 

„Susanna, komm doch mal bitte mit nach oben.“ 

„Was ist denn? Haben die Kinder etwas kaputt gemacht?“ 


Aus dem Kinderzimmer hört sie nur das Gemurmel von 
Anna und Tom. Es hört sich alles normal an. 

„Komm einfach mit.“ 

Susanna geht mit Robert die Treppe rauf. Er macht nicht 
am Kinderzimmer halt sondern geht weiter die nächste 
Treppe hoch zu ihrem Schlafzimmer im Dachgeschoß. 

Oben im Schlafzimmer angekommen trifft es sie wie ein 
Schock. Vor sich sieht sie Tüten über Tüten. Das halbe 
Schlafzimmer ist damit vollgestellt. 

Maendler, OFF&CO, Theresa., Gucci ... Robert starrt sie an. 
Er greift sich in die Haare und ringt nach Worten. 

„Ich habe nur meine alte Cordhose gesucht. Nachdem ich 
sie im Schrank nicht finden konnte, habe ich in der 
Abstellkammer hinter dem Schrank nachgesehen. Und dabei 
habe ich das hier alles gefunden. Susanna! Was ist das? Was 
sollen diese Tüten? Sind das deine? Wann hast du das denn 
alles gekauft? Wie hast du das bezahlt? Nein, anders 
gefragt: Wer hat das bezahlt?“ 

Susanna blickt betreten auf den Teppich des 
Schlafzimmers. Sie kann Robert nicht in die Augen sehen. 

Die Tüten. Das wollte ich ihm doch die ganze Zeit schon 
sagen. Dass er es selbst rausfindet, das wollte ich bestimmt 
nicht. Er schaut nie in die Kammer hinter dem Schrank. 
Meine Güte, sind das viele Tüten. Was habe ich denn bei 
Maendler gekauft? Bei den anderen weiß ich in etwa was 
drin ist. 

Der cremefarbene Mantel von Dries van Noten und der 
Seiden-Trenchcoat von Halston. Aber sie waren einfach zu 


schön gewesen. Da konnte man doch nicht vorbeilaufen? 
Und ein paar Louboutins kann man doch haben? Dort ein 
paar Jimmy Choos. Kristin hat davon sicher fünf Paar. Also 
warum soll ich nicht wenigstens dieses eine Paar besitzen? 
Diese Highheels sehen toll aus zu engen Jeans. Genau - da 
hinten in der OFF&CO Tüte sind die True Religion Jeans. Noch 
diese elendigen fünf Kilo runter und ich kann den Look 
tragen. 

Und das ist noch lange nicht alles was sich in diesen Tüten 
versteckt, aber das weiß Robert jetzt wohl auch. Der Anblick 
solch wunderschöner Dinge heitert Susanna normalerweise 
auf. Aber jetzt fühlt sie sich nur miserabel. 

Robert wendet sich von seiner Frau ab, aber erst nachdem 
Susanna die tiefe Verletzung in seinem Gesichtsausdruck 
gesehen hat. 

„Oh Gott, Robert! Ich wollte dir das sagen. Aber dann hast 
du mir das mit dem Hedgefond erzählt und da habe ich 
mich einfach nicht mehr getraut“, sagt sie kleinlaut. 

„Du hast dich nicht getraut mir was zu sagen, Susanna? 
Dass du für Tausende von Euros in den teuersten 
Geschäften Münchens eingekauft hast? Wir sind pleite, 
Susanna! Hast du das verstanden? PLEITE! Wir haben nur 
noch das Haus und das gehört jetzt mehr denn je der Bank! 
Kapierst du das? Weißt du, was das heißt?“ 

Robert lässt sich auf das Bett sinken. Er greift sich wieder 
verzweifelt durch seine Haare. 

„Susanna. Ist das denn überhaupt schon alles bezahlt? 
Oder kommen die Abrechnungen erst noch?“ 


„Es Ist schon fast alles bezahlt.“ Susanna kann ihre Antwort 
nur flüstern. 

Robert springt mit einem Satz vom Bett auf. „Was heißt 
fast, Susanna? Wie viel müssen wir davon noch bezahlen? 
Wie ist der Kontostand von unserem Haushaltskonto?“ 

Jetzt schreit er aus vollem Hals. So kennt sie ihren Mann 
nicht. Die Sehnen an seinem Hals sehen so aus, als würden 
sie jeden Moment reißen. Er sieht aus wie ein Mann, der 
gleich seine Faust durch eine Tür rammt. 

„Robert, jetzt schrei doch nicht so! Die Kinder!“ Susanna 
greift nach seinem Arm, um ihn zu beschwichtigen. 

„Fass mich nicht an, Susanna. Fass mich einfach nicht an! 
Ich kann dich kaum ansehen, so wütend bin ich! Das ist ja 
wohl das egoistischste Verhalten, das ich je von dir erlebt 
habe!“ 

„Ich? Egoistisch? Jetzt pass aber mal auf was du sagst oder 

„Oder was, Susanna? Wenn ich nicht nett und artig bin, 
dann was? Dann gehst du in die Stadt shoppen und ruinierst 
unsere Familie?“ 

Robert geht an ihr vorbei und stellt sich an das 
Schlafzimmerfenster. Er atmet tief und schwer. Er ringt um 
seine Fassung. 

„Ich? Ich ruiniere diese Familie? Wer hat denn die Hypothek 
auf das Haus erhöht? Wer hat sich denn die 
Ausbildungsversicherungen der Kinder ausbezahlen lassen 
und sich dann verspekuliert? Nicht ich, mein Lieber. Das 
warst du!“ 


Allmählich schlägt ihr anfänglicher Schock über Roberts 
Fund in Wut um. „Für dich gibt es nur schwarz und weiß. Du 
hast Recht und ich habe Unrecht. Das war’s jetzt, nicht 
wahr? Für dich bin ich jetzt die Böse! Aber so einfach ist es 
nicht. Kannst du dir denn nicht vorstellen warum ich diese 
ganzen schönen Dinge gekauft habe?“ Susanna merkt wie 
sich ihre Augen mit Tränen füllen. 

„Ach, jetzt bin ich schuld, dass du dich aufführst wie eine 
Millionen-Erbin und die Stadt leer kaufst? Ich habe mein 
Bestes gegeben, Susanna. Tut mir leid, dass es nicht zu 
einer Villa gereicht hat. Da hast du dir den falschen Mann 
geangelt! Ich bin nicht dein Bruder, ich habe nicht sein 
Gehalt.“ 

Jetzt laufen Susanna vor Wut und Aufregung die Tränen 
über das Gesicht. „Jetzt lass meinen Bruder aus dem Spiel, 
ja? Der kann doch nichts dafür, dass er erfolgreich ist. Du 
tust immer so als sei das ein Staatsverbrechen und 
eigentlich willst du dasselbe. Ich konnte ja nicht wissen, 
dass wir die Kerze an beiden Seiten anbrennen. Ich hatte 
doch keine Ahnung was du da mit dem Geld machst ...“ 
Susanna wischt ihre Tränen mit einer Handbewegung weg 
und sieht ihren Mann verzweifelt an. Dass er überhaupt 
nicht verstehen kann warum sie das getan hat. Eigentlich 
braucht sie das ganze Zeug in den Tüten nicht. Sie braucht 
keine Designerklamotten. Eigentlich braucht sie doch nur ... 
Aber Robert scheint 

es einfach nicht zu verstehen. 

„Robert, zwischen uns ... Oh ... Anna, Tom ...“ 


Die Kinder stehen einen Meter hinter Robert und blicken 
ängstlich zwischen ihren Eltern hin und her. Susanna macht 
einen Schritt auf sie zu, aber ihr Mann hält sie zurück. 

„Lass das. Ich mache das mit den Kindern. Anna, Tom, 
saust schon mal vor. Papa kommt gleich und dann lese ich 
euch so viele Geschichten vor wie ihr wollt, ja?“ 

Robert streichelt Tom übers Haar und gibt Anna ein 
Küsschen auf die Wange. Zu Susanna sagt er in einem 
schneidenden Flüsterton: „Lass mich einfach in Ruhe ...“ 

Er dreht sich von ihr weg und geht die Treppe runter zu den 
Kindern. Susanna zittert am ganzen Körper. Warum hat sie 
ihm jetzt schon wieder das Gefühl gegeben, er würde ihr 
finanziell nicht genug bieten können? Warum macht sie das 
nur immer wieder? 


KrK 


SCHLAFLOS IN MÜNCHEN 
MÜNCHEN. FREITAG GEGEN MITTERNACHT 


Sophie sitzt in ihrer Küche und arbeitet sich durch ihre 
Aufzeichnungen. Sie muss morgen unbedingt das Angebot 
für diese Geburtstagsparty rausschicken. Ein 40. 
Geburtstag. Und die Kundin möchte ihn mit ihren engsten 
Freundinnen feiern. Etwas Besonderes soll es sein, ein 
bisschen Glamour und leichtes schickes Essen. Es soll nicht 
dick machen, aber trotzdem köstlich sein. Die Idee ist gut, 
und so ein Abend nur mit den engsten Freundinnen hört sich 
klasse an. 

Ach, wie gerne hätte Sophie einen lustigen unbeschwerten 
Abend mit ihren Freundinnen. Kristin würde am liebsten 
Sushi essen und Susanna liebt Thailändisch. Viele Frauen 
lieben asiatisch. Ob sie in die Richtung gehen soll? Sophie 
blättert durch ihre Menus. Bloß jetzt nicht sentimental 
werden. 

Ich muss dieses Angebot fertigbekommen. Ich kann mich 
nicht schon wieder meinen Schuldgefühlen hingeben. Nein, 
Jetzt reiß dich zusammen. 

Und doch schweifen ihre Gedanken zu Abenden mit ihren 
beiden Freundinnen aus früheren Zeiten ab. Was hatten sie 
immer für einen Spaß gehabt. So unterschiedlich sie auch 
waren, zusammen waren sie ein unschlagbares Trio. 


Die wahnsinnig schicke Kristin, immer wie aus dem Ei 
gepellt und immer auf ihre Linie bedacht. Dann Susanna, 
mit der sie auch gerne mal ein paar Gläser Wein zu viel 
getrunken hat. Diese enge Freundschaft mit den beiden hat 
ihr immer alles bedeutet und jetzt kann sie ihnen einfach 
nicht die Wahrheit sagen. 

Ihre Gedanken werden durch das Geräusch des Schlüssels 
im Schloss der Wohnungstür unterbrochen. Gavin. Er hatte 
sich mit ein paar anderen Musikern auf ein Bier verabredet. 

Sophie sieht auf ihre Armbanduhr. Es ist halb eins. Er 
kommt zu ihr in die Küche und drückt ihr einen Kuss auf den 
Mund. Er riecht nach Bier. 

„Sophie, warum schläfst du denn noch nicht?“ Gavin setzt 
sich neben sie auf einen Küchenstunhl. 

„Muss noch ein Angebot fertigmachen. Wie war dein 
Abend?“ 

„Nett. Du weißt ja, mit den Jungs ist es immer ganz lustig. 
Komm wir gehen ins Bett.“ 

„Geh du schon. Ich muss das hier noch fertigmachen.“ 

„Du siehst aber müde aus, Sophie. Die Arbeit kann bis 
morgen warten.“ 

„Nein. Gavin, bitte lass mich. Ich will jetzt noch nicht ins 
Bett. Ich liege sowieso nur die halbe Nacht wach. Ich schlafe 
im Moment sehr schlecht.“ 

Gavin schaut sie besorgt an. „Aber Schätzchen, wenn du 
die halbe Nacht hier in der Küche sitzt, kannst du erst recht 
nicht schlafen. Und dann bist du morgen früh wieder 
gereizt.“ 


„Ich gereizt? Du bist in letzter Zeit ziemlich gereizt. Auch 
ganz besonders mit den Jungs“, sagt Sophie. 

Na super Sophie! Jetzt fängst du dieses Thema auch noch 
nachts um halb eins an. Aber was soll’s - fällig ist das schon 
länger. 

„Also weißt du Sophie, jetzt dreh das mal nicht um. Ich 
sage den Jungs nur was mich stört, und das wird ja wohl 
noch erlaubt sein. Allerdings wirfst du dich jedesmal gleich 
schützend wie eine Löwenmutter vor sie, auch wenn sie 
echt Mist gebaut haben.“ 

„Das stimmt doch gar nicht.“ Sophie schüttelt den Kopf. 

„Gut, wenn du meinst, dann sage ich eben gar nichts mehr. 
Es sind ja schließlich auch nicht meine Kinder.“ Gavin steht 
auf und schiebt energisch seinen Stuhl an den Küchentisch. 
Dann dreht er sich weg und geht wortlos in Richtung 
Schlafzimmer. 

Oh nein, Ärger mit Gavin kann sie nicht auch noch 
gebrauchen. Auch wenn sie findet, dass er zurzeit wirklich 
nicht besonders geduldig ist. Sie läuft ihm durch den langen 
Flur hinterher. 

„Gavin, bitte. Kann schon sein, dass ich zurzeit etwas 
gereizt bin. Aber findest du nicht, dass du im Moment sehr 
streng bist?“ 

Gavin dreht sich um und sieht sie an. „Ich finde nicht, dass 
ich zu streng bin. Du lässt allerdings zurzeit alles 
kommentarlos durchgehen. Jossie verliert seine Turnschuhe, 
und es tut ihm noch nicht mal leid. Was hat er noch gleich 
dazu gesagt? „Pech, ich brauche neue.“ Freddy sage ich, er 


soll den Film nicht mehr ansehen und was macht er? Schaut 
ihn doch an. Nach dem Motto: Ist doch egal was der sagt. 
Damit komme ich nicht klar, Sophie. Ich brauche in diesen 
Situationen deine Unterstützung. Wenn ich die nicht 
bekomme, werde ich mich nicht mehr bei den Kindern 
einbringen. Deinen Kindern wohlgemerkt.“ 

„Aber das will ich doch gar nicht“, sagt Sophie. „Sie sollen 
ja auf dich hören. Es ist nur im Moment alles etwas viel. Ich 
kann einfach nicht noch Ärger zuhause gebrauchen.“ 

„Was ist denn im Moment zu viel? Dein Catering Service?“ 

„Nein, eigentlich nicht. So viel ist ja im Moment gar nicht 
los. Ich merke ja, dass die Leute sparen, vor allem die 
Firmen. Das macht mir natürlich Sorgen. Und dann auch 
noch dieser ganze andere Ärger.“ 

Gavin sieht jetzt nicht mehr ganz so sauer aus. „Immer 
noch der Ärger mit Kristin? Ich dachte ihr hättet euch wieder 
vertragen.“ 

„Na ja, nicht wirklich. Ich glaube nicht, dass sie mir das 
jemals verzeihen wird.“ 

„Was denn? Dass du Charlotte die Nummer von Peter 
gegeben hast? OK, das war nicht gerade toll von dir. Aber du 
bist doch nicht Schuld an deren Affäre! Peter ist ein 
erwachsener Mann. Er hätte sich doch nicht mit Charlotte 
einlassen müssen.“ 

„Ja, das stimmt schon. Aber ohne mich wäre er gar nicht 
erst in ihre Fänge geraten. Charlotte wird versuchen, ihn zu 
ruinieren. Das macht sie mit jedem, der nicht nach ihrer 
Pfeife tanzt.“ 


„Hast du Kristin gesagt, was Charlotte mit diesem armen 
Kerl, diesem O’Sullivan, getan hat?“, fragt Gavin. 

„Ja, das habe ich.“ 

„Na siehst du. Dann sind Peter und Kristin ja gewarnt. Die 
können auf sich selbst aufpassen. Mach dich nicht verrückt. 
Du wirst schon sehen, es wird alles gut werden.“ 

„Nein, Gavin. Ich glaube Charlotte ist von Peter so 
besessen wie damals von diesem O'‘Sullivan.“ 

„Wenn du das glaubst, dann sprich doch mit Kristin.“ 

„Das geht nicht. Wenn Charlotte das mitbekommt 
Sophie zittert am ganzen Körper. 

Gavin fixiert sie mit einem ernsten Blick. „So, Sophie. Jetzt 
reicht’s“, sagt er bestimmt. „So geht das nicht weiter. Ich 
verstehe deine ganze Angst sowieso nicht. OK, du hast Mist 
gebaut. Großen Mist, als du Charlotte geholfen hast. Aber 
sie wird die Sache doch niemals auffliegen lassen. Da wäre 
sie doch schön blöd. Ich werde mal mit Charlotte reden.“ 

„Nein, bitte Gavin tu das nicht.“ 

„Dann lass dich von ihr nicht fremd bestimmen. 

Und sprich mit deiner Freundin.“ Er nimmt Sophie in die 
Arme und sie schließt die Augen. 

Wenn das so einfach wäre, wie Gavin sich das vorstellt. 


“d 
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DIE BALLETTAUFFÜHRUNG 
NEW YORK. FREITAG 19 UHR. 


Der Vorhang geht auf und kleine Mädchen in ihren 
hübschen rosa Tütüs erobern die Bühne. Kristin sitzt 
angespannt auf ihrem Sitz. Neben ihr Peter. Wo ist Elisa? 
Ach, da ist sie ja! Sieht sie nicht entzückend aus! Ihre kleine 
Tochter. Ihr kleines Ebenbild, wie alle immer sagen. Kristins 
Mutterherz schlägt einige Oktaven höher. 

Meine kleine Ballerina! Ein Glück, dass wir wieder in New 
York sind. Das hätte mein kleiner Schatz wirklich nicht 
verpassen dürfen. 

Aus dem Augenwinkel betrachtet sie Peter. Ganz der stolze 
Vater. Eigentlich ist das hier ein wunderschöner Moment, um 
als Mutter stolz auf die kleine Familie zu sein. 

Aber während sie ihren Mann ansieht, fragt sie sich auch 
schon: „Was für eine Familie sind wir denn überhaupt noch?“ 

Er betrügt mich. Ich betrüge ihn. Familie? 

Kristin wendet ihren Blick von Peter ab. Sie konzentriert 
sich auf Elisa und die anderen Mädchen auf der Bühne. 

Es geht heute Abend nur um sie, nicht um dich! 

Die Mädchen haben sich von der Bühne zurückgezogen 
und der Applaus der Eltern ist verebbt. Kurz ist es in dem 
Saal ganz still. 

Plötzlich durchdringt das Piepen einer SMS die Stille. Es ist 
nur ein kurzer Signalton - aber so störend, dass es Kristin so 


vorkommt, als ob es jeder im Saal gehört hat. Peter hat es 
auf jeden Fall gehört. Er wirft Kristin einen leicht peinlich 
berührten Musst-du-dein-Handy-gerade-jetzt-anhaben-Blick 
zu. 

Wer um Himmels Willen schickt ihr am Freitagabend eine 
SMS? Sophie? Nein, die meldet sich ja sowieso nicht. 
Susanna? Ach ja, Susanna. Die hatte sie über die Ereignisse 
der letzten Tage total vergessen. 

Kristin holt ihr iPhone aus der Handtasche. Sie aktiviert es, 
schaut kurz aufs Display und lässt es sofort wieder in die 
Tasche fallen. Hat Peter den Text gesehen? Nervös blickt sie 
wieder aus dem Augenwinkel zu ihm. Aber er ist schon 
wieder in der nächsten Szene der Aufführung versunken. 

Kleine grüne Ballettfrösche. Und irgendwo dazwischen ist 
auch ihre Tochter. Aber darauf kann sich Kristin gerade nicht 
konzentrieren. Denn auf ihrem Handy blinkt eine Nachricht 
und die ist mit Sicherheit nicht von Susanna oder Sophie. 


DENKE GERADE AN DICH 
UND STELLE MIR VOR ... 


Steve! Die Schmetterlinge in ihrem Bauch überschlagen 
sich. Und das gerade jetzt! Mitten in der Ballettaufführung 
ihrer Tochter bekommt sie leicht anrüchige SMS von ihrem 
Liebhaber! 

Vor zwei Tagen noch wäre das für sie absolut undenkbar 
gewesen. Und jetzt? Es fühlt sich einfach spannend an. Da 
ist es wieder, dieses Gefühl begehrt zu werden. Es ist 


einfach toll! Am liebsten würde sie jetzt aufspringen, die 
nächste Damentoilette aufsuchen und zurückschreiben. 
Auch so etwas in dieser Richtung. SMS mit einer Spur Sex 
verschicken - und das sie? Wie sich das Leben doch 
innerhalb von zwei Tagen ändern kann. 

Kristin ist von da an mit ihren Gedanken nicht mehr in New 
York im hier und jetzt sondern wieder in Dallas und bei 
Steve. 

Die Ballettaufführung nimmt ihren Lauf. Die Eltern sind 
begeistert. Sie klatscht brav mit, aber wirklich sehen tut sie 
nichts davon. Aber das merkt keiner. Auch nicht Peter, er ist 
mit Fotoapparat und Videokamera gleichzeitig beschäftigt. 


2 STUNDEN SPÄTER, BEIM ITALIENER UM DIE ECKE. 

Kristin und Peter sitzen mit Elisa und ihrer Freundin Tiffany 
samt deren Eltern Sue und Jack beim Pizzaessen. Die 
Stimmung ist gut. Die Mädchen sind noch total aufgeregt 
von ihrem großen Auftritt und Kristin ist so dankbar, dass sie 
nicht mit Peter allein sein muss. Sie trinkt ruhig ihren 
Rotwein und hat ihr Handy in ihrer offenen Handtasche im 
Blick. Mittlerweile hat sie kapiert, wie der Ton von diesem 
High-Tech Gerät ausgeschaltet wird! 

Sie hat Steve immer noch nicht antworten können. Soll sie 
ihm überhaupt antworten? Und wenn, wie? Auch auf dieser 
Ich-will-mit-dir-schlafen-und-zwar-jetzt-Schiene? Aber ist sie 
das eigentlich? Nein, eigentlich nicht. Aber sie ist eigentlich 
auch nicht der Typ Frau, der das was da in den letzten zwei 
Tagen in Dallas gewesen ist, überhaupt macht. Also warum 


nicht eine leicht anrüchige SMS verschicken? Sie kann sie ja 
sofort löschen. 

„Kristin, was ist denn mit dir heute los, du bist so 
abwesend.“ Sue kennt sie genau und blickt sie fragend an. 
„Ich bin nur unendlich müde. Der Termin in Dallas war 
wirklich anstrengend.“ 

„Ja, diese reichen Leute sind nicht so leicht zufrieden zu 
stellen“, sagt Peter und schaut sie an. Was ist da in seinem 
Blick? Weiß er was sie getan hat oder macht er sich nur 
gerade über sie lustig? 


MITTEN IN DER NACHT 

Der Abend in der Pizzeria war sehr nett gewesen. Kristin 
hatte es irgendwie geschafft, ihren Dallas-Aufenthalt als 
Wow-Geschichte darzustellen. Nicht, dass sie irgendetwas 
Wahres erzählt hätte. Nein, die anderen waren alle scharf 
darauf gewesen, zu hören wie so ein waschechter Texas- 
Milliardär wirklich lebt. 

Kristin hatte erzählt und dabei gleichzeitig ein schlechtes 
Gewissen bekommen. Sie hatte zur Belustigung der anderen 
das Leben und das Haus des Mannes, mit dem sie 
geschlafen hatte, lächerlich gemacht. Aber nur aus 
Selbstschutz. Je bescheuerter sie Steve darstellte, desto 
weniger würde irgendjemand vermuten, dass sie mit ihm 
etwas gehabt hätte. Eigentlich ein guter Plan und doch 
hatte sie sich dabei gefühlt wie eine Verräterin. 


Jetzt liegt sie in ihrem Bett neben Peter und denkt an 
Steve. Hat sie ein schlechtes Gewissen? Nein, immer noch 
nicht. Wer weiß, ob Peter nicht gerade von Charlotte 
traumt? 

Wo ist nur ihre wunderbare Ehe hin? Kristin dreht sich so 
weit wie möglich von Peter weg. Am allerliebsten wäre sie 
jetzt in Dallas. In diesem geschmacklosen Gästezimmer, 
aber mit Steve ... 

Und nun? Wie soll das jetzt alles weitergehen? Sie wälzt 
sich in dem Bett hin und her. 

Das hätte ich mal lieber lassen sollen. Denn jetzt ist auch 
Peter wach. Oder ist er es die ganze Zeit gewesen? 

Sie spürt seine Hand auf ihrem Oberschenkel. Die Hand 
wandert höher ... Stop! Kristin stößt seine Hand mit einem 
Schwung zurück. Erst im Nachhinein wird ihr bewusst, dass 
sie wirklich laut Stop! gerufen hat. 

Peters Hand ist weg. Er hat sich in dem Bett so weit von ihr 
entfernt, wie es nur eben möglich ist. Fühlt sie sich jetzt 
schlecht? Nein, immerhin hat er sie betrogen. Deswegen ist 
an Sex mit ihm nicht zu denken. Und, dass sie ihn betrogen 
hat, weiß er zwar nicht, es macht Sex aber ganz und gar 
unmöglich. Kristin kuschelt sich in ihre Decke ein und denkt 
an Steve ... 
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BACCARAT 
MÜNCHEN. SAMSTAG 7 UHR 


Susanna schleicht die Treppe hinunter. Sie möchte auf 
keinen Fall Robert in die Arme laufen. Die Konfrontation 
gestern Abend war schon schrecklich genug. Und jetzt - mit 
Roberts Wut wegen ihrer Shoppingtouren der letzten 
Wochen - wird es noch schwieriger sein, mit ihm zu reden. 
Aber reden müssen sie und zwar bald. Daran führt kein 
Weg vorbei. Denn diese Stimmung ist einfach nur furchtbar. 
In der Küche angekommen, macht sich Susanna einen 
Kaffee. Mit ihrer Tasse in der Hand geht sie dann wieder 
hoch in Richtung Arbeitszimmer, wo sie auf der 
ungemütlichen Couch die ganze Nacht fast kein Auge 
zugemacht hat. Eine richtige Horrornacht - in vielerlei 
Hinsicht! 

Wie demütigend es gewesen war als Robert gestern Abend 
vor ihr stand und sie wegen ihres Shoppings angeschrien 
hatte. Obwohl er ja irgendwie Recht hatte. In letzter Zeit 
hatte sie wirklich etwas zu viel eingekauft. Aber, dass er 
gleich von ‚Ruin’ reden musste. Das war wirklich etwas 
übertrieben gewesen. 

Robert verdient gut und immerhin schmeißt sie ja hier den 
ganzen Rest. Sie hat ja noch nicht mal eine Putz- oder 
Bügelfrau. Nicht gerade ein Luxusleben. Der Haushalt und 
die Kinder ist ja wirklich kein einfacher Job. 


Und sie hat Robert ja auch nicht vorsätzlich belügen wollen. 
Aber manchmal, wenn sie einfach etwas mehr will als nur 
ein wohliges Vater-Mutter-Kinder-Haushalt-Gefühl, dann tut 
es ihr einfach gut, in die Stadt bummeln zu gehen. Natürlich 
weiß sie, dass das keine vernünftige Antwort auf ihre 
Sehnsucht ist. 

Ihre Sehnsucht nach ein bisschen Leidenschaft. Aber 
Robert weicht ihr in letzter Zeit nur noch aus. Und er hat 
immer eine Ausrede, wenn sie die Initiative ergreift. „Ich bin 
einfach zu müde, mein Engel“ oder „Ich habe wirklich viel 
um die Ohren im Moment“ oder „Mir geht es heute nicht so 
gut“ oder „Ich muss noch den Bericht fertiglesen.“ Es 
kommt ihr so vor als ob sie sich regelrecht aufdrängen 
würde. 

Susanna hält kurz am Kinderzimmer Anna und Tom 
schlafen im Stockbett. Wie die Engel liegen sie da, ihre 
Atmung ist ruhig und gleichmäßig. Anna hat sich zu Tom in 
die untere Etage gelegt und hält ihn wie einen Teddy im 
Arm. 

Die Kinder sind das Wichtigste. Ich werde nicht zulassen, 
dass es ihnen schlecht geht, nur weil Robert und ich uns 
nicht verstehen. Wir müssen das irgendwie hinkriegen. Ich 
muss einfach heute Abend noch mal mit ihm reden und ihm 
alles erklären. 

Susanna geht zum Arbeitszimmer, das auf der anderen 
Seite des kleinen Flurs liegt. Als sie gerade die Klinke 
hinunterdrücken will, hört sie ein Rascheln. Sie drückt die 
Tür vorsichtig auf. 


Robert sitzt am Schreibtisch. Beide erschrecken. Robert 
blickt vom Rechner hoch und sieht sie direkt an. In seinen 
Augen sieht Susanna die blanke Angst. 

„Robert? Ich dachte du bist oben und schläfst noch! 
Entschuldige, ich wollte nicht ...“ 

Susanna zögert im Türrahmen. Soll sie sich jetzt ihr 
Bettzeug von der Schlafcouch schnappen und sich hoch ins 
Bett legen oder sich doch lieber ins Wohnzimmer verziehen? 

„Susanna.“ Robert flüstert. „Wie konnte das passieren? 
Hast du eigentlich in letzter Zeit mal aufs Konto geschaut? 
Wie konntest du so über die Stränge schlagen?“ Seine 
Stimme stockt. 

„Hey, es ist Samstagmorgen um sieben und ich möchte 
noch die halbe Stunde Ruhe vor dem Sturm genießen, bevor 
die Kinder wach sind. Lass uns heute Abend darüber 
sprechen.“ Susanna dreht sich im Türrahmen um. 

„Du gehst nirgendwohin!“ Roberts Stimme ist schneidend. 
„Du setzt dich schön auf deine vier Buchstaben neben mich 
an den Tisch. Das hier ist nicht mein Problem. Es ist dein 
Problem und du wirst es jetzt lösen. Du bist doch Madame 
Konto!“ Roberts Ton ist so eindringlich, dass Susanna wie 
ferngesteuert auf dem Hocker neben dem Schreibtisch Platz 
nimmt. So bestimmt hat er noch nie mit ihr gesprochen. Sie 
schluckt. Dann fasst sie sich ein Herz und blickt ihm direkt in 
die Augen. 

„Hör mal, Robert. Es tut mir leid, dass ich das Konto etwas 
überzogen habe. Ich weiß, ich habe Mist gebaut und ich ... 
Ich hätte es dir sagen müssen. Aber in letzter Zeit haben wir 


ja kaum miteinander gesprochen. Du bist ja eigentlich nie 
da. Und wenn, dann vergräbst du dich hinter der Zeitung. 
Ich war einfach frustriert.“ 

Robert sagt nichts und zieht seine Augenbrauen hoch. 
Susanna spricht weiter. „Mir fehlt Bestätigung. Früher habe 
ich die über meinen Job bekommen. Aber mir fehlt, dass du 
mal siehst was ich eigentlich leiste. Und auch als Frau, 
Robert. Du siehst mich überhaupt nicht an, du berührst mich 
doch kaum noch. Weißt du eigentlich wann du mich das 
letzte Mal leidenschaftlich geküsst hast?“ 

„Susanna! Sag mal, hast du einen kompletten 
Realitätsverlust, oder was ist mit dir los? Wann ich dich 
zuletzt geküsst habe? Was hat das denn mit deinen 
Shoppingtouren zu tun?“ 

Robert ist aufgestanden während Susanna geredet hat. Er 
steht kopfschüttelnd am Fenster „Das Konto etwas 
überzogen? Ich glaub ich hör nicht richtig! Hier!“ Robert 
zeigt auf den Kontoauszug und schreit gegen das Fenster: 
„Zwanzig Tausend Euro! Und warum? Weil meine Frau 
‚etwas frustriert‘ ist und ihr Anerkennung fehlt. Ich werd 
noch verrückt!“ 

Er greift nach der Baccarat Kristallvase, die auf dem 
Schreibtisch steht. Er holt aus und schmettert sie mit voller 
Wucht an die Wand. Sie zerspringt mit einem 
ohrenbetäubenden Klirren in kleine glitzernde Einzelteile, 
die sich wie ein Schimmer auf die Schlafcouch und den 
Teppich legen. 


Sprachlos sieht Susanna ihm nach, als er aus dem Zimmer 
stürmt und die Tür hinter sich zuschlägt. Sie sinkt 
verzweifelt zu Boden. Sie wollte ihm doch nur erklären was 
sie im Moment fühlt. Aber er will es einfach nicht wissen. 

Unten hört sie die Haustür zuschnappen. Robert ist 
gegangen. Die Kinder sind von dem ganzen Lärm 
aufgewacht. Sie stehen vor ihr und blicken sie fragend an. 
Und jetzt wird Susanna sauer. 

Was bildet der sich eigentlich ein? Wenn es schwierig wird, 
dann haut er ab. Wahrscheinlich ins Büro. Und das an einem 
Samstag! Und ich? Ich muss mich mit dieser schrecklichen 
Stimmung alleine durch den Tag kämpfen. Alleine mit zwei 
kleinen Kindern. Das kann es ja wohl nicht sein. 
Wahrscheinlich wird er heute Abend wieder hier sein und 
mich dann mit Schweigen bestrafen. Als sei ich hier die 
einzige Schuldige. Als hätte er gar nichts mit der Sache zu 
tun. Wenn es wenigstens noch eine Kehrseite in unserer 
Beziehung gäbe. Bei manchen ist es ja so, dass sie dann 
nach einem Streit auf das einfachste Mittel der Welt 
zurückgreifen - Versöhnungssex. Aber mit Robert? Keine 
Chance. 

Die Kinder sind ins Arbeitszimmer hereingekommen. 
Susanna nimmt sie in den Arm. 

„Kommt, ihr Süßen. Wir machen uns jetzt erstmal ein 
leckeres Frühstück.“ 

Beim Anblick ihrer lächelnden Mutter, löst sich der 
angstliche Gesichtsausdruck der Kinder. Um die Scherben 
wird sie sich später kümmern. Die Kinder gehen vor. 
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SMS ZUM FRÜHSTÜCK 
MANHATTAN. SAMSTAG 9 UHR 


GUTEN MORGEN MEINE 
SÜSSE! HABE VON DIR 
GETRÄUMT. WÜNSCHTE DU 
WÄRST JETZT HIER 


Kristin sitzt auf dem Fußboden ihres Badezimmers. Ihr Herz 
schlägt höher. Mit zittrigen Händen tippt sie eine Antwort. 
Drei Versuche braucht sie, um endlich einen verständlichen 
Text hinzubekommen. 


DIR AUCH EINEN GUTEN 
MORGEN. DENKE AUCH 
AN DICH. KONNTE NICHT 
SCHLAFEN, WEIL ICH AN 
DICH DENKEN MUSSTE 


Und sie drückt auf senden. 

Was tut sie hier? Sie sitzt auf dem Fußboden ihres 
Badezimmers und simst heimlich mit ihrem Liebhaber. Oder 
als was soll sie Steve sonst bezeichnen? Wo soll das denn 
nur hinführen? Soll das jetzt eine richtige Liebesbeziehung 
werden? Mit regelmäßigen heimlichen Treffen? Oder wird sie 
wegen Steve ihren Mann verlassen? Nein, Kristin schüttelt 


den Kopf. Eine richtige Beziehung? Das kann sie sich nicht 
wirklich vorstellen. Steve sieht das nur als Spaß, als 
Zeitvertreib. Da ist sie sich ganz sicher. 

Aber die SMS tun ihr einfach gut. Sie fühlt sich endlich 
wieder sexy. Steve sieht in ihr nicht dieses kleine 
Dummchen, das keiner ernst nimmt. Kristin steht auf und 
schaut in den Spiegel. Ihr gefällt wieder was sie sieht. Sie 
lächelt sich selbst an. Ja, sie ist sexy. Das hatte sie schon 
fast vergessen. 

Ihre Gedanken werden durch das Klopfen an der Tür 
unterbrochen. 

„Kristin, Schatz wie lange brauchst du noch? Das Frühstück 
ist fertig.“ 

Ihr Lächeln friert ein. Zurück im hier und jetzt. Ihr 
abweisendes Verhalten von gestern Nacht übergeht er 
einfach. Er ist lieb, nett und aufmerksam. Allerdings ist er 
auch darauf bedacht, sie nicht zu berühren - auch nicht 
zufällig. Was für eine bizarre Situation. 

Ob er auch heimlich im Bad SMS an Charlotte geschrieben 
hat? Kann schon sein. Der Gedanke daran versetzt ihr einen 
kleinen Stich. Aber der Stich ist nicht mehr so schmerzhaft - 
seit das mit Steve passiert ist, ist der Gedanke an Peter und 
Charlotte etwas erträglicher geworden. So als ob sie sich 
gerächt hätte. 

„Kristin, hast du nicht gehört? Dein Kaffee wird kalt.“ 

„Ja, ich bin sofort fertig.“ 

Eine glatte Lüge. Sie hat noch nicht einmal geduscht. 
Kristin springt schnell unter die Dusche. Eiltempo ist jetzt 


angesagt. Sie wirft sich ihren Bademantel über und geht in 
das Wohn- und Esszimmer zu Peter an den Frühstückstisch. 
Ein köstlicher Duft von frischem Kaffee und gebratenem 
Speck weht ihr entgegen. Peter hat sich richtig Mühe 
gegeben! 

Sie wusste gar nicht, dass er das so gut hinbekommt. Da 
sieht man mal wieder, was alles so in ihm steckt. 
Normalerweise ist er nicht gerade der Mann, der das 
Frühstück macht, oder sich überhaupt irgendwie im 
Haushalt einbringt. 

Vor langer Zeit, als sie noch ganz frisch verliebt waren, hat 
er mal für sie gekocht und ihr sogar das Frühstück ans Bett 
gebracht. Aber das ist schon ziemlich lange her. Seit Elisa 
auf der Welt ist, kann sie sich nicht erinnern, dass er sich 
freiwillig mal in die Küche begeben hat, um Essen 
zuzubereiten. 

„Wo ist Elisa?“, fragt Kristin. 

„Sie kommt gleich, Sie hat schon wieder ihr 
Ballettkleidchen an. Ich habe ihr gesagt sie soll sich zum 
Essen etwas anderes anziehen. Außerdem wollte ich kurz 
mit dir etwas allein besprechen.“ 

Hilfe, was kommt denn jetzt? Die Sache von gestern Nacht? 
Bitte nicht! 

„Kristin was hältst du davon, wenn wir heute nach Long 
Island rausfahren? Nur du und ich. Wir könnten in dem 
schönen kleinen Hotel in East Hampton übernachten. Die 
haben ja das ganze Jahr auf.“ 


Kristin fällt fast die Kaffeetasse aus der Hand. „Und was ist 
mit Elisa?“ Das ist das Erstbeste was ihr als Antwort einfällt. 
Allein mit Peter nach Long Island? Nein, das geht überhaupt 
nicht. 

„Ich dachte sie könnte vielleicht das Wochenende zu 
Tiffany. Wir können doch Sue und Jack anbieten, dass sie im 
Gegenzug nächstes Wochenende ihre Tochter zu uns 
bringen könnten. Was meinst du?“ Peter schaut sie 
erwartungsvoll an. 

„Aähh, ich weiß nicht so recht. Ich finde es nicht richtig 
Elisa gerade jetzt übers Wochenende zu anderen Leuten zu 
geben. Nachdem was sie in letzter Zeit durchgemacht hat. 
Ich denke sie sollte Zeit mit uns verbringen.“ 

Gut rausgerettet wie sie findet. Ob Peter das auch so sieht? 

„Wenn du meinst, wir können sie ja auch mitnehmen. Ich 
fände es schön, wenn wir das Wochenende mal 
rauskommen und auch etwas Zeit zum Reden haben. 
Außerdem hattest du dir ja das Wochenende in der Toskana 
gewünscht, und das konnte ich dir ja nicht bieten. 
Deswegen dachte ich an East Hampton, das lieben wir doch 
beide und da haben wir doch schon so viele romantische 
Wochenenden verbracht“, sagt Peter. 

Ach ja stimmt. Sie hatte das ja mit Greve bei Florenz 
vorgeschlagen. Das ist gar nicht so lange her und doch 
kommt es ihr gerade so vor, als ob es Ewigkeiten 
zurückliegen würde. 

Instinktiv würde sie seinen Vorschlag am liebsten ablehnen 
und nicht mit ihm und Elisa in die Hamptons fahren. Nicht 


einen auf ‚glückliche Familie’ machen. Aber was ist die 
Alternative? Das Wochenende hier gemeinsam in der 
Wohnung zu sitzen? Sich auf engem Raum aus dem Weg 
gehen? Vielleicht ist es doch keine so schlechte Idee, raus 
ans Meer zu fahren. Und sie liebt die Hamptons. Auch im 
Winter. Also warum nicht? Und mit Elisa als Puffer kann es ja 
nicht so schlimm werden. 

„OK Peter, lass uns alle nach Long Island fahren. Aber für 
ein Romantikwochenende bin ich noch nicht bereit. Dafür ist 
zu viel passiert.“ 

Peter scheint über ihre Abfuhr weder enttäuscht noch 
beleidigt zu sein. Im Gegenteil. Vielleicht hatte er 
befürchtet, dass sie überhaupt nicht mit ihm fahren würde. 
Er holt sein Blackberry aus der Hosentasche und sucht nach 
der Nummer des Hotels. 

„Kristin, dann pack doch schon mal deine Sachen. Ach ja 
und natürlich die von Elisa. Dann können wir gleich los. 
Heute ist super Wetter. Dann haben wir noch etwas von dem 
Tag.“ 

„Du musst doch auch noch etwas einpacken. Soll ich das 
für dich machen?“, fragt Kristin. 

Autsch. Da ist sie wieder, die alte Kristin. Die treusorgende 
Ehefrau. 

„Nicht nötig, Schatz. Ich habe schon ein paar Sachen 
eingepackt.“ 

Wie bitte? Er war sich ja sehr sicher, dass sie mitfährt. 
Typisch Peter. Genau wie Steve. Der war ja auch wie 
selbstverständlich davon ausgegangen, dass sie mit ihm 


Essen würde. War er auch davon ausgegangen, dass sie mit 
ihm ins Bett gehen würde? Macht sie es den Männern zu 
leicht? 

Sollte das der Fall sein, gehört es auch zu den Dingen, die 
sie ab jetzt ändern wird. Steve ist toll, aber er braucht nicht 
zu glauben, dass sie eine von den Frauen ist, die ihm zu 
Füßen liegen. Kristin geht wieder in ihr Refugium Bad - 
natürlich mit ihrem neuen Dauerbegleiter iPhone. Kurz noch 
eine SMS schicken. 


FAHRE MIT MANN UND 
TOCHTER BIS MORGEN 
IN DIE HAMPTONS. 
WÜNSCHE DIR EIN SCHÖNES 
WOCHENENDE. KUSS KRISTIN 


Soll sie das jetzt wirklich abschicken? Warum eigentlich? Ist 
sie Steve jetzt Rechenschaft schuldig? Nein. Ist sie nicht. Er 
ist weder ihr Ehemann noch ihr fester Freund. Also was soll 
diese Nachricht dann? Will sie sehen wie er reagiert? 
Eigentlich weiß sie gar nicht was sie im Moment will. 

Kristin löscht den Text und schaltet ihr Telefon ab. 
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IN DEN HAMPTONS 
EAST HAMPTON. SAMSTAG 14 UHR 


Herrlich ist es hier. Zwar bitterkalt, aber die Sonne scheint. 
Dick eingepackt in ihren Moncler Daunenjacken laufen 
Kristin und Peter am Strand von East Hampton entlang. Elisa 
rennt den Strand auf und ab. Völlig ausgelassen sammelt sie 
Steine und sucht nach Muscheln. 

Es ist schon ein herrlicher Fleck Erde. Oberhalb des 
Strandes in den Dünen stehen majestätisch die großen 
Villen. Die Häuser der Reichen und Schönen. Der wirklich 
reichen Menschen. 

Peter redet und redet. Nicht über seinen Job. Nicht über 
Probleme, sondern über wie schön es hier ist, wie toll diese 
Häuser sind. Seitdem sie das erste Mal hier waren, ist es ihr 
Traum, irgendwann einmal an diesem Strand ein Haus zu 
besitzen. An diesem Traum haben sie immer schon gerne 
gesponnen - sich ihr Traumhaus vorgestellt. So auch heute. 
Peter zeigt auf ein besonders schönes Anwesen und fängt 
das Spiel erneut an. 

„Das wär’s doch Kristin, das wäre unser Haus. Sieh doch 
wie wunderschön es ist.“ 

Kristin kann nicht anders. Sie ist auch wieder voll dabei. 

„Ja genau, da steht ‚unser’ Haus. Diese phantastischen 
großen Fenster. Da hat man bestimmt einen traumhaften 


Blick aufs Meer. Morgens aufstehen und über die Holztreppe 
gleich runter an den Strand gehen.“ 

Auf einmal sind sie wieder in ihrer Lieblingsdiskussion. Wie 
sie das Haus einrichten würden. Hell natürlich, viel weiß. 
Ihre Lieblingsinspiration ist das Filmhaus von ‚Was das Herz 
begehrt‘ mit Diane Keaton und Jack Nicholson. Sie lachen 
und haben Spaß. Ihr wirkliches Leben ist auf einmal 
meilenweit entfernt. Sie fühlen sich so als ob sie schon die 
Besitzer dieses phantastischen Anwesens wären. 

Fast hätte Kristin Peters Hand ergriffen, so wie sie es sonst 
bei ihren Strandspaziergängen immer getan hat. Aber 
irgendetwas hält sie ab. Es ist, als ob sich eine unsichtbare 
Mauer zwischen ihnen aufgetan hätte. Sie steckt ihre Hände 
in die Taschen ihrer Jacke und läuft einfach neben ihm her. 
Er unternimmt auch keinen Versuch ihre Hand zu nehmen. 

Wahrscheinlich merkt er an ihrer Haltung, dass er diese 
Harmonie jetzt nicht zerstören sollte. Ob ihm aufgefallen ist, 
dass genau dieses Detail den Spaziergang von den anderen 
unterscheidet? Oder ist er gar nicht so feinfühlig? 

Peter wirkt zufrieden und sogar glücklich. Er macht nicht 
den Eindruck, als ob er sich gerade jetzt über irgendetwas 
Sorgen machen würde. Und dabei will es Kristin für diesen 
Moment auch belassen. Sie genießt einfach den Nachmittag. 


SAMSTAG 19.30 UHR 


Seeluft macht hungrig. Nach ihrem ausgedehnten 
Spaziergang kehren sie dann doch ziemlich durchgefroren 
ins Hotel zurück. Das Maidstone ist ein schönes, kleines 


Hotel mitten im Ort East Hampton. Schick und teuer. Aber 
zu dieser Jahreszeit bezahlbar. 

Das Hotel hat ein kleines feines Restaurant mit sehr gutem 
Essen. Kristin freut sich auf das Essen, aber nicht auf ein 
Gespräch mit Peter. Denn der Abend wird sich nicht weiter 
in ihrer Phantasiewelt bewegen. Das spürt sie genau. Aber 
zum Glück ist ja Elisa dabei. Obwohl - die Kleine ist jetzt 
schon so müde. 

Und so ist es auch. Elisa kann beim Essen kaum die Augen 
aufhalten. Kristin bringt sie hoch ins Zimmer, und ihre 
Tochter schläft schon bevor sie die Tür hinter sich zumachen 
kann. 

Unten im Restaurant bestellt Peter gerade die zweite 
Flasche Wein. Der Abend soll für sie wohl erst beginnen. 
Kristin atmet tief durch. Jetzt kommt der gefürchtete Teil des 
Wochenendes: Peter und sie allein. Aber zum Glück in einem 
Restaurant. Es sind zwar nicht viele Gäste da, aber allein 
sind sie wenigstens nicht. Kristin setzt sich wieder an ihren 
Platz. Peter schenkt ihr Wein nach. 

„50 einen schönen Tag hatten wir doch lange nicht mehr 
zusammen“, sagt er und greift über den Tisch nach ihrer 
Hand. Ruckartig zieht Kristin ihre Hand zurück. Vielleicht 
etwas zu ruckartig. Peter zieht seine Hand auch sofort 
wieder zurück. Aber er schaut nicht betreten in sein 
Weinglas. Nein, er schaut sie direkt an. 

„Kristin, ich habe so unglaublich viel kaputt gemacht. Du 
ahnst gar nicht in was für einen Schlamassel ich mich und 
auch dich und Elisa gebracht habe. Es tut mir alles so leid.“ 


Kristin verschränkt ihre Arme vor ihrem Körper und schaut 
ihn nur an. Was kommt denn jetzt? Wieder diese Es-tut-mMir- 
so-leid-Nummer? Bitte nicht schon wieder. Mit ‚Tut mir leid’ 
kommen sie aus diesem Schlamassel, wie er es nennt, nicht 
mehr raus. Soviel steht fest. 

„OK Kristin, ich will reinen Tisch machen. Du wirfst mir vor, 
dass ich mit dir nicht über diese ganze dumme Affäre reden 
würde. Zu Recht. Das habe ich bisher nicht. Aber wenn du 
willst, erzähle ich dir jetzt alles. Ich will keine Geheimnisse 
mehr vor dir haben. Willst du die ganze Geschichte jetzt 
hören, von Anfang an?“ 

Will sie alles hören? Am liebsten würde sie gar nichts davon 
hören. Aber sie weiß, dass es sein muss. Sie schlingt ihre 
Arme fester um ihren Körper und nickt. 
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MANHATTAN. ZUR GLEICHEN ZEIT 


Rastlos geht Charlotte in ihrem schicken Parkavenue- 
Apartment auf und ab. Es wird allmählich Zeit, die Sache zu 
einem Abschluss zu bringen. 

Das Bild von vorhin geht ihr nicht mehr aus dem Kopf. 
Peter, Kristin und Elisa. Wie sie gemeinsam mit 
Reisetaschen bepackt einen Block weiter zu einer 
Tiefgarage gelaufen sind. 

Wo sind die hingefahren? Sah ganz nach einem 
Wochenendausflug aus. Peter hatte auf jeden Fall sehr 
fröhlich gewirkt. Das Kind auch. Und das Frauchen? Viel 
habe ich ja nicht von ihr erkannt, da ihr Gesicht hinter einer 
großen Sonnenbrille versteckt war. 

Sie hatte noch beobachten können wie der Wagen die 
Garage verlassen hatte. Aber mehr auch nicht. 

Peter hatte ihr erklärt, dass er keine Affäre im Büro haben 
kann. Dieser Idiot. Zuerst hatte er das sehr wohl gekonnt. 
Aber dann hatte er Angst bekommen. Hat seine Frau als 
Grund vorgeschoben. Aber das ist doch Blödsinn. Wenn er 
seine Frau so liebt, wie er gesagt hat, dann hätte er doch 
gar keine Affäre mit ihr angefangen. 

Dieser Lügner. Er hat nur Angst seiner Karriere zu schaden. 
Das ist doch das Einzige was ihn wirklich interessiert. Also 
muss seine Karriere in dieser Firma ein Ende haben. Denn 
dann steht uns nichts mehr im Wege. 


Charlotte greift nach ihrem Handy, sucht die gewünschte 
Nummer und wartet bis die Verbindung aufgebaut wird. 


KrK 


NACKTE TATSACHEN 
3 MINUTEN SPÄTER 


Peter rutscht auf seinem Stuhl hin und her. Er faltet nervös 
seine Serviette. 

Wenn er jetzt wieder anfängt sein Weinglas anzustarren, 
fliope ich aus! 

Aber soweit kommt es nicht. Denn auf einmal ist Peter voll 
da. Er schaut sie an und beginnt. 

„Ich habe Charlotte bei einem Abendessen von Sophie in 
München kennengelernt. Das war letzten Herbst. Ich war 
damals auf einer Geschäftsreise für den Robinson-Deal. Du 
erinnerst dich sicher. Bei dem Essen waren viele Freunde 
von Gavin und natürlich Robert und Susanna.“ 

Peter nimmt einen Schluck Wein und erzählt weiter. 

„Und eben auch Sophies Freundin, Charlotte. Sie war der 
Mittelpunkt der Gesellschaft. Obwohl sie nicht aus der 
Künstlerszene ist, konnte sie sich an den Gesprächen, die 
sich hauptsächlich um Musik drehten, bestens beteiligen. 
Meine Schwester war an diesem Abend eher fehl am Platz, 
und das hat man ihr auch angemerkt. Sie war ziemlich 
genervt von Charlotte, die sehr einnehmend war. Unter dem 
Tisch hat sie mich damals mehrmals getreten, als Charlotte 
mit mir gesprochen hat. Ich fand Susannas Verhalten 
ziemlich zickig. Aber ich dachte, sie ist eben eifersüchtig, 
dass sie nicht mitreden kann.“ 


Peter hat aufgehört zu reden. Es ist ihm offensichtlich 
unangenehm. Kristin fordert ihn mit einem Nicken auf, 
weiter zu sprechen. 

„Ich bin dann mit Susanna und Robert nach Hause 
gefahren. Wir haben noch einen Absacker getrunken, und 
dann bekam ich eine SMS von Charlotte. Sie fragte mich, ob 
wir uns mal treffen könnten. Susanna hat das mitbekommen 
und sich ziemlich aufgeregt, was dieser Frau einfallen 
würde. Ich dachte ehrlich gesagt es geht um etwas 
Geschäftliches.“ 

„stop mal Peter“, sagt Kristin. „Diesen Teil der Geschichte 
habe ich schon von Susanna gehört. Sie hat mir erzählt, 
dass Charlotte mit dir bei dem Abendessen geflirtet hat. Da 
kannst du mir doch jetzt nicht erzählen, dass du davon 
ausgegangen bist, dass diese SMS rein geschäftlich war! 
Außerdem hatte die SMS doch einen ziemlich verbindlichen 
Ton, oder? Also entweder erzählt du mir jetzt die Wahrheit, 
oder du kannst es gleich bleiben lassen.“ 

Wenn ich jetzt nicht aufpasse, bekomme ich genau das was 
Susanna mir prophezeit hat: Er wird dafür sorgen, dass er so 
gut wie möglich dabei wegkommt. 

„Ähh, ja. Kann schon sein, dass sie ein wenig geflirtet hat. 
Aber das war so ihre Art an diesem Abend. Mit den anderen 
anwesenden Männern hat sie es ganz genauso gemacht. Es 
war jetzt wirklich nicht so, dass es offensichtlich und nur auf 
mich gerichtet war. Vielleicht hat Susanna das so 
empfunden - sie hatte ja schon alle Sender auf Hass in 
Richtung Charlotte gestellt.“ 


„Jetzt lass Susanna da mal raus. Weiter zur SMS. Was hast 
du darauf geantwortet?“, fragt Kristin. 

„Erstmal gar nichts. Am nächsten Tag bekam ich dann noch 
eine von ihr. Ob wir uns in München noch kurz auf einen 
Kaffee treffen könnten.“ 

„Und dann hast du dich mit ihr getroffen?“ Kristins Magen 
zieht sich zusammen. 

„Nein, ich habe ihr geantwortet, dass ich keine Zeit habe 
und am gleichen Tag weiter nach Frankfurt muss.“ 

„Das war alles?“ 

„OK, ich habe ihr geantwortet, dass ich mich gefreut habe, 
sie kennen zu lernen. Darauf hat sie mir damals 
geantwortet, sie würde mich bereits kennen - durch Sophie, 
aus ihrer New Yorker Zeit.“ 

„Du kanntest sie schon?“, fragt Kristin verwirrt. 

„Das sagte sie. Aber ich konnte mich daran nicht erinnern. 
Ich war mal vor Ewigkeiten bei Sophie zu Besuch in New 
York. Damals hatte ich gerade den Job in Frankfurt 
bekommen. Sophie war relativ neu in New York. Sie hatte 
gerade ihren späteren Mann kennengelernt. Das muss vor, 
lass mich mal überlegen ... Ja genau - vor ungefähr 12 oder 
13 Jahren gewesen sein. Wir sind mal abends zum Essen 
gegangen und da waren auch noch ein paar andere Freunde 
von Sophie und Thomas dabei. So hieß ihr Mann doch, oder 
nicht?“ 

Kristin muss selbst kurz überlegen. „Ja, doch. Thomas, das 
stimmt schon. Weißt du noch wie der aussah? Auf der 


Straße würde ich den jedenfalls nicht wiedererkennen“, sagt 
sie nach kurzem Zögern. 

Peter und sie hatten nie näher mit ihm zu tun gehabt. 
Damals als sie beide nach New York kamen, lebten Sophie 
und ihr Mann zwar noch zusammen, aber sie trennten sich 
dann relativ bald. Elisa war noch ganz klein gewesen. 

„sophies Mann haben wir ja eigentlich nie wirklich 
kennengelernt. Eigentlich doch merkwürdig“, sagt Kristin. 

„Ich fand den Kerl von Anfang an seltsam. Auch schon 
damals als ich nur zu Besuch da war. Als wir dann nach New 
York gezogen sind, war es doch immer nur Sophie, die bei 
uns vorbeikam. Dieser Thomas hatte immer irgendeinen 
wichtigen Abgabetermin für irgendeines seiner Bücher. Ich 
glaube, er wollte mit uns einfach nichts zu tun haben. 
Wahrscheinlich, weil wir nicht aus der Schriftstellerszene 
stammten.“ 

Peter steht die Abneigung über Sophies Ex-Mann ins 
Gesicht geschrieben. 

„OK Peter, ist ja auch eigentlich egal. Das ist nicht unser 
Thema. Das ist Sophies Geschichte und über die schweigt 
sie sich ja aus. Zurück zu Charlotte! Du hast also mit ihr 
gesimst. Woher hatte sie denn eigentlich deine Nummer?“ 

Kristin findet es einfach unglaublich, dass ihr Mann einer 
ihm fremden Frau einfach so seine Handynummer gibt. Wo 
er doch sonst so ein Spießer damit ist. Keiner soll seine 
Nummer haben, damit er ja nicht durch irgendwelche Anrufe 
belästigt werden kann. 

„Ja, das hat mich auch gewundert.“ 


„Na, dann kann sie die ja nur von der lieben Sophie haben. 
Hat Sophie überhaupt deine Handynummer?“, fragt Kristin. 

„Ja doch, Sophie hat sie.“ 

Aha, soviel dazu, dass keiner seine Nummer haben darf. 
Aber sie hatte ja auch nicht gewusst, dass Sophie fast 
täglich mit ihm mailt. Kristin nimmt einen Schluck Wasser. 
Sophie. Das Gespräch driftet immer wieder auf sie ab. 
Kristin muss sich jetzt wirklich beherrschen. 

Was hat ihre angebliche Freundin alles hinter ihrem Rücken 
gemacht? Hat sie den Amor zwischen Charlotte und Peter 
gespielt? Aber warum denn bloß? Was hat denn Sophie auf 
einmal gegen sie? Kristin verliert vor lauter Grübeln fast den 
Faden. Sie blickt zu Peter. 

Er führt seine Geschichte fort. „Dann habe ich nichts mehr 
von Charlotte gehört. Bis ich auf einmal Anfang November 
zum Chef gerufen wurde und mir meine neue Mitarbeiterin 
vorgestellt wurde. Und das war sie. Ich war natürlich total 
überrascht. Kannst du dir ja denken. Na ja, und dann nahm 
das Ganze seinen Lauf.“ 

„Wie, das Ganze nahm seinen Lauf? Dir wurde deine neue 
Mitarbeiterin vorgestellt und dir ist nichts Besseres 
eingefallen, als mit ihr ins Bett zu gehen?“ Kristin ist einen 
Tick zu laut geworden. 

Die Gäste am Nebentisch schauen sie irritiert an. Aber 
verstehen kann sie ja hier zum Glück keiner. Oder doch? 
Hoffentlich sprechen die Leute am Nebentisch kein Deutsch. 

Peter faltet schon wieder an seiner Serviette. Er nimmt sein 
Rotweinglas und trinkt. 


„Peter, weiter jetzt. Hier brechen wir das Gespräch sicher 
nicht ab.“ 

„Ja, schon gut. Also, natürlich bin ich mit ihr nicht sofort ins 
Bett gegangen. Aber sie hat von der ersten Stunde an mit 
mir geflirtet. Ja, das ist selbst mir klar gewesen. Ich fühlte 
mich geschmeichelt. Ich gebe es zu. Eines Abends hat sie 
mich gebeten, ihr noch ein paar Unterlagen zu erklären. Und 
dann - dann ist es passiert.“ 

„Im Büro? Du hattest mit ihr Sex im Büro?“ 

„Kristin, du willst doch nicht wirklich die Details hören, 
oder?“ 

„Nein, ich will keine Details über wie ihr es miteinander 
getrieben habt. Ich will nur wissen warum du das getan 
hast“, sagt Kristin gequält. 

„sie hat mich angemacht, ich fühlte mich geschmeichelt, 
und ich habe offen gesagt nicht viel gedacht.“ 

„Aber warum Peter? Warum bloß? Habe ich dir nicht mehr 
gereicht?“ 

Kristin merkt wie die Tränen in ihr hochsteigen. Dieses 
Gespräch ist so erniedrigend. Sie versucht an Steve zu 
denken. Einfach damit die Tränen ihr nicht übers Gesicht 
laufen. Warum hat sie sich ihm hingegeben? 

Der Gedanke an Steve hilft etwas. Sie kann ihren 
Gefühlsausbruch zurückhalten. Sie will sachlich bleiben. Sie 
muss sachlich bleiben. 

„Kristin, ich liebe nur dich. Das mit Charlotte hatte rein gar 
nichts mit Liebe zu tun. Es war nur Sex.“ 


„Das ist aber doch kein Grund mich zu betrügen? Wir 
hatten doch immer Sex, oder warst du damit nicht mehr 
glücklich?“, fragt sie. 

„Ich war immer glücklich mit unserem Sexleben, Kristin. 
Das mit Charlotte war etwas völlig anderes. Sex ohne 
Liebe.“ 

„Peter, du kennst mich genau. Du weißt wie ich über so 
etwas denke. Dir muss doch bewusst gewesen sein, dass du 
mich damit sehr tief verletzen wirst. Dass so etwas für mich 
ein Trennungsgrund ist.“ 

„Ja, natürlich habe ich das gewusst. Es war dieser 
Nervenkitzel, etwas Neues, etwas Verbotenes zu tun. Halte 
mich für ein Schwein. Aber das war der Grund. Ich wollte 
natürlich nicht, dass du es jemals rausfindest.“ 

„Also ist das Leben mit mir doch etwas langweilig 
gewesen?“ Sie bohrt jetzt nach. 

„Nein, nicht langweilig. Aber wir hatten unsere Routine. Es 
war einfach immer das Gleiche. Natürlich mit kleinen 
Abweichungen. Das mit Charlotte war einfach etwas total 
Neues, etwas ganz Anderes.“ 

Kristin starrt ihn an. Das hat sie wie eine Ohrfeige 
getroffen. Peter versucht nach ihrer Hand zu greifen. Aber 
Kristin hat ihre Arme schnell wieder vor ihrem Körper 
verschränkt. Er soll es bloß nicht wagen, sie jetzt 
anzufassen. 

„schatz, das alles tut mir so leid. Ich habe auch sehr 
schnell festgestellt, dass ich das überhaupt nicht will und 
auch nicht brauche. Es war zwar neu und anders aber nichts 


im Vergleich zu wie es mit dir ist. Glaube mir, ich habe 
meine Lektion gelernt. Das wird nie wieder vorkommen. Das 
schwöre ich dir“, sagt Peter niedergeschlagen. 

Also eine reine Sexbeziehung auf seinem Schreibtisch. Wie 
ekelhaft. Das Bild von Elisa und mir wird er hoffentlich 
vorher in irgendeine Schublade gesteckt haben. 

„Also eine ‚reine Sexbeziehung‘ sagst du? Dann erkläre mir 
bitte eins: Warum hängst du mit deiner, wie du selber sagst, 
reinen Sexbeziehung, mitten am Tag in Manhattan im Zoo 
rum? Wieso nimmst du dir den Tag frei, und ihr knutscht wie 
ein frisch verliebtes Pärchen in aller Öffentlichkeit?“ 

„Das war der wahrgewordene Albtraum. In zweierlei 
Hinsicht. Ich hatte ja eigentlich diesen Termin in 
Philadelphia. Den gab es wirklich. Der wurde aber kurzfristig 
abgesagt. Das habe ich aber erst am Flughafen in La 
Guardia erfahren. Wie sich später herausstellte, auch noch 
ausgerechnet durch mein Büro. Das war wohl Charlotte.“ 

Was redet er da? 

Kristin versteht kein Wort. „Peter, jetzt kann ich dir nicht 
mehr folgen.“ 

„Ja, das war so: Ich hatte nun diesen Termin und bin zum 
Flughafen gefahren. Beim Check-in traf ich auf Charlotte. 
Die sagte mir, der Termin wäre kurzfristig abgesagt worden. 
Ich habe sie natürlich gefragt warum sie mich nicht 
angerufen hat. Sie sagte mir, so wäre es doch viel besser, 
so hätten wir ein wenig Zeit für uns. Ich bin echt sauer 
geworden. Es war ja nicht so, als ob ich sonst nichts zu tun 
gehabt hätte. Außerdem hatte ich ihr einen Abend vorher 


gesagt, dass diese Affäre ein Ende haben muss. Dass ich 
das nicht mehr kann.“ 

Peter holt tief Luft und spricht dann weiter. 

„Ich hatte mittlerweile ein so schlechtes Gewissen dir 
gegenüber und außerdem muss ich ganz ehrlich sagen, 
hatte ich Panik, dass die Sache im Büro rauskommt. 
Charlotte war mit der Zeit immer fordernder geworden. Sie 
wollte mehr. Eine richtige Beziehung. Das wollte ich nicht.“ 

Kristin unterbricht ihn jetzt. 

„Also, ich fass das mal kurz zusammen: Dein Termin wurde 
abgesagt, von wem auch immer, und du verbringst mit der 
Frau, mit der du eigentlich keine Affäre mehr willst, den 
Nachmittag wild knutschend im Zoo? Willst du mich jetzt 
verarschen?“ 

Kristin ist so aufgebracht, dass ihre Hände zittern. Was soll 
diese Geschichte? 

„Nein, Kristin hör mir doch bitte zu. Wir sind dann 
gemeinsam in die Stadt zurückgefahren. Sie fing damit an, 
dass es nicht vorbei sein könne. Ich sagte ihr, es ist vorbei, 
ich kann das nicht mehr. Da wurde sie dann auf einmal ganz 
still. Ich dachte schon, sie hätte es eingesehen. Aber dann 
auf einmal hat sie mich mit ganz kalten, hasserfüllten Augen 
angesehen und mir gedroht, unsere Liaison in der Firma 
publik zu machen.“ 

Peter greift nach seinem Rotweinglas. Seine Hände zittern 
leicht. „Das war die ultimative Drohung! Was sollte ich tun? 
Ich habe mir gedacht: Beruhige sie erstmal wieder. Aber ich 
wollte nicht mit ihr allein sein.“ 


„Und dann ist dir nichts besseres eingefallen, als der Zoo?“ 
Kristin sieht in skeptisch an. 

„Ich konnte ja nun nicht ahnen, dass ihr da auch auftaucht. 
Mitten in der Woche. Ich wollte sie doch nur beruhigen. Mit 
ihr reden. Sie davon überzeugen, dass es für uns keine 
Beziehung geben kann.“ 

„Und warum hast du sie dann geküsst? Nach Trennung sah 
das ja nun wirklich nicht aus“, sagt Kristin sarkastisch. 

„Ja, ich fand sie hatte sich eigentlich schon wieder ganz gut 
gefangen. Als wir durch diesen kleinen Zoo liefen, war sie 
auch wieder ganz normal. Sogar verständnisvoll. Aber dann 
auf einmal meinte sie, sie würde jetzt gehen, aber nur, 
wenn ich ihr noch einen Kuss geben würde. Ich wollte nur, 
dass sie verschwindet und zwar so schnell und so friedlich 
wie möglich. Und so kam es dann dazu. Dass du und Elisa 
gerade das mit ansehen musstet, war wohl die Strafe für 
alles was ich getan hatte.“ 

Schöne Geschichte. Und das soll ich ihm jetzt glauben? Für 
wie blöd hält er mich eigentlich? 

„Aha“, sagt Kristin. „Peter, ganz ehrlich, so ganz glaub ich 
dir diese Geschichte nicht. Ich bin nach dieser grauenhaften 
Szene auf dem direkten Weg mit einem Taxi nach Hause 
gefahren. Und du? Was hast du gemacht? Du bist doch erst 
viele Stunden später nach Hause gekommen.“ 

Peter lehnt sich in seinem Stuhl zurück. Er ist jetzt auf 
einmal sehr blaß. 

Weil ich seine Lügengeschichte nicht glaube? 


„Ich habe ja Elisas Stimme damals im Zoo gehört. Ich habe 
euch gesehen. Und da hat mich die nackte Panik ergriffen. 
Ich wusste, dass du mir das nicht einfach so verzeihen wirst. 
Ihr wart sofort weg und ich habe Charlotte angeschrien. Und 
dann bin ich gelaufen. Stundenlang durch die Stadt. Immer 
und immer wieder habe ich mir überlegt wie ich dir das 
erklären soll. Und auch ob du mir verzeihen kannst. Oder ob 
meine Ehe und meine Familie jetzt für immer verloren sind. 
Irgendwann habe ich dann allen Mut zusammengenommen 
und bin nach Hause gegangen. Und da warst dann du. So 
wütend. Aber du warst wenigstens da. Ich hatte schon Angst 
gehabt, du hättest sofort deine Sachen gepackt und wärest 
mit Elisa verschwunden.“ 

Peter fährt sich hektisch durch seine dichten, fast 
schwarzen Haare. 

„War ich ja nun aber nicht. Dafür warst du ja eigentlich 
gleich wieder weg. Und das die ganze Nacht“, sagt Kristin. 

„Ja, aber das wollte ich ja gar nicht.“ 

Aha. Genau. Er wäre ja viel lieber bei mir geblieben. 

Sie muss fast schmunzeln. Aber nur fast. Mal sehen was 
jetzt für eine Erklärung kommt. Kristin schweigt einfach und 
schaut Peter abwartend an. Peter sieht jetzt aus wie ein 
Häufchen Elend. Stockend beginnt er wieder zu reden. 

„Diese SMS. Das hast du ja auch mitgekriegt. Natürlich 
wusste ich von wem die war. Und die habe ich ja nicht 
beantwortet. Und das - das war ein Fehler. Denn dann kam 
ja schon die zweite. Die ich dann gelesen habe. Und darin 
stand in etwa: Stehe unten vor deinem Haus, wenn du nicht 


sofort runterkommst, komme ich hoch. Oder so ähnlich. Die 
Vorstellung von Charlotte bei uns oben in der Wohnung 
zusammen mit dir? Das musste ich verhindern! Also bin ich 
runtergegangen. Ich wollte sie wegschicken. Aber dann ...“ 

„Aber dann, konntest du deine Geliebte doch nicht 
wegschicken?“ Kristin würde ihm am liebsten ihr 
unberührtes Rotweinglas in sein Gesicht schütten. Sie kann 
sich aber gerade noch zurückhalten. Was soll denn jetzt 
diese melodramatische Wendung? 

Peter schüttelt den Kopf. „Sie stand unten vor der Tür. Völlig 
außer sich. Hat mich angeschrien. Sie hat immer wieder 
davon geredet, dass Männer Schweine sind und kein Mann 
dieser Erde es wagen kann, mit ihr zu machen was er will. 
Ich habe versucht sie zu beruhigen. Erfolglos. Ich wollte sie 
nur weghaben aus unserer Straße, aus unserem Eingang. 
Also habe ich ein Taxi angehalten. Sie da rein geschoben. 
Sie sollte nur weg, schnell nach Hause in ihre Wohnung. Das 
Taxi wollte losfahren und schon hatte sie die Tür wieder 
aufgerissen. Da habe ich Panik bekommen. Ich bin zu ihr in 
den Wagen gestiegen. Ich durfte nicht zulassen, dass sie 
wieder aussteigt. Im Taxi hat sie weiter geschrien. Wie eine 
Irre. Der Taxifahrer hat mir gesagt, wenn sie nicht aufhört 
müssen wir aussteigen. Also habe ich versucht, sie zu 
beruhigen. Habe ihr gesagt, alles wird wieder gut. Keine 
Ahnung was sie da rein interpretiert hatte. Aber sie hat 
aufgehört zu schreien.“ 

Peter nimmt noch einen Schluck Wein. 


„Und dann kamen wir bei ihrem Haus an. Ich wollte sie nur 
hochbringen. Ich wollte sicher sein, dass sie in ihrer 
Wohnung ist. Ich habe sie also an der \Wohnungstür 
abgesetzt und dann - dann ging das hysterische Schreien 
wieder los. Also bin ich mit ihr in die Wohnung gegangen. 
Ich wollte nur, dass sie sich beruhigt. Aber das hat sie nicht. 
Sie hat mir verkündet, dass sie jetzt Bob anrufen würde. Du 
weißt wer das ist?“ 

Kristin zeigt keine Regung. Sie ist nur noch sprachlos 
angesichts dieser Geschichte. 

„Bob ist einer der Partner bei uns. Er war wohl früher mit 
ihren verstorbenen Eltern befreundet. Auf jeden Fall drohte 
sie mir damit, dass sie ihm sagen würde, dass ich sie 
vergewaltigt hätte. Im ersten Moment war ich einfach nur 
schockiert. Aber dann habe ich ihr gesagt: Mach doch! Es 
war mir auf einmal egal ob ich meinen Job verliere. Ich 
wollte einfach nur weg von dieser Irren.“ 

Peter schüttelt den Kopf. „Und dann ist sie völlig 
ausgerastet. Bob und die Firma waren auf einmal kein 
Thema mehr für sie. Sie hat mir gesagt, dass sie dir und 
Elisa etwas antun würde. Dass sie euch umbringen würde!“ 

Kristin stockt der Atem während Peter weiterredet. 

„Eigentlich hätte ich daraufhin sofort die Polizei rufen 
müssen. Aber ich war nach dieser Drohung wie gelähmt. 
Ganz ehrlich, auf den Gedanken Polizei bin ich gar nicht 
gekommen. Ich hatte nur noch Angst um euch. Und 
deswegen blieb ich bei ihr. Denn wenn ich auf sie aufpasste, 
konnte sie euch nichts antun. Es war die schlimmste Nacht 


meines Lebens. Gegen morgen hatte sie sich beruhigt und 
war wieder ganz normal. Als ob nichts passiert wäre. Als ob 
es die letzte Nacht nie gegeben hätte.“ 

Peter atmet schwer und blickt zu Kristin, deren Mund 
mittlerweile vor Staunen über die grotesken Konsequenzen 
von Peters Fehltritt offen stehen geblieben ist. 

„Du bist dann abgereist“, sagt Peter. „Und so verzweifelt 
ich darüber war, irgendwie war ich auch erleichtert. Ihr wart 
weg aus New York und nicht mehr in ihrer Nähe. Sie hat sich 
die nächsten zwei Tage krankschreiben lassen. Am Samstag 
hat sie mich dann um ein Treffen gebeten. Ich bin mit ihr 
Essen gegangen, obwohl ich sie eigentlich nie wieder sehen 
wollte. Aber zum einen arbeitet sie mit mir in einer 
Abteilung, und zum anderen wollte ich wissen, ob sie sich 
wirklich wieder beruhigt hat. Sie war auch ruhig. Aber 
meiner Ansicht nach etwas zu ruhig. Ich habe versucht ihr 
zu erklären, dass wir keine Zukunft haben. Ich glaube sie hat 
mir überhaupt nicht zugehört. Sie hat mir an dem Abend 
dreimal gesagt, dass es sich zeigen wird, was die Zukunft 
bringen wird. Seitdem gehe ich ihr, so gut es in einem Büro 
geht, aus dem Weg.“ 

Peter schaut Kristin an. Sie kennt ihn. Und sie sieht an 
seinem Gesichtsausdruck, dass das was er eben erzählt hat, 
die Wahrheit ist. 

Jetzt nimmt Kristin einen Schluck von ihrem noch 
unberührten Rotwein. Wo sind sie da nur hineingeraten? Sie 
trinkt und sagt nichts. 


„Kristin, bitte glaube mir. Das ist wirklich so passiert.“ Peter 
schaut sie verzweifelt an. 

Was empfindet sie jetzt? Wut und Hass? Er hat zwar etwas 
absolut Unmögliches getan, aber in den Fängen einer Irren 
zu landen? Sind sie jetzt alle in Gefahr? Ein beklemmendes 
Gefühl steigt in ihr hoch. 

„Peter, ich glaube dir. Das heißt nicht, dass ich dir verzeihe. 
Aber was sollen wir denn jetzt tun? Glaubst du, sie könnte 
Elisa etwas antun?“ 

„Ich denke, dass sie im Moment damit beschäftigt ist, 
meine Karriere zu ruinieren. Ich glaube nicht, dass ihr in 
Gefahr seid.“ 

„Aber sie war in unserer Wohnung! Oder glaubst du immer 
noch, dass ich mir diesen überfüllten Aschenbecher und 
dieses Post-it nur eingebildet habe?“, fragt Kristin. 

„Aber sie hat mir versichert, dass sie nicht dort war“, 
entgegnet Peter. 

„Und das glaubst du ihr einfach so? Vielleicht solltest du 
mal Sophie fragen. Vielleicht weiß sie ja etwas. Sie ist doch 
ihre Freundin und außerdem mailst du doch jeden Tag mit 
ihr.“ 

Und da wären sie wieder bei Sophie. 

„Mit Sophie habe ich schon seit einigen Tagen nicht mehr 
gemailt. Ich weiß wirklich nicht was die mit dieser 
Verrückten verbindet. Ich bin vorsichtig geworden. Daher 
habe ich auf ihre Mails nicht mehr reagiert.“ 

„Na ja, Sophie verbindet mit Charlotte mehr als gut für sie 
ist“, sagt Kristin nachdenklich. 


„Was meinst du denn jetzt damit?“, fragt Peter. 

Soll sie ihm diese Erpressungsgeschichte erzählen? Sie hat 
Sophie geschworen, es keinem Menschen zu sagen. Die 
Einzige, die davon weiß, ist Susanna. Und die hat sich 
darüber so aufgeregt, dass das dann mit Anna passiert ist. 
Auf jeden Fall glaubt Sophie das. 

Soll sie Peter das Geheimnis ihrer Freundin verraten? Ist 
Sophie denn eigentlich wirklich ihre Freundin? Sicher ist sie 
sich schon länger nicht mehr. Und weiß Peter nicht sowieso 
schon davon? Schließlich stehen er und Sophie doch in so 
engem Kontakt. 

„Ich meine die Stalking Sache, in der Sophie mit drin 
hängt.“ 

Jetzt ist es raus. 

„Was für eine Stalking Sache?“ 

„Die Sache aus der Sophie Charlotte rausgehauen hat. 
Charlotte hatte wohl so einem Typen nachgestellt und total 
belästigt. Der hatte sie dann angezeigt. Und Sophie hat vor 
Gericht unter Eid zu ihren Gunsten falsch ausgesagt. Die 
Sache wurde dann fallengelassen. Aber das weißt du doch 
sicher. Wo du so einen engen Kontakt zu Sophie pflegst.“ 

„Davon weiß ich gar nichts“, sagt Peter. „Ich weiß nur von 
einem Internet-Eintrag über einen fallengelassenen Stalking 
Fall. Den Link hat mir mal meine Schwester zukommen 
lassen. Sie hat ...“ 

Kristin unterbricht Peter schroff. 

„Ja Peter, ich weiß, dass du Susanna mal versehentlich eine 
Liebes-SMS hast zukommen lassen. Und ich weiß auch, dass 


sie dann Internet-Recherchen über Charlotte angestellt hat. 
Und da bist du nicht hellhörig geworden?“ 

„Nein, die Sache wurde doch fallengelassen. Aber nachdem 
was ich jetzt selber mit Charlotte durchgemacht habe, sieht 
das natürlich anders aus. Und du sagst, Sophie hat ihr da 
damals rausgeholfen?“ 

„Ja, das hat sie. Wundert mich, dass sie dir das nie erzählt 
hat“, sagt Kristin spöttisch. 

„50 eng sind wir anscheinend doch nicht.“ 

„Und warum wollte sie dann nicht, dass ich von eurer 
Mailfreundschaft weiß?“ 

„Das weiß ich doch nicht. Ihr Frauen tickt doch irgendwie 
anders. Sophie ist einfach eine alte Freundin von mir. Das 
weißt du doch. Das verbindet halt, wenn man während des 
Studiums in einer WG gewohnt hat. Und seitdem ihr 
seltsamer Ehemann weg ist, fragt sie mich halt oft um Rat.“ 

„Um was für einen Rat denn bitte?“ Kristin wird bei der 
Vorstellung, dass ihre Freundin hinter ihrem Rücken bei 
ihrem Mann in allen Lebenslagen Rat sucht, ein wenig übel. 
Gerade Sophie, die verschlossen ist wie Fort Knox. Was will 
sie denn von ihrem Mann? 

„Ach, völlig harmlos. Sie will oft Rat wegen ihrer Jungs. Ist 
doch logisch. Der Mann ist weg - irgendwo in Tibet - und 
Gavin - na ja, der ist ja sehr nett, aber der ist nun mal kein 
Vater. Der hat ja keine eigenen Kinder. Da fragt sie eben oft 
mich, was sie tun soll.“ 

Ach so, er spielt den Ersatzvater, und sie soll davon nichts 
wissen. Sophie ist ihr immer mehr ein Rätsel. Aber Peter 


scheint das auch nicht wirklich zu interessieren. 

„Kristin, noch mal zurück zu dieser Stalking Geschichte. 
Wieso hat Sophie für Charlotte falsch ausgesagt? Das ist 
doch strafbar!“ 

Kristin bekommt auf einmal eine Gänsehaut: Stalking und 
Charlotte. Jetzt erscheint die Geschichte für sie in einem 
ganz anderen Licht. Was ist, wenn dieser andere Mann und 
seine Familie sich genau in ihrer Situation befunden haben? 
Wird Sophie Charlotte auch dieses Mal wieder in Schutz 
nehmen? Wird es ihr und Peter so gehen wie den 
O’Sullivans? 

„Kristin?“ Peter schaut sie immer noch fragend an. 

„Sophie brauchte damals dringend Geld. Sie war gerade 
von ihrem Mann verlassen worden und stand mit den zwei 
Kindern und keinem Pfennig in der Tasche da. Charlotte hat 
ihr wohl für diese Aussage viel Geld gegeben“, antwortet 
Kristin. 

„Aber warum hat sie denn damals nicht uns um Geld 
gebeten? Wir sind doch ihre Freunde“, wundert sich Peter. 

„Ja, das verstehe ich auch nicht.“ 


KrK 


NO WAY OUT 
MÜNCHEN. SONNTAG 14 UHR 


Susanna und die Kinder stehen am Rehgehege im Wildpark Poing. 
Sie friert sich den Hintern ab. Aber für die Kinder ist es toll, die haben 
ja auch Wollstrumpfhosen und Goretex-Boots an. Sie füttern liebevoll 
und geduldig jedes Reh, das ihnen über den Weg läuft. 

Gut, dass wir hergefahren sind. 

Susanna lächelt das erste Mal an diesem Sonntagmorgen als sie zu 
ihren Kindern hinübersieht. Überhaupt ist dieser Wildpark eine tolle 
Einrichtung: Für nur ein paar Euro können die Kinder hier zu jeder 
Jahreszeit heimische Tiere hautnah erleben. Soweit sie weiß, wurde 
das gesamte Areal der Stadt München von einer reichen adligen 
Familie geschenkt. Die Hirsche, Ziegen und Rehe waren gleich mit im 
Paket dabei. 

So viel Geld zu haben, dass man einen halben Landstrich 
verschenken kann - wie wunderbar wäre das. 

Ja, das liebe Geld. Warum hat Robert nur in diesen Hedgefond 
investiert? Warum hat er alles auf eine Karte gesetzt? Doch nur, weil 
er sich minderwertig fühlt. Als könne er mir nicht das Leben bieten, 
das ich mir wünsche. Nichts gegen Luxus, aber was ich wirklich will, 
versteht er einfach nicht. Und ich Vollidiot habe parallel zu ihm 
eingekauft, als ob wir Geld im Überfluß hätten. Was habe ich mir nur 
gedacht? Ich habe angenommen, dass bei seinem Gehalt meine 
Ausgaben schon irgendwie bezahlt werden können. Aber jetzt? 

Die Kinder füttern die freilaufenden Hühner. Sie sind schon fast an 
dem kleinen Kiosk angekommen. Sie haben sicher Hunger. 

„Anna, Tom, kommt mal her! Ich spendier’ eine Runde Wiener 
Würstchen und Limo!“ 


Ihre Kinder laufen auf sie zu, die kleinen Näschen ganz rot von der 
Kälte, ihr Lächeln so breit und offen, dass Susanna das Herz aufgeht. 
Was hat sie doch für eine wunderbare Familie. 

Sie muss Robert davon überzeugen, dass alles gut wird. Sie muss 
einen Weg finden, dass er nicht mehr sauer auf sie ist. 

Gestern war er ja morgens gleich ins Büro verschwunden und erst 
gegen Abend wiedergekommen. Wortlos hatte er sich ins 
Arbeitszimmer verkrochen und sie keines Blickes mehr gewürdigt. 
Und heute Morgen war er schon wieder weggefahren. Sie muss 
heute mit ihm reden. So geht es nicht weiter. Susanna tippt in ihr 
Telefon: 


BITTE VERZEIH MIR. 
KÖNNEN WIR HEUTE ABEND 
REDEN WENN DIE KINDER 
IM BETT SIND? ES TUT MIR 
ALLES SO LEID! 


Senden. 


SONNTAGABEND 21 UHR 
Susanna hört Roberts Schlüssel in der Tür. Er ist nach Hause 
gekommen. Ein Glück. 
Soll ich jetzt aufstehen und ihm entgegengehen? Soll ich hier im 
Wohnzimmer sitzen bleiben und cool sein? 
Susanna steht auf und geht in Richtung Tür. Robert ist schon 
reingekommen und hängt seinen Mantel auf. Er sieht nicht hoch, 
sondern hebt den Ordner auf, den er auf die Treppe gelegt hat und 
quetscht sich an Susanna vorbei ins Wohnzimmer. Er macht keine 
Anstalten, sie zu berühren. 
„Robert ...?“ 


Er schweigt und setzt sich aufs Sofa. Er zieht sich eine Wolldecke 
über die Beine und starrt aus dem Fenster. Dann räuspert er sich. 

„setz dich, Susanna. Ich weiß gar nicht wo ich anfangen soll. Geht 
es denn Kindern gut? Ja? Schön. Vielen Dank für deine SMS. Ich war 
den ganzen Tag im Büro. Ich bin den Ordner mit den Bankunterlagen 
durchgegangen. Ich denke, wir kriegen das hin. Ich habe ja am 
Montag sowieso einen Termin mit Herrn Krings von der Bank. Ich 
habe ein gutes Einkommen, da können wir unsere Schulden nach 
und nach abstottern.“ 

Roberts Stimme ist matt - als wäre er ein alter Mann und nicht 
Anfang vierzig. 

„Oh, Robert! Ich bin so froh, dass du das sagst. Wir schaffen das 
schon. Und es tut mir wirklich so leid. Vielleicht arbeite ich auch 
wieder. Eine transatlantische Tour im Monat, da bin ich doch nur vier 
Tage weg.“ 

„Und die Kinder, Susanna? Wer passt auf die Kinder auf? Ach, 
meinetwegen. Wie du willst. Ich ertrage es auch nicht, dass du so 
unglücklich bist.“ 

Ihre Blicke treffen sich. Susanna möchte sich schon auf ihn zu 
bewegen. Sie ist so glücklich und erleichtert - vielleicht wird doch 
noch alles gut? 

Aber Robert hat noch etwas auf dem Herzen und spricht nun mit 
etwas bestimmterer Stimme. 

„Eins ist klar, mein Engel. Auch wenn du wieder arbeiten gehst und 
auch wenn wir das nächste Woche mit der Bank klären, dann sind wir 
immer noch mit 20.000 in der Kreide. Und du weißt was das heißt, 
Susanna? Kein Shoppen mehr!“ 

„Ja natürlich, das ist mir klar. Aber du musst mir auch versprechen, 
dass du nie wieder unser Geld einfach so an der Börse verzockst.“ 

„Das ist doch was total anderes, Susanna! Ich habe das für uns 
getan. Für unsere Familie. Nicht nur für mich. Ich bin nicht in die 


Stadt bummeln gegangen und habe dort die Wirtschaft 
angekurbelt!“ 

„Nein, mein Lieber. So einfach kommst du jetzt nicht davon. Warum 
hast du das denn getan? Warum hast du diese Investition nicht mit 
mir besprochen? Du hast alles was diese Familie besessen hat als 
Spielgeld eingesetzt. Und dabei ging es dir doch gar nicht um unsere 
Familie. Es ging um dein Ego.“ 

Robert springt empört vom Sofa auf und wirft die Decke wütend auf 
den Boden. „Mein Ego? Spinnst du? Ich versuche unser Haus und 
unser Vermögen zu retten und du ...“ 

„Robert. Jetzt hör mir mal zu. Jetzt unterbrich mich nicht schon 
wieder! Ich will dich nicht verletzen, aber ich muss es dir einfach mal 
sagen. Sonst steht das immer zwischen uns. Du hast echt ein 
Problem. Irgendwie hast du wohl das Gefühl, du alleine reichst mir 
nicht und du musst mir und den Kindern mehr bieten als du kannst, 
dabei ...“ 

Robert unterbricht sie schroff. „Wie scharfsinnig von dir. Warum 
habe ich wohl dieses Gefühl? Wer gibt mir das Gefühl denn? Du, 
Susanna! Ich schufte mir den Buckel krumm und tue alles um endlich 
Partner in der Kanzlei zu werden, und du hast nichts Besseres zu tun, 
als das Geld unter die Leute zu bringen ...“ 

„Aber das versuche ich dir doch gerade zu erklären, Robert. Ich 
brauche diese ganzen Sachen gar nicht.“ 

„Und warum hast du das ganze Zeug dann gekauft? Ich habe diese 
Klamotten auch noch nie an dir gesehen!“ 

„Genau das wollte ich dir gestern erklären, aber du hörst mir ja nie 
zu.“ 

„Ach, geht es jetzt wieder darum, dass ich dich nicht 
leidenschaftlich genug küsse?“ 

„Was heißt hier /eidenschaftlich genug? Du gibst mir genau zwei 
Küsse jeden Tag. Einen morgens, wenn du das Haus verlässt, und 


einen abends, wenn du mir Gute Nacht sagst. Leidenschaftlich kann 
man das wirklich nicht nennen.“ 

Robert steht auf und schüttelt den Kopf. „Ich kann mir das hier nicht 
mehr anhören, Susanna. Mir platzt gleich der Kopf. Ich gehe hoch ins 
Bett. Ich möchte heute nicht mehr mit dir reden. Morgen früh treffe 
ich mich mit dem Banker und da muss ich ausgeschlafen sein.“ 

Jetzt wird Susanna richtig wütend. „Immer wenn ich dieses Thema 
anschneide, haust du ab. Wie oft soll ich mich denn noch von dir 
abweisen lassen? Wie oft willst du mir denn noch erklären, dass du 
im Moment echt viel im Kopf hast und deshalb einfach zu müde bist, 
um mit mir zu schlafen. Als wäre das eine Pflicht. Wie soll ich mich 
denn fühlen, wenn du mich Woche für Woche vertröstest? Mit immer 
neuen Ausreden! Sechs Monate, Robert. Seit sechs Monaten hast du 
mich nicht mehr angerührt und schreckst bei jeder Bewegung von 
mir in diese Richtung zurück!“ 

„Darum gehst es hier also, Susanna? Um Sex? Das glaube ich 
einfach nicht. Du schaffst es wirklich alles zu zerreden. Willst du mich 
zwingen? Reicht es nicht, wenn ich sage, dass ich im Moment einfach 
nicht kann?“ 

Tränen laufen Susanna über das Gesicht. „Hörst du dich eigentlich 
reden, Robert? Ich zwinge dich zu Sex? Soll ich mich jetzt schlecht 
fühlen, weil ich nun mal Bedürfnisse habe? Ich bin erst 36 Jahre alt. 
Soll ich jetzt einfach damit klar kommen, dass mein Mann mich nicht 
will?“ 

Robert sagt nichts. 

Susanna insistiert weiter. „Hast du was? Ich meine, hält dich 
medizinisch etwas davon ab, mit mir zu schlafen oder ist es etwas 
anderes, Robert? Ich finde ich habe eine Antwort verdient.“ 

„Susanna.“ Roberts Stimme ist leise geworden. Er sieht sie flehend 
an. „Ich weiß auch nicht was ich machen soll. Ich will dich nicht 
verletzen.“ 


„Robert, ich warte auf eine Antwort. Willst du nicht mehr mit mir 
schlafen?“ 

„Susanna, bitte ...“ 

„Nein, Robert.“ Jetzt schreit Susanna. „Gib’ mir endlich eine 
Antwort!“ 

„Ich kann nicht. Es tut mir so leid. Ich kann einfach nicht mit dir 
schlafen. Seit Toms Geburt. Ich weiß auch nicht warum.“ 

„Du findest mich als Frau nicht mehr attraktiv - ist es das? Ich weiß, 
dass ich meine alte Figur noch nicht wiederhabe.“ 

Susanna weint jetzt richtig. Robert sieht sie hilflos an. 

„Nein mein Engel, das stimmt nicht. Ich finde dich nach wie vor 
wunderschön.“ 

„Was ist es dann?“ 

Robert antwortet nicht. Er dreht sich von ihr weg und verlässt das 
Wohnzimmer. 


xxx 


ÜBER DEN WOLKEN 
FRANKFURT. MONTAG 17 UHR 


Flug LH 404 steht auf der Startbahn. Wie jeden Montag um 
17 Uhr. Nur diesen Montag sitzt Susanna drin. Susanna mit 
Anna und Tom. 


Noch vor ein paar Stunden war sie mit den Kindern im 
Supermarkt gewesen. 

An der Gemüsetheke bei Marktkauf in Unterföhring hatte 
Susanna überlegt was es denn heute zum Mittagessen 
geben würde. Und bei dem Gedanken war sie einfach nicht 
weitergekommen. Auf einmal war es ihr wie Schuppen von 
den Augen gefallen - sie würde heute Mittag gar nichts 
kochen! 

Robert hatte sich ja die ganze Woche Urlaub genommen 
und die Vorstellung, ihn jetzt jeden Tag den ganzen Tag zu 
sehen, war einfach unerträglich gewesen. 

Er würde sie anschweigen. Und alles würde weiter laufen 
wie bisher. Und sie würde nach wie vor in einer 
leidenschaftslosen Ehe gefangen sein. 

Ich will nicht nur Mutter und Hausfrau und Freund und 
Partner und Ratgeber sein. Ich muss hier weg! Ich muss hier 
raus! Ich kriege keine Luft mehr! 

Auf einmal war ihre Wut in Panik umgeschlagen. Sie hatte 
den Einkaufswagen einfach stehen lassen, sich die Kinder 


geschnappt und war an der Kasse vorbei zum Parkplatz 
gestürmt. 

30 Minuten später hatte sie mit den Kindern am Terminal 2 
des Münchner Flughafens gestanden. Zum Glück hatte sie 
die Pässe von sich und den Kindern immer in ihrer 
Handtasche. Eine alte Gewohnheit. 

Dann die Ernüchterung - die beiden Direktflüge von 
München nach JFK und Newark waren restlos ausgebucht 
gewesen. Ob sie sich auf die Warteliste setzen lassen 
wollte? Nein, das war ihr mit drei Personen zu unsicher 
gewesen. Und so war sie in die nächste Maschine nach 
Frankfurt gestiegen. Der Flug Frankfurt-JFK war nicht 
ausgebucht gewesen. Robert hatte sie eine SMS 
geschrieben. 


MUSS ÜBER EIN PAAR 
DINGE NACHDENKEN. 
KANN DAS SO NICHT MEHR. 
FAH RE Z U MEINEM BRUDER. 
DIE KINDER SIND BEI MIR. 
ICH MELDE MICH. 


Und dann hatte sie auch noch kurz Kristin eine SMS 
geschickt. 


KOMME HEUTE ABEND 
MIT DER LH 404 AUS 
FRANKFURT. ERKLÄRE EUCH 


DAS SPÄTER - KANN HIER 
EINFACH NICHT BLEIBEN. 


Das Flugzeug taxied in Richtung Startbahn. Gleich ist sie 
weg. Weit weg von Robert und den ganzen Problemen. Und 
dann - in neun Stunden - wird sie endlich in New York 
landen. Da führt jetzt kein Weg mehr dran vorbei. 

„Mama, ich kann das mit dem Gurt nicht!“ Anna jammert 
und blickt fragend zu ihrer Mutter. 

„Moment, Schatz. Das haben wir gleich. Nein, lass bitte den 
Tisch oben. Den kannst du erst runterklappen, wenn wir 
schon in der Luft sind. Nein, Tom - du auch nicht. Warte mal, 
hier sind noch die Gummibärchen. Die darfst du mit Anna 
teilen.“ 

Anna reißt ihrem Bruder die Tüte aus der Hand. Er schreit 
auf. 

„leilen, habe ich gesagt.“ Susanna verhandelt zwischen 
den Streithähnen. Das wird sicher ein anstrengender Flug. 
Alleine mit zwei Kindern. Und Tom ohne Mittagsschlaf. 
Während sie sich zwischen ihre streitenden Kinder klemmt, 
fällt ihr siedendheiß etwas ein - hoffentlich sind Peter und 
Kristin überhaupt da! Daran hat sie ja gar nicht gedacht! 
Was ist, wenn sie übers Wochenende in die Hamptons 
gefahren sind und noch einen oder zwei Tage drangehängt 
haben, wie sie es ja manchmal machen? 

Susannas Atem geht schneller. Auf einmal bekommt sie es 
mit der Angst zu tun. Was tut sie hier? Wie ist sie denn auf 
einmal in dem Flieger gelandet? Wie konnte sie Robert in 


dem ganzen Schlamassel so im Stich lassen? Eine Ehe 
bedeutet doch, dass man zusammenhält! Gerade, wenn es 
schlimm wird. Und jetzt ist es schlimm! Die ganzen 
Schulden und dann noch ihre privaten Probleme. Wie konnte 
sie nur ...? 

Deng. Susanna fliegt ein harter Gegenstand an den Kopf. 
„Mein Lightning McQueeeeen ...!", ruft Tom. Susanna 
lächelt gequält. „Nicht werfen, Tom.“ 

Die neun Stunden Flug, die vor ihr liegen, kommen ihr wie 
eine Ewigkeit vor. 

Susanna sackt in sich zusammen. Sie starrt aus dem 
Fenster. Die Motoren heulen auf und dann - ein kräftiger 
Schub. Sie macht die Augen zu. Die Maschine hebt ab. 


KrK 


ALLES AUF EINMAL 
MANHATTAN. MONTAG 11 UHR 


Kristin sitzt im Büro der Galerie und starrt auf ihren 
Bildschirm. Eigentlich muss sie sich um die Bilder für Steve 
kümmern. Auftrag ist Auftrag. Auch wenn sie mit dem 
Auftraggeber geschlafen hat. 

Steve. Ihre Gedanken schweifen ab. Als sie gestern Abend 
aus den Hamptons zurück nach Manhattan gekommen war, 
hatte sie ihr Handy wieder eingeschaltet. Zwei SMS von 
Steve hatten sie erwartet. Die erste war noch vom Samstag. 


HÄTTE DICH GERNE HIER IN 
DALLAS ... 


Und die zweite, die er am Sonntag geschickt hatte, lautete: 


AUS DEN AUGEN AUS DEM 
SINN? 


Sie hatte das Handy einfach wieder abgeschaltet. Was 
sollte sie jetzt mit Steve machen? Gestern Abend war ihr der 
Gedanke einfach zu kompliziert gewesen. Sie war so 
erschöpft gewesen von Peters Aussprache. Von diesem 
ganzen Drama mit Charlotte. Braucht sie selbst noch eine 
heimliche Liebesaffäre? 


Heute Morgen weiß sie es - die kann sie im Moment gar 
nicht gebrauchen. Das passt nicht auch noch in ihr 
kompliziertes Leben. Sie muss ihren Job mit Steve abwickeln 
und mehr geht nicht. Energisch greift sie zu ihrem Handy. 
Sie tippt eine Antwort für Steve ein: 


WAR MIT MEINEM MANN IN 
DEN HAMPTONS. ER HAT MIR 
ALLES GEBEICHTET. MUSS 
JETZT ZU IHM HALTEN. 


Wird ihn das jetzt in seiner männlichen Ehre kränken? Wird 
er den Auftrag stornieren? Einen Auftrag, den sie so 
dringend braucht. Soll sie dieses Risiko eingehen? Ja, das 
muss sie wohl. Sie drückt auf senden. 

Ihre Entscheidung hat sie getroffen, denn sie liebt ihren 
Mann. Und auch wenn er sie zutiefst verletzt hat - sie wird 
ihn jetzt nicht im Stich lassen. Er hat einen großen Fehler 
begangen, aber sie weiß, dass er sie auch liebt. Sie muss 
ihm verzeihen. Und das ist gar nicht so einfach. 

Auf der anderen Seite hat sie ihn ja auch betrogen. Wenn 
er das wüsste, könnte er ihr das einfach so verzeihen? Aber 
ihr größtes Problem ist ein anderes: Wird sie ihm jemals 
wieder vertrauen können? Was ist, wenn er bis spät abends 
arbeiten muss? Was, wenn er auf Geschäftsreisen geht? 
Wird sie dann nicht immer Zweifel an der Glaubwürdigkeit 
seiner Termine haben? 


Und dann ist da noch etwas. Sie kann ihn einfach nicht 
berühren. Sie kann noch nicht mal seine Hand in der ihren 
ertragen. An Sex ist überhaupt nicht zu denken. Und das 
liegt nicht nur an der Sache mit Steve. Das Bild von Peter 
mit der anderen Frau: Das ist immer noch zu präsent. 
Vielleicht brauchen sie eine Ehetherapie. Ein Versuch ist es 
auf jeden Fall wert. Das wird sie Peter heute Abend 
vorschlagen. Denn einfach so weitermachen, als ob das 
alles nicht passiert wäre, das wird nicht gehen. Ihre 
Gedanken werden unterbrochen. Ihr Handy. SMS. 


OK. BIST EINE WUNDERBARE 
FRAU. VERGISS DAS NIEMALS. 


Damit ist das romantische Kapitel Steve abgeschlossen. 
Und eins muss sie ihm ja wirklich lassen: Er hat ihr das 
fehlende Selbstbewusstsein wiedergegeben. Dafür ist sie 
ihm sehr dankbar. Für ihn war es einfach Spaß. Und sie kann 
so ein klein wenig besser mit Peters Betrug an ihr leben. 
Denn ware das in Dallas nicht passiert, weiß sie nicht ob sie 
nach Peters Aussprache nicht doch ihre Koffer gepackt 
hätte. 

Also zurück zum Geschäft. Kristin greift zum Telefon, um 
endlich ihrer Arbeit nach zu gehen. Ihr Handy klingelt. Hat 
Steve es sich anders überlegt? Will er jetzt doch stornieren? 
Nein, es ist Peters Nummer. 

„Ja, Peter was gibt’s?“ 

Die Verbindung ist schlecht, sie hört fast nur Straßenlärm. 


„Was? Ich kann dich kaum verstehen. Wo bist du denn?“ 

„Kristin, ich bin raus. Fristlos gekündigt.“ 

„Wie? Was? Machst du Witze?“ 

„Nein, das ist kein Scherz. Wir sprechen später.“ 

Und die Verbindung ist abgebrochen. Das kann doch nicht 
wahr sein. Wie sollen sie denn jetzt ihr Leben hier in 
Manhattan bezahlen? Was sollen sie denn jetzt tun? 

Kristin starrt auf ihr Handy. Was ist das denn? Da ist ja noch 
eine SMS von Susanna. Die hat sie ja noch gar nicht 
gesehen. Die Nachricht kann ja nur ein schlechter Scherz 
sein. Ein Scherz, den sie heute gar nicht gebrauchen kann. 
Susanna ist auf dem Weg nach New York. 

Zu uns? Heute? Warum das denn? 

Kristin versucht Peter zu erreichen. Erfolglos. Sein Handy 
ist abgeschaltet. Hektisch wählt sie Susannas 
Handynummer. Vielleicht kann sie ihre Freundin noch 
aufhalten. Hoffentlich ist es doch nur ein Ich-habe-so- 
Fernweh-Witz. Aber so etwas passt überhaupt nicht zu 
Susanna. Nein, das ist niemals ein Witz. 

Kristin schüttelt den Kopf. Susannas Handy ist auch aus. 

Susanna kommt nach New York. Ohne Vorwarnung. Einfach 
so. Und das auch noch ausgerechnet heute. Was soll das 
bitte? Sie hätte ja wenigstens mal vorher anrufen können. 
Eigentlich ist ihr Susanna immer willkommen. Aber im 
Moment? 

Auf der anderen Seite ist sie auch einfach so von einem Tag 
auf den anderen nach München geflogen. Sie war ja auch 
selbstverständlich davon ausgegangen, dass Susanna für 


sie Zeit hat. Allerdings mit einem feinen Unterschied: Sie 
wollte nicht bei ihr wohnen. 


AM SPÄTEN NACHMITTAG 

Kristin schleppt die Einkäufe in die Wohnung. Sie stellt die 
Tüten im Eingang ab. 

„Peter, bist du da? Kannst du mir mal mit den Tüten 
helfen?“ 

Keine Reaktion. Aber sie hört den Fernseher. Sie geht ins 
Wohnzimmer. Da sitzt er auf dem Sofa - vor ihm drei 
Bierflaschen. 

„Peter, ich bin wieder da. Kannst du mir mal mit den Tüten 
helfen?“, wiederholt sie ihre Frage. 

Immer noch keine Reaktion. Peters Blick ist gebannt auf die 
Börsennachrichten im Fernseher gerichtet. 

„Schatz, hörst du mich? Ich bin wieder da.“ 

„Ähh, ja. Kristin, schau dir das an. Das ist der Kurs, den ich 
verbockt habe“, sagt Peter und deutet auf den Bildschirm. 

Kristin setzt sich zu ihm und sieht nur einen Aktienkurs, der 
tief in den Keller gerutscht ist. 

„Das ist die Firma, wegen der ich meinen Job verloren habe. 
Der Kursturz ist meine Schuld. Oder zumindest habe ich das 
zu vertreten.“ Peter nippt an seiner Bierflasche. 

„Aber du hast doch gar nichts getan! Die können dich doch 
nicht einfach so rauswerfen.“ 

„Können sie eben schon. Ich bin der Verantwortliche. Und 
da ich der Geschäftsleitung nicht erklären konnte, wie das 
passiert ist, oder wer das war, hat es eben mich erwischt.“ 


„Aber wie ist es denn an die Öffentlichkeit gekommen?“, 
fragt Kristin. 

„Am Wochenende wurden die vertraulichen Informationen 
der Presse zugespielt. Ob jetzt von der anderen Firma oder 
von meiner Abteilung, das weiß man nicht. So etwas kommt 
sowieso nie raus. Die Journalisten halten da total dicht.“ 

„Die ganze Sache muss sich doch irgendwie aufklären 
lassen können!“ 

„Wenn du mir sagst wie, bin ich sofort dabei, mein Schatz.“ 

„Hast du nochmal mit dieser Frau, ähm, dieser Charlotte, 
gesprochen?“ 

„Wozu? Glaubst du, die gibt einfach so zu, dass sie mich 
gelinkt hat? Dann würde sie ja ihren Job verlieren. Sie ist 
zwar ziemlich verrückt, aber dumm ist die Frau nicht.“ 

„Kam dir Charlottes Verhalten denn in der letzten Woche 
merkwürdig vor? Hat sie nochmal irgendwelche 
Forderungen an dich gestellt?“ 

„Kristin, Schatz, zerbrich dir über Charlotte nicht den Kopf. 
Das bringt nichts.“ 

„Du bist dir sicher, dass sie es war?“ 

„Ich kann mir das nicht anders erklären.“ 

„Und was sollen wir jetzt tun?“ 

„schatz, frag mich das nicht jetzt. Ich habe keine Ahnung. 
Was machen denn die ganzen anderen gekündigten 
Investmentbanker?“ 

Und Peter greift wieder nach seiner Bierflasche. Kristin 
erhebt sich und geht wieder zu ihren Tüten. Sie sollte ihn 


heute Abend besser in Ruhe lassen. Er muss erstmal selber 
mit der Kündigung klarkommen. 

Wenn sie ihm jetzt mit Existenzängsten kommt, platzt hier 
nur gleich eine Bombe. Apropos Bombe. Da fällt es ihr 
siedendheiß wieder ein. Susanna! Sie geht wieder zurück ins 
Wohnzimmer. 

„sag mal Peter, hast du heute mit Susanna gesprochen?“ 

„Nein, wieso?“ 

„Sie kommt heute Abend um 19 Uhr 35 in New York an.“ 

„Was? Was soll das denn?“ 

„Weiß ich auch nicht. Sie hält es wohl zuhause nicht mehr 
aus.“ 

„Ach je. Das war ja zu befürchten. Aber sie hätte uns ja mal 
vorwarnen können.“ 

„Holst du sie vom Flughafen ab?“ 

‚Vergiss es, ich habe schon einen Whiskey und drei Bier 
getrunken. Ich fahre heute nirgendwo mehr hin.“ 

Und da bleibt doch wieder alles an ihr hängen. Elisa muss 
sie in einer halben Stunde vom Ballett holen, vorher die 
Einkäufe auspacken und das Abendessen vorbereiten. Und 
dann auch noch Peters Schwester vom Flughafen holen. 
Kurz mal an den JFK Flughafen fahren. Na super. 


KrK 


MATRATZENLAGER 
MANHATTAN. MONTAG 22 UHR 


Anna und Tom sind auf dem Rücksitz von Kristins Audi Q7 
eingeschlafen. Es ist zehn Uhr abends am Flughafen. Kristin 
könnte schreien. Obwohl Susanna natürlich nichts dafür 
kann, dass die Passkontrolle noch länger gedauert hat als 
sonst. 

Kristin kann ihren Ärger über den am Flughafen 
verschwendeten Abend fast nicht verstecken. Zu viele Dinge 
spuken ihr im Kopf herum: Peters Job, ihre Gefühle für Steve, 
die ganze Verwicklung mit Charlotte ... Und jetzt auch noch 
ein Hausgast mit zwei Kindern! 


Aber, dass eine Mutter mit zwei Kindern lediglich mit einer 
Handtasche und einem Buggy nach New York reist - das war 
dem Zollbeamten suspekt vorgekommen. 

Als er angefangen hatte sie auszufragen, konnte Susanna 
natürlich alle notwendigen Angaben machen. Die Adresse 
ihres Bruders konnte sie auswendig, ihre Reiseunterlagen 
waren in Ordnung. Ein Glück hatte sie schon Anfang 
Dezember das Online ESTA-Formular für sich und die Kinder 
ausgefüllt. Damals hatte sie ja eigentlich geplant, Kristin zu 
ihrem Geburtstag zu überraschen und das Ganze mit ein 
bisschen Christmas-Shopping im verzauberten, 
vorweihnachtlichen New York zu verbinden. 


Aber Kristin war damals in der Galerie total eingespannt 
gewesen und Peter hatte durchblicken lassen, dass ein 
Besuch keine gute Idee wäre. 

Eine Stunde hatte sie in dem abgeschirmten Wartebereich 
sitzen müssen, bis den Beamten das Geheule des völlig 
übernächtigten Tom mächtig auf die Nerven gegangen war 
und sie schroff aus dem Grenzgewahrsam entlassen wurde. 


Wenn Susanna nur nicht diesen schmolligen Kleinkind- 
Gesichtsausdruck mimen würde! Wenn sie wenigstens 
sagen würde was los ist! 

Eine Antwort auf die Frage „Was ist denn passiert, meine 
Liebe?“ kann man ja wohl noch erwarten, oder? Aber nein. 
Wenn es Prinzessin Susanna nicht gut geht, dann hat sie 
einfach nicht die ‚Kraft’ um jetzt darüber zu reden. Das ist 
schon immer so gewesen. 

Kristin fädelt sich durch das Bridge and Tunnle System, das 
Manhattan von dem Rest der Welt abschirmt. Nach all den 
Jahren ist Kristin stolz darauf, sich wie eine richtige New 
Yorkerin zu fühlen. 

Was bin ich meiner Schwägerin nur für eine schlechte 
Freundin. Hier geht es doch nicht um ein bisschen 
Schmollen. Etwas Schreckliches muss passiert sein. Warum 
sonst würde Susanna - vor allem so kurz nach der ganzen 
schrecklichen Geschichte mit Anna - spontan ohne Gepäck 
nach New York abhauen? Anders als abhauen kann man das 
doch nicht bezeichnen. 

„Es tut mir leid, dass ich euch so überfalle“, sagt Susanna. 


Kristin weiß nicht was sie sagen soll, also nimmt sie einfach 
Susannas linke Hand und drückt sie fest. Susanna macht die 
Augen zu und lehnt den Kopf gegen das Fenster. 

Am Ende ist wahrscheinlich doch was dran an dem Spruch 
‚Blut ist dicker als Wasser’. Soll sich Peter doch drum 
kümmern. Schließlich ist es seine Schwester. 

Kristin macht ein bisschen Musik an und gibt sich ihren 
eigenen Gedanken hin. Eine Stunde später sind sie dann 
endlich an der Wohnung angekommen. 

Susanna fällt ihrem Bruder in die Arme. 

„Peter! Ach, Peter. Ich bin so froh dich zu sehen.“ 

Peter drückt sie fest an sich. „Jetzt komm erstmal rein“, 
sagt eer. 

Peter legt die Kinder mit Susannas Hilfe ins 
Elternschlafzimmer. Die beiden erschöpften Kinder schlafen 
einfach weiter. Dann legt er seinen Arm um Susannas 
Schultern und führt sie ins Wohnzimmer. Kristin ist wie 
gelähmt an der Wohnungstür stehengeblieben, als Peter ihr 
Anna abgenommen hat. 

Noch nicht mal eines Blickes hat er mich gewürdigt. 
Vielleicht ein ‚Dankeschön’ fürs Abholen? Ist das zu viel 
erwartet? Anscheinend schon. 

Wütend stapft Kristin in die Wohnung. 

„Kristin? Kristin?!“ Peters Tonfall ist leicht genervt. 

„Ja?“ Kristin dreht sich in Richtung Wohnzimmer um, wo 
Peter gerade für Susanna die Kissen auf dem Sofa 
zurechtrückt und ihr die Schuhe auszieht. 


„Bist du so gut und machst schnell einen Tee für Susanna? 
Den chinesischen Tee - diesen Blütentee - du weißt schon. 
Den ich letztens aus China mitgebracht habe. Und für mich 
bitte einen starken Espresso. Nicht zu heiß.“ 

Kristin schüttelt den Kopf. Ruhig bleiben! Bloß nicht 
ausflippen. Bei diesem Familienbonding kann sie ja nur den 
Kürzeren ziehen. Soll sie jetzt so tun als hätte sie Peter nicht 
gehört? Nein. Zu zickig. Sie möchte jetzt bestimmt keine 
Energie mit negativen Gedanken verschwenden. Sie braucht 
etwas Zen. 

Kristin atmet dreimal tief durch und denkt an die Worte 
ihres Yogatrainers. Immer positiv bleiben. Egal was kommt. 
Denn das Negative kommt von ganz allein. Also bemüht sie 
sich, ihr Lächeln echt wirken zu lassen, als sie zehn Minuten 
später die Getränke reicht. 

„Aber nein, Susanna.“ Peter redet beruhigend auf seine 
Schwester ein. „Das ist wirklich kein Problem. Das macht 
uns überhaupt nichts aus. Wirklich nicht. Mach’ dir keinen 
Kopf. Ich schlafe hier im Wohnzimmer auf der Couch und 
Kristin legt sich in Elisas Zimmer auf die Gästematratze. 
Oder, Kristin? Das macht dir doch nichts? Siehst du, 
Susanna. Jetzt geh ins Bad und mach’ dich frisch. Kristin legt 
dir einen Schlafanzug aufs Bett und dann schläfst du dich 
erstmal aus.“ 

„Ach, Peter, Kristin. Danke. Ich weiß gar nicht wie ich euch 
danken soll! Können wir morgen reden? Ich kann das jetzt 
einfach nicht. Gute Nacht. Und danke noch mal.“ 


Sprachlos blickt Kristin ihrer Schwägerin hinterher. Dann 
schaut sie zu ihrem Mann, der offensichtlich tiefes Mitgefühl 
für seine Schwester empfindet. 

„Die Arme“, sagt Peter. „Dieser Arsch von Robert. Ich 
möchte nicht wissen, was der angestellt hat. Wenn er ihr 
weh getan hat, dann bring ich ihn um.“ 

„Peter! Jetzt reicht’s aber. Wir wissen doch gar nicht was 
passiert ist. Schließlich gibt es immer zwei Seiten zu einer 
Geschichte. Vergiss das besser nicht! Jetzt geh erstmal 
duschen. Du bist ja total betrunken. Wie viel von dem 
Whiskey hast du dir denn noch reingeschüttet als ich 
unterwegs war, um dein geliebtes Schwesterherz 
abzuholen?“ 

„Spinnst du? Kannst du bitte ein bisschen leiser reden? Du 
hast doch gesehen wie es ihr geht! Und ich hatte auch nicht 
den erbaulichsten Tag meines Lebens - oder hast du das 
schon vergessen? Ich habe heute meinen Job verloren!“ 

Jetzt reicht es Kristin. Ihr Tag war nun auch alles andere als 
ein Spaziergang! 

„>50, und wer schreit jetzt? Ich kann nichts dafür, dass 
deine Schwester Probleme in ihrer Ehe hat, oder dass du 
deinen Job verloren hast, weil deine Ex-Geliebte... Von was 
sollen wir denn leben, wenn du keinen Job hast? Kannst du 
mir das mal sagen? Entschuldige bitte, wenn mir diese 
Probleme gerade etwas näher gehen. Ich beziehe heute 
Abend auf jeden Fall nur noch ein Bett - und das ist meins.“ 


KrXK 


EIN LUNCH IN MANHATTAN 
MANHATTAN. DIENSTAG 13 UHR 


Ein Lunchdate im Bergdorf Goodman. Eigentlich ist das so 
richtig nach Kristins Geschmack - die ultimative Ladies-who- 
Lunch-Destination. Und Susanna hat darauf bestanden, sie 
hier zum Mittagessen zu treffen. 

Ach, da ist sie ja - die Kinder im Schlepptau. Tom sitzt in 
seinem Buggy und Anna trottet neben ihrer Mutter her. 
Kristin zieht angespannt die Augenbrauen hoch. Sie bemüht 
sich zu lächeln, als sich Susanna zu ihr setzt. Sie muss an 
Peters Anruf von heute Morgen in der Galerie denken. 


Ob sie etwas von Robert gehört hätte? „Nein, wieso sollte 
sie?“, hatte sie gefragt. Robert würde weder auf Susannas 
Anrufe noch SMS reagieren. Seine Schwester sei verrückt 
vor Sorge, hatte Peter im Flüsterton geantwortet. 

„Warum ist sie überhaupt in New York?“, hatte Kristin als 
nächstes gefragt. Das habe er auch noch nicht verstanden, 
hatte er weiter flüsternd geantwortet. Alles was er aus 
Susanna rausbekommen hatte war, dass die beiden 
wahnsinnig verschuldet seien. Dann hatte er nicht mehr 
weiterreden können, weil Susanna ins Zimmer gekommen 
war. 


„Hi, Süße!“ Susanna wirft ihr ein Luftküsschen zu und setzt 
sich. „Und wie läuft‘'s? Was gibt es neues und aufregendes 
aus der schillernden Kunstwelt? Ach, wie schön es hier ist! 
Gehst du häufig hierher? Wenn ich in New York wohnen 
würde - ich könnte mich überhaupt nicht beherrschen. Ich 
wäre ständig hier! Und? Hast du schon was bestellt?“ 

Kristin ist ein wenig überwältigt von dem Redeansturm und 
muss sich erst kurz sammeln, bevor sie antworten kann. 
„Aäh. Ich habe noch nicht bestellt. Also, ich glaube ich 
nehme ...“ 

„Mama, ich habe Durst!“ Anna jammert und Tom hat schon 
das gesamte Besteck auf dem Tisch eingesammelt. Er hängt 
mit der Hälfte seines Oberkörpers im Brotkorb. 

Susanna versucht Tom auf den Stuhl zu setzen. „Tom, jetzt 
setz dich endlich hin! Du bist doch kein Baby mehr. Anna, 
jetzt hör auf mich zu nerven. Ich habe dir doch gesagt ...“ 

„Aber Mama, du hast vorhin in dem Laden gesagt, dass ich 
später eine Cola darf, wenn ich mich gut benehme. Jawohol 
- das hast du gesagt. Und was man verspricht soll man auch 
halten!“ Anna verzieht ihren Mund zu einer bockigen 
Schnute. 

„OK Anna. Ich bestell' eine Cola, und du darfst einen 
Schluck trinken, aber dann ...“ 

„Ich will auch!“, schreit Tom sofort. Susanna dreht sich zu 
Kristin um und lächelt verlegen. Aber sie findet nicht das 
Verständnis, das sie bei ihrer Freundin sucht. 

„Hast du was von Robert gehört?“, platzt es aus Kristin 
raus. Ihre Stimme klingt ein wenig zu schroff. 


Susannas Gesichtszüge verhärten sich. Die blitzenden, 
fröhlich zwinkernden Augen verdüstern sich und sie 
schüttelt den Kopf. 

„Nein. Nichts. Er antwortet nicht.“ 

Susanna blickt in die Ferne. Ihre Stimme ist leise geworden. 
Sie wirkt sehr verletzlich. Jetzt tut es Kristin leid, dass sie so 
schroff war. Susanna versucht sich abzulenken, in dem sie 
die Kinderstühle zurechtrückt und den Kindern etwas zu 
essen bestellt. Die Stimmung am Tisch ist angespannt. 

Susanna bestellt sich einen Gin Tonic und fragt Kristin ob 
sie nicht auch einen möchte. Kristin ist zu erstaunt um zu 
antworten und schüttelt stattdessen einfach den Kopf. Sie 
bestellt ein Perrier für sich und die Kinder. Tagsüber trinkt 
sie nie. 

Während des Lunches redet Susanna ununterbrochen. Ihre 
Begeisterung für New York kennt keine Grenzen. Kristin 
kämpft sich durch ihren Caesar’s Salad und gibt hier und da 
einsilbige Antworten auf Susannas Ausführungen ihrer 
Großstadtabenteuer. 

Nach 45 Minuten macht sie erste Anstalten zu gehen und 
bittet die Kellnerin, ihr die Rechnung zu bringen. Susanna 
besteht darauf, zu bezahlen und sagt, sie werde noch ein 
wenig sitzen bleiben und die unglaubliche Stimmung 
genießen. 

‚Vielleicht gehe ich auch noch mal kurz im neunten Stock 
vorbei. Ciao, Ciao. Wir sehen uns heute Abend. Arbeite nicht 
zu hart!“ 


Kristin traut ihren Ohren nicht. Der neunte Stock im 
Bergdorf Goodman? Wie bitte? In den Salon von Jon Barrett? 
Kristin versteht die Welt nicht mehr. 

Ich denke die sind pleite! ? 


30 MINUTEN SPÄTER 

Während der Taxifahrt zurück in die Galerie lässt sich 
Kristin das Lunch noch mal durch den Kopf gehen. Was muss 
denn passiert sein, dass eine Frau ihren Mann sitzen lässt, 
wenn ihnen das Wasser finanziell bis zum Hals steht? Und 
dann fröhlich durch New York flötet, als sei das ein geplanter 
Kurztrip! 

Ich muss rausfinden was da los ist! Auch das noch! Jetzt 
muss ich mich auch darum noch kümmern. Vielleicht könnte 
ja Peter in München bei Robert anrufen. Ja, genau das ist es: 
Sobald ich in der Galerie bin, rufe ich Peter an und ... 

Kristin verwirft den Gedanken wieder. Peter kann Robert 
nicht ausstehen. Das beruht ja auf Gegenseitigkeit. Schon 
allein aus Stolz wird sich Robert auf kein Gespräch mit 
Susannas Bruder einlassen. 

In ihrem Büro angekommen greift Kristin sofort zum 
Telefon. Susanna und Roberts Festnetz-Nummer in München 


ist eingespeichert. Die Leitung rauscht. Dann - ein 
Räuspern. Robert meldet sich. 
„Ja, bitte?“ 


„Robert. Ich bin’s. Kristin.“ 
„Hallo Kristin. Bitte versteh mich nicht falsch. Ich habe 
nichts gegen dich. Aber wenn Susanna dich gebeten hat, 


mich anzurufen ...“ 

„Nein Robert, hat sie nicht. Sie ...“ 

Robert unterbricht sie. „Ich will nicht mit ihr sprechen, 
hörst du? Ich will überhaupt nichts mehr von ihr. Ich will nur 
meine Kinder. Geht es ihnen denn gut? Was ist mit Anna?“ 
Robert klingt aufgewühlt. 

„Den Kindern geht es gut“, antwortet Kristin mitfühlend. 
„Auch Anna, ja. Ich denke der Flug war kein Problem für sie. 
Susanna ist doch sowieso so fürsorglich. Das weißt du 
doch.“ 

„Haa!“ Ein hartes, zynisches Lachen von Robert. 
„Fürsorglich ist sie? So fürsorglich kann sie nicht sein, wenn 
sie einfach abhaut. Hör mal, Kristin. Ich mag dich und ich 
verstehe, dass du deiner Schwägerin helfen möchtest. Aber 
du hast keine Ahnung. Also lass mich bitte in Ruhe, ja?“ 

„Robert! Jetzt hör mir doch mal zu! Ich weiß nicht ob ich auf 
ihrer Seite bin! Denn ich verstehe hier einfach gerade gar 
nichts mehr. Susanna schlägt hier auf und sagt nichts und 
benimmt sich wirklich seltsam. Hier ist genug los, weißt du. 
Peter hat seinen Job verloren und wir haben noch ein paar 
mehr Probleme. Susanna hat dir sicher davon erzählt.“ 

„Das mit euren Problemen tut mir aufrichtig leid. Aber ich 
habe wirklich keinen Kopf dafür, deshalb spreche ich jetzt 
Klartext: Am Wochenende habe ich herausgefunden, dass 
Susanna Mich seit Monaten belügt. Sie shoppt und shoppt. 
Ich habe hier Sachen gefunden - das kannst du dir nicht 
vorstellen. Tütenweise Designerklamotten. Wir sind total 
pleite und sie shoppt. Ich bin ausgerastet. Verständlich, oder 


etwa nicht? Also, wir haben uns gestritten, und dann ist sie 
einfach abgehauen und hat die Kinder mitgenommen. Uns 
steht das Wasser bis zum Hals. Ich habe diese Woche mit 
unserem Banker verhandelt. Ich kriege das hin. Ich brauche 
sie nicht. Ich werde schon dafür sorgen, dass sie die Kinder 
nicht behält. Das ist doch nicht zurechnungsfähig, zwei 
Kinder nach New York zu schleppen, von denen eins eben 
aus dem Krankenhaus kommt. So einer Frau spricht man 
doch nicht die Kinder zu.“ 

„Und Susanna?“ Kristin flüstert. Sie ist so erschrocken über 
Roberts eiskalten, drohenden Tonfall, dass sie kaum reden 
kann. 

„Susanna.“ Roberts Stimme ist verbittert. „Ich liebe sie 
aber es ist aus zwischen uns. Sie geht, wenn ich sie am 
meisten brauche. Sie tritt alles, was uns ausmacht mit 
Füßen. Sie hat mir die Kinder weggenommen. Das verzeih 
ich ihr nie. Ich kann ihr nicht mehr vertrauen. Heutzutage 
hat ein Vater dieselben Rechte wie eine Mutter. Das kannst 
du ihr sagen, Kristin.“ 

„Aber Robert, sie will dich doch bestimmt nicht für immer 
verlassen!“ 

Oder etwa doch? Will Susanna jetzt mit den Kindern in New 
York leben? Sie hat keine Ahnung was sich im Kopf ihrer 
Schwägerin abspielt. Beide Schweigen einen Moment lang. 
Dann räuspert sich Robert. 

‚Verzeih mir, wenn ich dir ins Ohr geschrien habe, Kristin. 
Du kannst ja nun wirklich überhaupt nichts dafür. Ich 


wünsche dir alles Gute und viel Kraft. Peter ist ein 
Glückspilz, dass er dich hat. Vergiss das nicht.“ 


KrXK 


GIRLS’ TALK 
MANHATTAN. DIENSTAG 19 UHR 


New York ist einfach der coolste Ort auf diesem Planeten. 
Man muss ja nur an den Times Square gehen und einfach 
stehen bleiben. Da hat man das Gefühl, die ganze Welt zieht 
an einem vorbei. Soviel Energie. Soviel Ausgeflipptheit - hier 
gibt es nichts was es nicht gibt und davon nicht zu knapp. 

Susanna spürt ihre Füße kaum noch, so sehr tun sie weh. 
Den ganzen Tag in Manhattan unterwegs sein hat halt 
seinen Preis. Aber es ist einfach nur wunderbar hier. Was 
würde sie dafür geben, mit Robert und den Kindern hier - im 
vibrierenden Nabel der Welt - zu wohnen. 

Ach Robert! Wie stur kann man eigentlich sein? Ich versteh 
ja, dass er sauer ist. Wäre ich auch. Aber sich ganze zwei 
Tage gar nicht zu melden? Wenigstens eine SMS, um zu 
fragen, wie es den Kindern geht? Oder mal fragen was 
eigentlich los ist? Will er denn gar nicht darüber reden? 

Susanna schüttelt den Gedanken an Robert ab. Sie hat sich 
mit der Adresse vertan, und der Taxifahrer hat sie einen 
Block zu früh abgesetzt. 

Tom sitzt zwar im Buggy, aber ein Block ist nach dem 
langen Tag für die kleine Anna ein sehr anstrengender 
Fußmarsch. Susanna muss sie richtig hinter sich her zerren. 

Endlich kommt sie an Kristin und Peters Wohnung an. Sie 
und die Kinder müssen jetzt erstmal was trinken und dann 


wird sie allen ein paar Nudeln kochen. Wenn die Kinder im 
Bett sind, wird sie noch mal versuchen, ihren Mann 
anzurufen. 

Susanna Öffnet mit dem Schlüssel die Wohnungstür und 
erschreckt sich. Direkt vor ihr, als hätten sie an der Tür 
gewacht, stehen Peter und Kristin. Beide blicken sie ernst 
an. Kein Zweifel: Die Luft in der Wohnung ist ziemlich dick. 
Und die Stimmung so kühl, dass es Susanna fröstelt. 

„Hee Leute, was soll denn das? Was seht ihr mich so an? Ist 
was passiert?“ 

Susanna zögert. Vielleicht ist ihr Ton total unpassend und 
es ist wirklich etwas Schlimmes passiert. Etwas sanfter und 
freundlicher blickt sie Peter fragend an. Doch er geht nicht 
auf ihre Frage ein. 

„Lass uns ins Wohnzimmer gehen, Susanna.“ 

„Ist was mit Robert passiert? Oh Gott.” Susanna läuft ihrem 
Bruder ins Wohnzimmer hinterher. Sie setzt Tom aufs Sofa 
und bedeutet Anna, sich die Schuhe auszuziehen. 

„Mama, was ist mit Papa? Kann ich ihn anrufen?“ Anna 
blickt verängstigt zwischen ihrer Mutter und ihrer Tante hin 
und her. 

„Keine Angst, Liebes. Deinem Papa geht es gut. Vielleicht 
kannst du ihn später anrufen“, beruhigt sie Kristin. 

„Ich will aber jetzt!“ Anna hat ihre Schuhe ausgezogen und 
stampft auf den Boden. 

„Ich will auch!“ Tom imitiert wie so oft seine Schwester. 

„Susanna“, sagt Kristin. „Robert geht es gut. Aber wir 
müssen mit dir reden. Am besten setzen wir die Kinder zu 


Elisa in unser Schlafzimmer. Sie schaut dort gerade einen 
Film. Kinder, kommt mal mit. Möchtet ihr noch etwas 
trinken? Wartet, ich hole euch was.“ 

Kristin geht in die Küche, stellt den Kindern zwei Gläser mit 
Saft auf ein Tablett und begleitet sie ins Schlafzimmer. 
„Peter!“, schimpft Susanna. „Jetzt behandel‘ mich nicht wie 
eine Bekloppte. Was wird hier gespielt? Jetzt sag schon!“ 
Kristin kommt aus dem Schlafzimmer wieder, geht an 
Susanna vorbei und setzt sich auf die Couch. Peter setzt sich 
daneben und bedeutet seiner Schwester, sich auf den 
Sessel zu setzen. Susanna schüttelt den Kopf. Sie möchte 
lieber stehen. Kristin räuspert sich. 

„Ich habe heute mit Robert telefoniert“, sagt sie. „Er hat 
mir alles erzählt.“ 

Susanna blickt Kristin ungläubig an. „Du hast was? Wie 
konntest du nur? Das geht dich überhaupt nichts an. Sag’s 
ihr, Peter. Sie kann sich doch nicht einfach in meine Ehe 
einmischen!“ 

Susanna sieht ihren Bruder an. Aber er schaut weg. 
„Susanna. Jetzt beruhige dich erstmal!“, sagt Kristin. 

„Jetzt sag du mir nicht auch noch wie ich mich verhalten 
soll, Kristin. Du bist meine Schwägerin und nicht meine 
Mutter. Du hast mir nichts zu sagen und ich bleibe dabei, 
dass du überhaupt kein Recht hattest, meinen Mann 
anzurufen. Ich habe mein Leben im Griff. Ich brauche deine 
Hilfe nicht!“ 

„Susanna!“ Peter unterbricht seine keifende Schwester. 
Sein Ton ist warnend. „Kristin hat nichts Böses getan und du 


wirst auf der Stelle aufhören, meine Frau in ihrer eigenen 
Wohnung anzuschreien. Hast du mich verstanden?“ 

„Peter, das muss doch nicht sein.“ Kristin hat ihre Hand 
beruhigend auf den Arm ihres Mannes gelegt. Es fühlt sich 
gut an, nach so langer Zeit trotz aller Schwierigkeiten, 
wieder mal auf derselben Seite zu stehen. 

„Susanna!“, sagt sie. „Jetzt hörst du mir bitte einfach mal 
zu. Versteh doch: Es geht mich sehr wohl was an. Du bist 
hier in unserer Wohnung. In unserer kleinen Wohnung. Du 
schneist hier einfach vorbei mit deinen Kindern, ohne 
Erklärung und wir dürfen dich noch nicht mal fragen was los 
ist. Oder wie lange du vor hast zu bleiben. Du hast ein 
Leben in München. Und einen Mann. Und ihr habt echte 
Probleme. Ich finde ...“ 

„Oh danke, liebe Kristin“, faucht Susanna wütend. „Danke, 
dass du mich daran erinnerst, dass ich eine Familie habe. 
Das weiß ich selbst.“ 

„Oh Mann, Susanna. Du machst es einem aber auch 
wirklich unmöglich, dieses Gespräch nicht ausarten zu 
lassen. Ich versuche doch nur ...“ 

„Ach, jetzt bin ich schuld, dass ihr mir hier auflauert, um 
mich dann als vereinte Front in Frage zu stellen. Ihr habt ja 
keine Ahnung, was bei uns los ist. Es interessiert euch ja 
überhaupt nicht, wie es mir geht.“ Susanna bricht in Tränen 
aus. 

Normalerweise kann Peter spätestens in so einer Situation 
seiner Schwester nicht mehr böse sein. Nach nur einer Träne 


fühlt er sich unendlich hilflos. Peter beugt sich zu seiner 
Schwester vor, aber Kristin hält ihn zurück. 

„Susanna. Jetzt hör auf mit dem Geheule. Das zieht heute 
nicht!“, sagt sie. 

Vor Schreck blickt Susanna hoch und verschluckt sich fast 
mitten in einem Schluchzer. „Wie redest du mit mir, Kristin. 
Du hast kein Recht ...!“ 

„Oh doch. Das habe ich. Weil du meine beste Freundin bist. 
Und weil dein Mann mir heute erklärt hat, dass es zwischen 
euch aus ist. Er will die Kinder. Hast du das gehört? Habe ich 
jetzt das Recht mit dir zu reden?“ 

Susanna wischt sich die Tränen aus dem Gesicht und lässt 
sich kraftlos in den Sessel fallen. 

„Peter“, sagt Susanna. „Ich muss einen Moment mit Kristin 
alleine reden.“ 

Peter schaut verdutzt zwischen seiner Frau und seiner 
Schwester hin und her. Dann steht er kopfschüttelnd auf 
und geht zu den Kindern ins Schlafzimmer. Kristin bedeutet 
Susanna, sich neben sie aufs Sofa zu setzen. Susanna legt 
ihren Kopf an die Schulter ihrer Freundin und fängt an zu 
erzählen. 

„Robert hat unser ganzes Geld an der Börse verzockt. Er 
nennt es ‚Pech in der Finanzkrise’. Und ich habe parallel 
dazu auch viel zu viel Geld ausgegeben. Und jetzt stehen 
wir da mit einem Haufen Schulden und einer kaputten Ehe.“ 

Susanna fängt wieder an zu weinen. 

„Aber Susanna, liebst du Robert denn noch?“ 


„Ja, natürlich. Ich liebe ihn sehr. Und ich habe auch ein 
ganz schlechtes Gewissen, dass ich ihn in dieser ganzen 
Finanzmisere hängen lassen habe. Er fehlt mir, und es 
macht mich wahnsinnig, dass er nicht mit mir sprechen 
will,“ 

„Das kann ich aber irgendwie schon verstehen. Er denkt, 
dass du ihn verlassen hast und ihm die Kinder 
weggenommen hast!“, sagt Kristin. 

„Ich habe ihn doch nicht verlassen, ich musste nur weg. So 
konnte es doch nicht weitergehen“, antwortet Susanna 
aufgebracht. 

„Aber ich glaube, das hat er nicht so verstanden wie du es 
wohl meinst. Und ich verstehe ehrlich gesagt auch nicht, 
warum du ihn gerade jetzt hängen lässt.“ 

„Es ist ja nicht nur unsere Finanzsituation. Ich habe doch 
versucht ihm das zu erklären. Aber das hat auch nichts 
geändert. Er hört mir sowieso nie richtig zu.“ 

„Dann schreib ihm doch eine SMS. Erkläre es ihm 
nochmal“, sagt Kristin. 

„Und was soll das jetzt noch ändern? Glaubst du, dass er 
mich dann wieder mit offenen Armen aufnimmt? Oder noch 
wichtiger: Mich wieder als richtige Frau ansieht?“ 

„Susanna, warum sollte er dich denn nicht als ‚richtige’ 
Frau ansehen?“, fragt Kristin verwundert. 

„Du hast ja keine Ahnung wie es in meiner Ehe in letzter 
Zeit aussieht. Für Robert bin ich schon lange nur noch die 
Mutter seiner Kinder. Ich komme mir vor als ob ich in einer 
WG mit ihm lebe. Seit Toms Geburt hatten wir so gut wie nie 


Sex. Und das ist jetzt schon zwei Jahre her. Die paar Male, 
die wir seitdem miteinander geschlafen haben, musste ich 
ihn jedesmal überreden. Und seit sechs Monaten geht gar 
nichts mehr.“ 

„Oh Susanna, das wusste ich ja gar nicht.“ 

„Nein, darüber habe ich ja auch nie gesprochen.“ 

„Aber Robert liebt dich doch. Das hat er mir heute am 
Telefon gesagt. Und du liebst ihn auch. Das ist doch die 
Grundlage für eine gute Beziehung.“ 

„Kristin, ich kann nicht weiter neben ihm her leben wie sein 
Kumpel. Er hat mir ausdrücklich gesagt, dass er nicht mehr 
mit mir schlafen kann!“ 

Kristin streicht sich eine Haarsträhne hinter ihr linkes Ohr. 
Sie überlegt einen Moment. Dann sagt sie: „Das ist ein 
echtes Problem, aber das könnt ihr doch irgendwie lösen. 
Warum geht ihr nicht mal zu einem Paartherapeuten?“ 

„Als ob Robert einen Therapeuten aufsuchen würde. 
Niemals. Dafür ist er ein viel zu großer Macho. Da würden 
dann ja auch sicher seine Komplexe, die er gegenüber Peter 
hat, ans Tageslicht kommen. Und das wird er nicht wollen.“ 

„Was denn für Komplexe?“ 

„Dass Peter so viel Geld verdient.“„Davon kann ja im 
Moment nicht die Rede sein.“ Kristin muss lachen. 

„Aber das ist nun mal für Robert ein Thema. Deswegen hat 
er bestimmt auch versucht, an der Börse zu zocken.“ 

„Susanna! Ihr müsst das irgendwie wieder hinbekommen. 
Ihr liebt euch und habt zwei wunderbare Kinder. Und ihr seid 
nicht das erste Paar auf der Welt, das Probleme nach der 


Geburt eines Kindes hat. Das ist doch gar nicht so selten. 

Das bekommt ihr doch wieder in den Griff. Du bist eine so 
wunderschöne und attraktive Frau. Er muss dich doch 
begehrenswert finden.“ 

„Wunderschön und begehrenswert? Das ist ja wohl ein 
Witz, Kristin. Sieh mich doch an! Ich habe immer noch fünf 
Kilo zu viel seit meiner letzten Schwangerschaft.“ 

„Ach komm Susanna, bei deiner Größe fällt das doch gar 
nicht auf.“ 

„Mir schon. Ich passe immer noch nicht in meine alten 
Sachen. Weißt du eigentlich wie frustrierend das ist? Ich 
mache Sport, versuche so wenig Süßes wie nur möglich zu 
essen und trotzdem - es hilft alles nichts.“ 

„Aber deswegen bist du doch für Robert nicht weniger 
begehrenswert.“ 

„Da wäre ich mir nicht so sicher“, sagt Susanna patzig. 

‚Vielleicht musst du ihn einfach mal so richtig verführen. 
Oder mal ein romantisches Wochenende planen.“ 

„Kristin, ich habe doch schon alles versucht. Außerdem 
haben wir kein Geld für ein romantisches Wochenende. Das 
kannst du alles vergessen. Ich habe mich hübsch gemacht. 
Er sieht es nicht.“ 

„so richtig sexy? Ganz anders als sonst. Keine Mutti- 
Klamotten. Ich meine so richtig sexy inklusive Brazilian 
Waxing?“ 

Susanna zieht erstaunt die Augenbrauen hoch. 

Brazilian Waxing? Sie? „Kristin jetzt spinnst du aber völlig.“ 


„Wieso? Denk mal drüber nach. Zeig ihm, dass du nicht nur 
die Mutter seiner Kinder bist. Dass du richtig sexy sein 
kannst. Jetzt lach nicht! Was hast du denn zu verlieren?“ 

„Kristin, du spinnst. Als ob meine Ehe mit Brazilian Waxing 
zu retten wäre.“ Susanna muss trotz ihrer Tränen lachen. 

„Damit allein sicher nicht. Aber vielleicht warst du in den 
letzten Jahren zu sehr in dem Nur-noch-Mutti-Modus“, sagt 
Kristin. 

„Kann schon sein, aber ich bin nun mal eine Mutter von 
zwei kleinen Kindern. Das wollte er doch auch.“ 

„Ja schon, aber du darfst dich dabei nicht vergessen.“ 

„Deswegen habe ich ja auch in letzter Zeit so viele teure 
Designerklamotten gekauft.“ 

„Die Kleidung allein macht es aber nicht aus, Susanna. Du 
weißt, ich liebe schöne Dinge. Aber die allein machen mich 
nicht glücklich. Du musst mit dir selbst zufrieden sein. Wenn 
du das nicht bist, helfen auch keine Jimmy Choos. Ich werde 
von euch allen doch immer belächelt, weil ich so einen 
Aufwand um mein Aussehen betreibe. Das mache ich, weil 
ich mich dann wohl in meiner Haut fühle. Weil ich mich 
selbst dann attraktiv finde. Natürlich tue ich das auch für 
Peter - aber in erster Linie für mich.“ 

Susanna schaut ihre Freundin skeptisch an und fummelt an 
ihrem Pferdeschwanz, wie sie es immer tut, wenn ihr etwas 
unangenehm ist. 

„Und dennoch hat er dich betrogen. Wo du die attraktivste 
und gepflegteste Frau bist, die ich kenne.“ 


„Ja, das stimmt. Peter konnte der Versuchung nicht 
widerstehen, etwas Neues auszuprobieren. Und das obwohl 
wir immer ein gutes Sexleben hatten. Na ja, und er hat ja 
auch festgestellt, dass das Gras woanders auch nicht grüner 
ist.“ 

„Ach Kristin, was ist nur mit uns geschehen? Wir waren 
doch alle so glücklich.“ 

„Das bekommen wir auch wieder hin. Wir müssen nur sehr 
hart daran arbeiten.“ 

„Apropos arbeiten. Mir fehlt mein alter Job so sehr.“ 
Susanna stößt einen tiefen Seufzer aus. 

„Kannst du nicht in irgendeiner Form Teilzeit als Stewardess 
arbeiten? Vielleicht nur einmal im Monat ein 
Langstreckenflug?“ 

„Aber wie soll ich das mit den Kindern regeln? Sie sind 
doch noch so klein.“ 

„Das lässt sich doch sicher organisieren. Und ich glaube 
nicht, dass es deinen Kindern schadet, wenn du ein paar 
Tage im Monat nicht da bist. Vor allem dann nicht, wenn es 
dich glücklich macht. Sie brauchen eine zufriedene, 
glückliche Mutter.“ 

Susanna nickt. ‚Vielleicht hast du ja Recht. Ich brauche 
einfach ein bisschen Zeit, um darüber nachzudenken. Vielen 
Dank, Kristin. Du bist wirklich meine beste Freundin.“ 

„Und du doch auch, Susanna. Du hast nur vergessen wie 
toll du eigentlich bist. So, und nun mache ich uns eine 
Flasche Champagner auf. Dann kannst du nachher auch 


besser schlafen und überhaupt haben wir schon seit 
Ewigkeiten keinen Mädchenabend mehr zusammen gehabt.“ 
„Ach Kristin, wie gut es tut, mit dir zu reden. Hast du 
vielleicht auch noch was zu knabbern?“ 

Kristin kramt in der Küche nach etwas Naschbarem. Wer 
hätte das gedacht? Dass gerade sie sich als Paarberaterin 
eignet. Sie muss schmunzeln. 


KrX* 


INTRIGEN ZUM FRÜHSTÜCK 
MANHATTAN. MITTWOCH 8.15 UHR 


Kristin ist gerade mit Elisa an der Schule angekommen. Sie 
muss bei der Erinnerung an gestern Abend lächeln. 

Am Ende war es ein richtig schöner Abend geworden. Zwei 
Freundinnen, die trotz der ganzen Sorgen immer noch aus 
vollem Herzen lachen können. 

Heute wird sie direkt in die Galerie fahren. Es gibt so viel zu 
tun. Und Peter ist ja zuhause. Susanna ist also nicht allein 
mit ihren Sorgen. 

„Mama, warum sagst du gar nichts?“ Elisa schaut sie 
abwartend an. 

‚Wie? Was hast du gesagt, Elisa?“ Kristin hat gar nicht 
gemerkt, dass ihre Tochter überhaupt mit ihr gesprochen 
hat. 

„Was ist denn mit Tante Susanna?“ Elisa hatte gestern am 
Rande mitbekommen, dass Ärger mit Susanna in der Luft 
lag. 

„lante Susanna geht es zurzeit nicht so gut.“ 

„Wird denn alles wieder gut?“ 

„Aber ganz bestimmt, Mäuschen.“ 

Elisa zieht sie am Arm. „Mama, da ist Tiffany.“ 

Kristin kann ihr gerade noch einen Kuss auf die Wange 
drücken und schon ist sie mit ihrer Freundin im Getümmel 
der Schüler verschwunden. 


„Hi Sue.“ Kristin begrüßt Tiffanys Mutter. 

„Hi Kristin, wie geht es dir? Wie geht es Peter?“ 

„Ach Sue, im Moment kommt einfach alles zusammen. Wir 
kommen im Lösen unserer Probleme gar nicht mehr 
hinterher.“ 

„Komm Kristin, lass uns doch einen Kaffee trinken gehen. 
Oder hast du es eilig?“ 

„Gute Idee“, antwortet sie. „Ich bin für die Galerie noch 
früh dran.“ 

Die beiden Frauen machen sich auf den Weg zum nächsten 
Starbucks. Sie machen es sich in einer Ecke bequem und 
trinken ihre large Cappuccinos. 

„Jack hat mir erzählt, dass Peter seinen Job verloren hat. 
Das tut mir aufrichtig leid“, sagt Sue. 

„Wie ich schon sagte: Im Moment ist kein Ende unserer 
Probleme in Sicht. Ich habe keine Ahnung wie es 
weitergehen soll. Wo soll Peter denn jetzt mal eben schnell 
einen Job herbekommen? In seiner Branche werden die 
Leute im Moment reihenweise entlassen.“ 

„Da hast du Recht. Entschuldige, wenn ich das frage, aber 
wieso haben sie Peter denn entlassen, er hat doch die 
Abteilung geleitet? Werden nicht zuerst die weniger 
wichtigen Mitarbeiter entlassen?“, fragt Sue. 

„Er ist nicht wegen der Finanzkrise entlassen worden. Er ist 
wahrscheinlich von einer Mitarbeiterin reingelegt worden. 
Sie hat falsche Informationen an einen Kunden 
weitergegeben und er musste dafür seinen Hut nehmen.“ 

„Aber warum macht jemand denn so etwas?“ 


„Das war die Ex-Geliebte von Peter. Verschmähte Liebe war 
wohl der Grund“, sagt Kristin. 

„Peter hatte eine Geliebte?“ Sue ist fast der Kaffeebecher 
aus der Hand gefallen. 

„Ja, mein lieber Mann hatte eine Geliebte. Und aus der 
Affäre ist eine verhängnisvolle Affäre geworden.“ 

„Das tut mir so leid Kristin. Das muss sehr schwer für dich 
sein. Jack und ich hatten auch mal so eine schwere Zeit in 
unserer Ehe.“ Sue greift nach ihrer Hand. Verständnisvoll 
schaut sie ihr in die Augen. Aber zum Glück nicht mitleidig. 

„Das wusste ich ja gar nicht.“ 

„Das von euch habe ich ja bis eben auch nicht gewusst. 
Darüber spricht man ja auch nicht so gerne. Ich hoffe sehr, 
dass ihr das wieder hinbekommt.“ 

„Das hoffe ich auch. Das wird nicht leicht. Ich denke wir 
werden uns Hilfe in Form einer Ehetherapie suchen“, sagt 
Kristin. 

„Das ist eine gute Idee. Wenn du willst, kann ich dir 
jemanden empfehlen.“ 

„Ja, gern. Aber erstmal müssen wir überlegen wie es 
generell mit uns weitergeht. Ohne Peters Job können wir 
nicht auf Dauer in Manhattan bleiben. Mein Gehalt deckt 
nicht unsere Fixkosten.“ 

„sag mal, glaubst du nicht, dass Peter das wieder gerade 
biegen kann? Wenn er beweisen könnte, dass er reingelegt 
wurde ...“ 

„Darüber zerbreche ich mir seit Montag den Kopf. Ich habe 
keine Ahnung wie ich diese Charlotte dazu bringen kann 


zuzugeben, dass sie es war.“ 

„Und wenn du sie zur Rede stellst?“, fragt Sue. 

„Was soll das bringen? Glaubst du sie erzählt mir, ihrer 
Konkurrentin, was sie getan hat? Und auch wenn sie das tun 
würde, dann könnte ich das doch gar nicht beweisen.“ 

‚Vielleicht musst du sie auch reinlegen.“ 

„Und wie soll ich das anstellen?“, fragt Kristin. 

„Na ja, indem du dich unter einem Vorwand mit ihr triffst. 
Und ihr mit etwas drohst. Das wäre natürlich nicht die feine 
Art, aber sie hat ja auch nicht fair gespielt.“ 

„Ich könnte ihr damit drohen, dass sie aufgeflogen ist, dass 
ich weiß was sie getan hat. Dann müsste ich aber jemand 
wirklich Wichtiges sein. Sonst wird sie sich nicht mit mir 
treffen ...“ 

Kristin spinnt Sues Gedanken weiter. Aber nein, die Sache 
hat einen Haken. 

„Nein Sue, das wird nicht funktionieren. Sie hat mich schon 
mal gesehen. Sie wird sofort wissen, dass ich Peters Frau 
bin.“ 

Da hat sie eine Idee: „Und wenn ich die Repräsentantin 
einer großen Firma wäre, die mit der Bank ins Geschäft 
kommen will? Unter diesem Vorwand könnte ich einen 
Termin mit ihr ausmachen. Und wenn ich sie dann treffe, 
sage ich ihr, dass ich Beweise gegen sie habe. Nicht wegen 
der Sache in der Firma, sondern ganz andere. Dunkle 
Geschichten aus ihrer Vergangenheit.“ 

„Hast du denn Geschichten aus ihrer Vergangenheit gegen 
sie in der Hand?“, fragt Sue. 


„Ja doch, da gibt es etwas.“ Kristin ist sehr nachdenklich. 
Soll sie es wirklich wagen, Charlotte mit dem Ausplaudern 
der Stalking Geschichte zu drohen? 

Etwas mulmig ist ihr schon bei dem Gedanken zu mute, so 
auf Charlotte loszugehen. Peter hat ihr ja nun klar und 
deutlich gesagt, dass sie sogar damit gedroht hat, ihr und 
Elisa etwas anzutun. 

Aber soll sie sich wirklich von dieser Irren Angst einjagen 
lassen? Soll sie tatenlos zusehen, wie diese Frau ihr Leben 
ruiniert? Hat sie Angst vor Charlotte? Nein. 

„Sue!“, sagt Kristin entschlossen. „Ich glaube ich werde es 
versuchen. Die Sache kann schiefgehen, aber wir haben 
eigentlich nichts zu verlieren.“ 

Außer unsere Sicherheit. Aber das muss ich Sue jetzt nicht 
sagen. 

„Ich brauche dazu aber deine Hilfe. Du müsstest mir bitte 
den Termin mit Charlotte machen. Ich kann nicht in der 
Abteilung von Peter unter falschem Namen anrufen. Da 
kennen mich zu viele.“ 

„OK, den Anruf erledige ich gerne für dich. Wer soll ich 
sein?“, fragt Sue. 

Ja wer soll sie sein? Irgendjemand wichtiges. Oder von 
einer wichtigen Firma. Ja genau. Jetzt hat sie es: „Du bist 
eine Ms Stewart von der Firma Kavanaugh Enterprises aus 
Dallas. Du möchtest Ms Charlotte Miller in einer 
vertraulichen Angelegenheit Freitag um 13 Uhr im 
Restaurant des Four Seasons Hotels treffen. Und Sue, bei 


dem Anruf kannst du deinen vollen Texasdialekt 
auspacken.“ 

„OK, gib mir die Nummer.“ 

Was sie an Sue am meisten schätzt ist, dass sie keine F 
ragen stellt. 


KrK 


NICHT ALLE WEGE FÜHREN NACH ROM 
MANHATTAN. MITTWOCH 10 UHR 


Peter hetzt an die Tür. Wer kann das denn jetzt sein? Er 
sieht durch das Peephole. 

„Susanna, was ist denn? Warum seid ihr denn nicht ... ? 
Und du? Was machst du hier?“ 

Peter verhaspelt sich. Sein Bademantel verheddert sich in 
der Tür. Wie unangenehm, morgens um zehn noch im 
Bademantel erwischt zu werden. 

„Entschuldigt bitte, kommt doch rein.“ 


Vor zehn Minuten waren Susanna und die Kinder in den Lift 
gestiegen, um mit dem Taxi zum Grand Central zu fahren. 
Susanna wollte mit dem Zug einen Tag aufs Land fahren um 
einfach mal den Kopf freizukriegen. 

Ein Yellow Cab hatte auch sofort angehalten. Eigentlich 
noch bevor Susanna überhaupt ihre Hand ausgestreckt 
hatte. „Komisch!“, hatte sie noch gedacht. „Das soll doch in 
New York so schwer sein.“ Aber dann war der Fahrgast auch 
schon ausgestiegen und hatte dabei die Tür mit voller Wucht 
aufgemacht. Susanna war der Tür ausgewichen, hatte das 
Gleichgewicht verloren und war gestolpert - in die Arme des 
Fahrgastes. 

Beide hatten sich wahnsinnig erschrocken, Anna hatte 
gequietscht und Tom hatte vor Schreck seinen Schnuller 


verloren. Mitten im Aufrichten und sich Entschuldigen hatten 

Susanna und der Fahrgast sich in die Augen geschaut. 

„Susanna? Was machst du denn in diesen Breiten?“ 

„Oh Jack, entschuldige bitte. Ich stehe noch auf deinem 
Fuß. Ich hoffe, ich habe dir nicht wehgetan!“ 

„Ach Quatsch. Ich habe die Tür doch so hektisch 
aufgerissen. Ich hoffe bei dir ist alles OK?“ 

Jack hatte die Kinder angesehen. 

„Meine Güte sind die groß geworden. Susanna? Du 
humpelst ja. Das tut mir echt leid.“ 

Susanna hatte auf ihren abgebrochenen Absatz gesehen. 
„Nicht so tragisch. Ich ziehe mir oben ein anderes Paar 
Schuhe an.“ 

„Dann können wir ja zusammen hochgehen. Ich wollte nur 
auf dem Weg zu einem Termin kurz bei deinem Bruder 
vorbeischneien und schauen wie es ihm geht. Wegen 
seinem Job und so.“ 


Peter ist von Jacks Anblick immer noch verdattert. Dass ihn 
ausgerechnet Sues Mann so sieht. Jack im Anzug und er im 
Bademantel. Aber was soll’s. Jetzt kann man sowieso nichts 
daran ändern. 

„Peter!“ Susanna spricht ihren Bruder etwas lauter an. 
‚Vielleicht bietest du deinem Gast eine Tasse Kaffee an? Ich 
hol mir nur kurz ein anderes paar Schuhe, dann sind die 
Kinder und ich auch schon wieder weg.“ 

„Ja, natürlich. Jack? Ein Espresso? Ach ja. Und das sind 
Anna und Tom, die Kinder meiner Schwester, Susanna.“ 


„Ich kenne doch deine Schwester, Peter. Und die Kinder 
auch. Wo ist denn Robert?“ 

Peter schüttelt den Kopf und bedeutet Jack er soll in diese 
Richtung nicht weiterfragen. Also beugt sich Jack zu den 
Kindern. 

„Und wie alt seid ihr jetzt, ihr zwei?“ 

Anna und Tom schauen den fremden Mann in dem dunklen 
Anzug schweigend an. Sie verstehen natürlich kein Wort. 

„Anna und Tom sprechen kein Englisch.“ 

„Ach ja, natürlich. Vielleicht kannst du für mich übersetzen, 
Peter?“ 

Peter schäumt Milch auf und erzählt Jack in knappen Sätzen 
Susannas Geschichte. Als Susanna ein paar Minuten später 
wieder in die Küche kommt, spricht Jack sie direkt an. 

„Ich bin so frei und sage einfach was ich denke, OK? Peter 
hat mir gerade von euren Schwierigkeiten erzählt. Du 
brauchst ein bisschen Luft? Etwas Abstand, damit du über 
einiges nachdenken kannst? Warum fährst du nicht in unser 
Cottage nach Mamaroneck Village? Einen besseren Ort als 
dort gibt es nicht, um ein wenig zu sich zu finden. Wir 
werden in den nächsten Wochen sowieso nicht hinfahren. 
Du und die Kinder seid herzlich willkommen.“ 

Jack lächelt die Kinder an. ‚Vielleicht fährt euch Onkel Peter 
nachher einfach hin? Das wäre doch toll, oder? Ihr dürft eine 
Weile mit eurer Mama in Tiffany’s Haus ans Meer fahren. Da, 
wo ihr letztes Mal diesen großen Damm gebaut habt. 
Erinnert ihr euch noch? Du bestimmt nicht, Tom. Aber du, 
vielleicht, Anna?“ 


Peter übersetzt und Anna schüttelt den Kopf. 

„Ihr habt uns dort mal besucht“, sagt Jack. „Und ihr dürft 
dort so lange bleiben wie ihr wollt.“ 

Peter atmet erleichtert auf. Manchmal führen nicht alle 
Wege nach Rom dafür aber in ein Cottage. 


KrK 


GUCCI GEGEN PRADA 
MANAHATTAN. FREITAG 13 Uhr. 


Kristin sitzt in dem sehr eleganten Restaurant des Four 
Seasons Hotels. Sie hat auf einen Tisch in der Ecke 
bestanden, so dass sie Charlotte als erstes sehen kann. Ist 
es eine total schwachsinnige Idee gewesen, dieses Treffen 
zu arrangieren? 


Sie war überrascht gewesen, dass der vorgeschlagene 
Termin umgehend von Charlotte bestätigt worden war. 
Andererseits hatte sie ja mit einer sehr wichtigen Firma 
aufgetrumpft. Gestern hatte sie noch kurz in Erwägung 
gezogen sich einen Termin bei Jean Paul zu machen. Aber 
den Gedanken hatte sie dann gleich wieder verworfen. Für 
die Jean Pauls dieser Welt hatten sie im Moment kein Geld. 
Es musste auch ohne ihn gehen. 


Nervös zupft Kristin an ihrer Strumpfhose. Heute hat sie 
ganz besonders viel Zeit auf ihr Äußeres verwandt. Peter 
war schon misstrauisch geworden. Wo sie denn in dem 
Outfit hingehen würde? 

Ihr Outfit: Ein enggeschnittenes traumhaftes schwarzes 
Gucci-Kostüm. Dazu Plateau-Highheels. Sie sieht nach 
Business vom Feinsten aus. Und genau so will sie auch 


rüberkommen. Denn dieses Treffen ist Business. Aber nicht 
in der Richtung, in der Charlotte es vermutet. 


Peter hatte sie glaubhaft machen können, dass sie ein sehr 
wichtiges Mittagessen mit wahnsinnig reichen Kunden hat. 
Sie hatte ihm auch gesagt wo sie hingeht. Aber eben nicht, 
mit wem sie sich wirklich trifft. Die Version mit den 
potentiellen reichen Kunden hatte sie auch den anderen 
Mitarbeitern in der Galerie verkauft. 

Stacy hatte nur gefragt, ob der Kontakt über Steve 
zustande gekommen wäre. Kristin hatte darauf nur 
andeutungsweise genickt. Seit ihrem Deal mit Steve hatte 
sie in Punkto Kundengespräche außerhalb der 
Geschäftsräume eine Carte Blanche. 


Und da ist sie auch schon. Diese Frau. Sie ist noch größer 
als in meiner Erinnerung. Logisch: Sie trägt heute auch 
Highheels. Und ein super geschnittenes Kostüm hat sie auch 
an. Sieht nach Prada aus. 

Charlotte wird von dem Maitre an ihren Tisch geleitet. 

Tief durchatmen. Jetzt geht es los. 

„Ach, wen haben wir denn da?“ Charlotte zieht erstaunt 
ihre Augenbrauen hoch. Erschreckt wirkt sie aber nicht. Das 
Erstaunen geht sofort in ein überhebliches Lächeln über. Oh, 
wie sie diese Frau verabscheut. 

„Ja, Charlotte. So trifft man sich wieder“, sagt Kristin mit 
fester Stimme. 


„Eigentlich hätte ich es mir denken können, dass Peters 
Frauchen hinter diesem mysteriösen Anruf steckt. Obwohl, 
nein. Das habe ich dir gar nicht zugetraut. Ich habe 
eigentlich eher mit Peter gerechnet. Weißt du, ich kenne die 
Firma Kavanaugnh Enterprises ganz gut. Ich habe da nämlich 
Anteile dran. Eine Frau Stewart ist mir dort nicht bekannt. 
Und wenn jemand etwas von mir will, so ist es dann doch 
eher die Geschäftsführung, die mich kontaktiert. Wo wir 
schon dabei sind: Woher kennst du denn Steve? Heißer Typ. 
Reich, mächtig und gutaussehend. Jetzt, wo dein Mann 
arbeitslos ist, wäre es doch schlau, umzusatteln. Ich meine, 
deine Klamotten kannst du dir ja ohne sein Gehalt nicht 
mehr ewig leisten. Ein armer Mann ist doch nichts für dich, 
wie ich mich erinnere. Wer hat mir das gleich noch erzählt? 
Lass mich überlegen, war es nicht dein Mann selbst oder 
doch deine gute Freundin Sophie?“ 

Kristin ist sprachlos. So hat sie sich den Beginn ihres 
Gesprächs nicht vorgestellt. Ihr war zwar klar, dass 
Charlotte ein knallharter Gegner ist, aber dass sie gleich so 
einsteigt ... 

Lass dich jetzt nicht von der Hexe einschüchtern. Sonst 
kannst du gleich aufstehen und sehen, dass du hier 
rauskommst. Darüber, dass dein Mann oder Sophie dich 
offensichtlich so mies bei Charlotte dargestellt haben, 
kannst du dich später aufregen. 

Also erwidert Kristin einfach den abschätzenden Blick von 
Charlotte und sagt erstmal nichts. Und da ist auch schon der 


Kellner. Ob er den Damen schon etwas zu trinken bringen 
könnte? Und reicht ihnen die Menus. 

Kristin und Charlotte bestellen Mineralwasser. Die 
Menukarten rühren sie nicht an. Charlotte lächelt wieder 
überheblich. 

„50, meine Liebe, was willst du denn jetzt von mir? Ich bin 
eine vielbeschäftigte Frau. Und nachdem dein Mann nicht 
mehr bei uns tätig ist, müssen wir anderen doppelt soviel 
arbeiten. Allein den Schaden zu reparieren, den er 
angerichtet hat - wir wissen nicht wo uns der Kopf steht“, 
sagt Charlotte. 

Jetzt reicht's. Das Maß ist voll. Kristin muss sich 
beherrschen, sie nicht anzuschreien. 

Tief Luft holen und cool bleiben. 

„Charlotte, findest du nicht, dass du dich ein bisschen zu 
weit aus dem Fenster lehnst? Glaubst du, ich weiß nicht, 
dass du hinter dieser ganzen Firmenintrige steckst?“ 

„Ach ja? Wie kommst du denn auf so einen irrwitzigen 
Gedanken? Warum in aller Welt sollte ich der Firma schaden, 
in der ich arbeite?“ 

„Du hast da doch nur angefangen, weil du meinen Mann 
haben wolltest. Der Job war dir doch völlig egal.“ 

„Also jetzt bewertest du die Ausstrahlung deines Mannes 
doch etwas über. Ich suche mir doch nicht Jobs nach 
Männern aus. Das, meine Liebe, habe ich wirklich nicht 
nötig.“ 

„Du hast es auch nicht nötig, überhaupt zu arbeiten. Also 
kannst du dir Jobs sehr wohl nach irgendwelchen Männern 


aussuchen.“ 

„Aha, da hat jemand seine Hausaufgaben gemacht. Und 
dabei wird dir vielleicht auch aufgefallen sein, dass ich kein 
Gegner für dich bin. Schätzchen, ich spiele in einer anderen 
Liga.“ Charlotte verzieht höhnisch ihren Mund. 

OK Charlotte, den Schlagabtausch mache ich mit. 

„Richtig, du bist kein Gegner für mich. Ich habe es nämlich 
nicht nötig, Männern zu drohen, wenn sie mit mir Schluss 
machen. Mit mir machen Männer nämlich nicht Schluss, 
Charlotte.“ 

„Aber sie betrügen dich.“ 

„Ja richtig, aber mein Mann ist wieder bei mir und nicht bei 
dir, habe ich Recht?“ 

„Da wäre ich mir nicht so sicher. Der kommt schon wieder 
zu mir zurück. Spätestens wenn ich ihm zu einem neuen Job 
verhelfe.“ 

„Wie bitte?“ 

„schätzchen, mit einem erfolglosen armen Mann kann ich 
nun mal nichts anfangen.“ 

„Ist schon klar Charlotte. Ist nicht deine Liga. Deine Liga ist 
es ja eher: Erfolgreiche Männer, die dich verstoßen haben, 
zu ruinieren. Oder wie war das mit diesem bedauernswerten 
O’Sullivan? Der wollte deine Liebe ja wohl auch nicht 
erwidern.“ 

Charlotte zuckt bei dem Namen O’Sullivan kurz zusammen, 
fangt sich aber sofort wieder. 

„Ach, das hätte ich mir ja eigentlich denken können. Die 
liebe Sophie. Spielt auf beiden Seiten. Was hat sie dir denn 


für eine dramatische Geschichte aufgetischt? Dass ich den 
armen kerl fertiggemacht habe?“ 

„Charlotte, du hast einen Mann absichtlich ruiniert und bist 
ohne Strafe davongekommen. Wäre doch interessant, 
diesen alten Fall nochmal aufzurollen, findest du nicht?“, 
fragt Kristin. 

„Was für ein Fall? Ich weiß von nichts.“ 

Gut, damit hat Kristin gerechnet. Dass Charlotte ihr die 
Stalking Affäre nicht auf einem Silbertablett servieren 
würde, ist ihr klar gewesen. 

„soll ich dein Gedächtnis etwas auffrischen? Man findet 
dich im Zusammenhang mit Mr O’Sullivan sogar im 
Internet. Eine hässliche Geschichte. Du musst ihn ja so 
verfolgt haben, dass er dich sogar angezeigt hat! Was für 
eine verzweifelte Liebe muss das gewesen sein. Und ist es 
dazu nicht erst gekommen, weil du dich einfach nicht 
geliebt fühltest? Weil du als junges Mädchen von einem 
deiner Trustfund Manager vergewaltigt worden bist?“ 

Na mal sehen, ob sie das aus der Reserve lockt. 

Kristin kann sich nicht erinnern, jemals in so einer Art, mit 
einem Menschen geredet zu haben. Sie weiß, dass es 
eigentlich niveaulos ist, aber wie soll sie sich sonst gegen 
diese Frau wehren? Charlotte sieht sie an. Ihr Gesicht ist wie 
eine Maske. Keine Regung ist zu erkennen. Und dann holt 
Charlotte tief Luft. 

„Was willst du von mir Kristin?“ 

„Ich will, dass du zugibst, dass du die falschen 
Informationen weitergeleitet hast. Ich will, dass mein Mann 


rehabilitiert wird, und dass er seinen Job wiederbekommt. 
Und dann will ich, dass du ihn in Ruhe lässt.“ 

Vielleicht etwas zu viele Forderungen? 

Der Kellner steht schon wieder da und möchte die 
Bestellung aufnehmen. Charlotte winkt ihn mit einer 
ungeduldigen herrischen Bewegung weg. Sie ist es 
gewöhnt, herablassend mit Personal umzugehen. Das sieht 
man. 

„Meine liebe Sophie, dieses kleine Miststück. Was die so 
alles ausplaudert.“ Charlotte ist doch etwas aus der Fassung 
geraten. Jetzt kann Kristin nur abwarten. Oder soll sie lieber 
noch nachlegen? Bevor Charlotte sich von ihrem Angriff 
erholt hat und womöglich zum Gegenschlag ausholt? Kristin 
kommt sich vor wie in einem Ringkampf. 

Aber Charlotte scheint ihre Fassung zurückerlangt zu 
haben. Sie nimmt einen Schluck Wasser und schon ist es 
wieder da, dieses überhebliche Lächeln. 

„Also Kristin, jetzt reden wir mal Klartext! Du versuchst 
mich hier mit einer Geschichte aus meiner Vergangenheit zu 
bedrohen. Damit wirst du keinen Erfolg haben. Wie du ja 
sicher weißt, ist diese sogenannte Stalking Geschichte 
offiziell fallengelassen worden. Die Anschuldigungen von 
diesem Herren entbehrten jeder Grundlage. Ende des 
Kapitels. Also was willst du von mir? Du erwartest doch 
nicht, dass ich für deinen Mann geradestehe. Es war doch 
seine Abteilung, nicht meine. Er war verantwortlich. Für die 
Kunden und seine Mitarbeiter.“ 

„Also gibst du zu, dass du es warst?“, fragt Kristin. 


„Ich gebe gar nichts zu, und du kannst mir nicht drohen. 
Das ist alles was ich dazu zu sagen habe.“ 

„Und wenn Sophie ihre Aussage von damals zurückziehen 
würde? Wenn sie glaubhaft erklärt, dass sie nur für dich 
ausgesagt hat, weil du sie damals in einer Notlage erpresst 
hast?“ 

Sehr schwammiges Terrain. Das ist Kristin schon klar, aber 
allmählich gehen ihr die Argumente aus, und sie steht 
immer mehr mit dem Rücken zur Wand. Charlotte lacht ihr 
jetzt schallend ins Gesicht. 

„Du vertraust auf Sophie? Du kennst diese Frau nicht 
wirklich. Sie würde niemals irgendetwas tun was mir 
schaden könnte. Nein, halt. Das stimmt nicht. Es war nicht 
gerade nett von ihr, aus meiner Vergangenheit zu plaudern. 
Vielleicht sollte ich dir auch mal etwas über sie erzählen. 
Das würde ihr ja eigentlich Recht geschehen.“ 

Charlotte zögert einen Moment, dann lächelt sie Kristin 
gehässig an. „Aber weißt du was, ich erzähl dir nichts, denn 
so bleibt sie schön auf meiner Seite. Und apropos Leute, die 
auf meiner Seite spielen. Es war nicht schwer, deiner 
Putzfrau euren Wohnungsschlüssel zu entlocken. Wenn man 
ein bisschen Geld in die Hand nimmt, ist es doch immer 
wieder erstaunlich, was die Leute alles für einen tun. Und 
nun meine Liebe, muss ich unsere kleine Plauderstunde 
beenden. Die Arbeit ruft.“ 

Und schon hat sie sich auch schon von ihrem Stuhl 
erhoben. Kristin fühlt sich in ihrer Gegenwart wie ein Zwerg. 
Charlotte wendet sich ab und ist im Begriff das Restaurant 


zu verlassen. Dann bleibt sie stehen und kommt noch 
einmal an den Tisch zurück. 

„Ach ja, bevor ich es vergesse: Lieben Gruß an Steve“, sagt 
Charlotte. „Oder soll ich ihn von dir grüßen? Ich treffe ihn 
namlich am Wochenende auf einer Party.“ 

Sie dreht sich um und geht. Kristin sitzt da wie ein 
begossener Pudel. Die Sache ist so dermaßen schief 
gelaufen. Schlimmer hätte es eigentlich fast nicht kommen 
können. 

Jetzt muss sie auch noch Steve beichten, dass sie seinen 
Firmennamen als Vorwand benutzt hat. Ob Charlotte 
rausbekommt, dass sie etwas mit Steve hatte? Zuzutrauen 
wäre es ihr ja. 

Und was haben die Menschen getan, denen sie vertraut 
hat. Maria - ihre treue Haushaltshilfe - und Sophie? Was für 
ein Geheimnis teilt sie mit Charlotte? 

Der Kellner steht wieder vor ihr. 

„Möchten sie jetzt bestellen?“ 

„Bringen sie mir bitte einen Gin Tonic.“ 


KrK 


MANHATTAN. 10 MINUTEN SPÄTER 


Sophie, diese hinterhältige Schlange! Und ich dachte sie 
wäre meine Freundin. Und was sagt mir das wieder? Ich 
brauche keine Freunde. 

Sie schließt kurz die Augen und lässt sich das Treffen von 
eben nochmal durch den Kopf gehen. 

Dieser Kristin hätte ich einen derartigen Auftritt niemals 
zugetraut. Ich hatte sie unter der Kategorie Hausmütterchen 
abgeheftet. Eigentlich eine interessante Frau. Schade nur, 
dass wir auf zwei Fronten kämpfen. 

Tja, und so muss ich sie leider fertigmachen. Peter wird 
überrascht sein, wenn ich ihm von dem Verhältnis seiner 
Frau mit Steve Kavanaugh erzähle. 

Denn, dass sie ein Verhältnis mit Steve hat, das ist 
offensichtlich. Ein Grund mehr für ihn, sich für mich zu 
entscheiden. Soll ich ihn jetzt anrufen und ihm gleich die 
Affäre seiner Frau aufs Brot schmieren? Oder soll ich noch 
etwas warten? 

Vielleicht warte ich noch ein paar Tage. Ich warte noch ein 
wenig bis er so richtig verzweifelt nach einer zweiten 
Chance für seine Karriere giert. 

Und dann werde ich da sein, ihm ein Angebot machen, 
welches er nicht ablehnen kann und gleichzeitig seiner Ehe 
den Todesstoß versetzen. 


Charlotte lächelt bei dem Gedanken zufrieden in sich 
hinein. Ihre Limousine ist gerade vor dem Bürogebäude 
angekommen. Sie greift nach ihrer Handtasche und wartet, 
dass ihr die Tür aufgehalten wird. 
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MACHT IST ALLES 
MANHATTAN. FREITAG 30 MINUTEN SPÄTER 


Der Gin Tonic hat es wirklich in sich. Kein Wunder - Kristin 
fällt ein, dass sie heute noch fast nichts gegessen hat. Beim 
Frühstück hat sie vor Aufregung auf das Treffen mit 
Charlotte kaum einen Bissen runter bekommen, und jetzt ist 
ihr Magen wie zugeschnürt. Sie muss an die frische Luft. Sie 
winkt dem Kellner und verlangt die Rechnung. Leicht pikiert 
fragt er sie, ob sie denn gar nichts essen möchte. Nein, 
danke. Sie möchte nur zahlen. 

Schnell raus aus diesem Luxustempel. Ein so 
wunderschönes Hotel. Aber wohl nicht mehr ihre Preisliga. 

Wenn Peter nicht schnell einen neuen Job findet, werden 
sie sich wohl nicht nur von einem gelegentlichen Dinner in 
einem Luxusrestaurant verabschieden können, sondern 
auch noch von einigen anderen Dingen. Wie zum Beispiel 
ihrem Leben hier. 

Aber bevor sie sich jetzt darüber den Kopf zerbricht, muss 
sie erstmal bei Steve anrufen. Sie muss mit ihm sprechen, 
bevor Charlotte ihn am Wochenende auf dieser Party trifft. 

Leicht benebelt macht sie sich auf den Weg Richtung 
Central Park. Zum Glück ist der nicht weit. Am Parkeingang 
kauft sie sich einen Hotdog und eine Cola. Sie hat zwar 
keinen Hunger, aber irgendetwas muss sie in den Magen 
bekommen, sonst kippt sie noch um. 


Sie geht zum Teich und setzt sich auf eine Parkbank. Die 
Sonne scheint heute, aber es ist immer noch ziemlich kalt, 
so dass sie eine Bank für sich alleine hat. In ihrem Kostüm 
und den Highheels ist ihr trotz Wintermantel nicht gerade 
warm. Aber das ist jetzt genau richtig, um einen klaren Kopf 
zu bekommen. Sie beißt in ihren Hotdog und merkt erst jetzt 
was sie für einen Hunger hat. 

Wie soll sie das Steve nur beichten? Bestimmt ist er 
stinksauer, dass sie einfach so seinen Firmennamen benutzt 
hat. Es hilft nichts, sie muss ihn jetzt anrufen. Hoffentlich ist 
er überhaupt erreichbar. Kristin schluckt noch schnell ihren 
Hotdog-Bissen runter und wartet darauf, dass die 
Verbindung aufgebaut wird. 

„Hi Kristin, schön von dir zu hören. Was machen meine 
Bilder?“ 

Schön sachlich. Wunderbar. Unsere kleine Liaison scheint 
ihn nicht mehr zu interessieren - ein Glück! 

„Das läuft. Ich sage dir Bescheid, wenn ich alle habe. Du 
Steve, deswegen rufe ich auch nicht an. Ich glaube ich habe 
echt Mist gebaut.“ 

„Was für eine Art von Mist meinst du denn?“ Steves Stimme 
klingt jetzt sehr vorsichtig. 

„OK, ich sag’s dir am besten geradeheraus. Ich habe den 
Namen deiner Firma als Vorwand benutzt, um die Ex- 
Geliebte meines Mannes zu treffen. Und zu allem Übel 
kennst du sie auch noch.“ 

„Wie bitte? Ich verstehe kein Wort.“ 


Kristin erzählt ihm stockend die ganze Geschichte von 
Charlottes und Peters Büroliebschaft, die zu einer 
verhängnisvollen Affäre mutiert war. Und auch von dem 
angeblich fehlgeleiteten Fax, das zur Kündigung ihres 
Mannes geführt hatte. Von ihrem total misslungenen Treffen 
mit Charlotte und wie sie versucht hat, dieser Frau zu 
drohen. 

Steve hört ihr zu. Er unterbricht sie nur, wenn er ihrem 
Bericht nicht folgen kann. 

„so das war's. Es tut mir so leid, dass ich dich sozusagen 
als Köder für das Treffen mit Charlotte benutzt habe“, sagt 
Kristin abschließend. 

„Ach was, das ist doch nicht so tragisch. Und du sagst ich 
kenne diese Charlotte?“ 

„Ja, sie hat gesagt sie trifft dich am Wochenende auf einer 
Party. Und ach ja, noch etwas - sie hat mir außerdem 
mitgeteilt, dass sie Anteile an deiner Firma hat.“ 

„Sie hat Anteile an meiner Firma? Ach je, du hast dich doch 
nicht etwa mit Charlotte Miller angelegt?“ 

„Ja doch, so heißt diese Hexe.“ 

„Ach Kristin, Charlotte ist eine Nummer für sich. Das arme 
reiche Mädchen. Dass ihre Eltern viel zu früh verloren und 
viel zu viel Geld geerbt hat. Die hat mit deinem Mann in 
einer Abteilung gearbeitet? Ach nee. Dann hat er ja für Bob 
gearbeitet. Jetzt weiß ich auch von welcher Firma du die 
ganze Zeit sprichst. Die Firma, die den großen Aktiensturz 
diese Tage erlebt, gehört zu einem nicht unbeträchtlichen 
Teil mir.“ 


Die Welt ist klein. 

„Steve, du musst mir glauben: Peter trifft wirklich keine 
Schuld daran.“ 

„Und du bist dir sicher, dass Charlotte dahinter steckt?“ 

„Peter sagt, er kann es sich nicht anders vorstellen. Aber 
beweisen kann er es eben auch nicht.“ 

„Kristin pass auf, ich werde mich jetzt selbst darum 
kümmern. Es geht hier schließlich um mein Geld. Aber eins 
kann ich dir jetzt schon sagen - Charlotte ist nicht 
irgendwer. Einer der Partner in der Firma deines Mannes - 
dieser Bob - ist so etwas wie ihr Ersatzvater. Er war ein sehr 
guter Freund von Charlottes Vater und fühlt sich für sie 
verantwortlich. Ich treffe ihn sowieso morgen Abend auf der 
Party, die Charlotte erwähnt hat. Ich werde mit ihm 
sprechen. Wir werden sehen was dabei herauskommt.“ 

„Oh Steve, das wäre phantastisch.“ 

„Kristin, ich kann dir nicht versprechen, dass dein Mann 
seinen Job wiederbekommt. Aber ich werde versuchen 
herauszubekommen, ob Charlotte tatsächlich hinter dieser 
Intrige steckt.“ 

„Steve, du bist echt klasse.“ 

„Das weiß ich doch, meine liebe Kristin. Und du, meine 
Süße, bist auch echt klasse. Aber bitte versprich 

mir eins.“ 

„Was du auch willst, Steve.“ 

„Bitte ruf mich in Zukunft vorher an, wenn du wieder einen 
derartigen Showdown planst.“ 


“ud 


‚Versprochen.“ Kristin muss lachen. „Und ich hoffe auch, 
dass ich mich nie wieder in so eine unangenehme Situation 
bringe.“ 

„Das hoffe ich auch für dich.“ 

Kristin steckt ihr Handy in ihre schwarze Hermes Kelly Bag 
- ein Geschenk von Peter zum fünften Hochzeitstag - und 
atmet erleichtert auf. Das Gespräch ist doch gut gelaufen. 
Steve ist nicht sauer und vielleicht kann er ihr und Peter 
sogar helfen. Vielleicht bekommt Peter seinen Job wieder. 

Kristin geht es auf einmal viel besser, und sie kann den 
Rest ihres Hotdogs richtig genießen. Dabei lässt sie ihren 
Gedanken freien Lauf. 

Und wenn das alles nicht klappt, dann werden sie sich ab 
Montag um einen neuen Job für Peter bemühen. Auch wenn 
Peter meint, dass das im Moment aussichtslos wäre. Aber 
von auf dem Sofa rumsitzen wird erst recht nichts passieren. 
Sie wird ihn übers Wochenende bearbeiten, über seinen 
Schatten zu springen, so dass er sich aufrafft und ein paar 
Leute anruft. Kontakte hat er ja eigentlich genügend. 

Soll sie jetzt noch Sophie anrufen und ihr sagen, was vorhin 
mit Charlotte vorgefallen ist? Oder soll sie einfach gar nichts 
sagen? Auf die SMS wegen des Post-it in der Wohnung hat 
sie nie eine ernste Antwort bekommen. Wieso eigentlich 
nicht? Ob Sophie von der Aktion Charlotte-Maria gewusst 
hat? Vielleicht hat sie es gewusst und sich nicht getraut, 
etwas zu sagen. Da sie ja dermaßen unter dem Pantoffel 
von dieser schrecklichen Charlotte zu stehen scheint, ist ja 
alles möglich. 


Was ist da bloß noch vorgefallen, dass Charlotte so eine 
Macht über Sophie zu haben scheint? 

Je mehr Kristin darüber nachdenkt, desto mehr macht sie 
sich um Sophie Sorgen. Sie ist zwar immer noch sauer, aber 
was ist, wenn ihre Freundin wirklich in ernsten 
Schwierigkeiten steckt? 

Sie wird Sophie anrufen. Und zwar heute noch. Gleich wenn 
sie zuhause ist, wird sie versuchen sie zu erreichen. 
Mittlerweile ist ihr richtig kalt geworden. Das merkt sie erst 
in vollem Umfang, als sie von der Parkbank aufsteht. Ihre 
Zehen sind schon ganz taub. Hätte sie doch nur Stiefel 
angezogen. Wenig elegant stakst Kristin zum Ausgang des 
Central Parks und hält ein Taxi an. 
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FEIERABEND 
MÜNCHEN. ZUR GLEICHEN ZEIT 


Sophie lässt sich in ihr Sofa fallen. Morgen Abend muss sie 
eine Party catern, aber für heute hat sie Feierabend. Freddy 
und Jossie sind in ihren Zimmern und spielen zusammen 
irgendein super spannendes PC Spiel. Anno irgendwas. Mit 
PC Spielen hat Sophie so gar nichts am Hut. 

Gavin ist noch bei einem seiner Musikkumpel. Vielleicht 
gibt es heute Abend einen guten Film. Ja genau, das wäre 
ihr perfekter Abend. Sophie fischt die Fernsehzeitung vom 
Couchtisch. Sie blättert und sucht nach dem heutigen 
Programm. 

Bling. SMS. 

Sophie durchfährt es wie ein Blitz. Bitte nicht schon wieder 
eine SMS, die irgendetwas mit Charlotte zu tun hat. Sie 
blättert weiter in dem Fernsehprogramm. 

Aber was, wenn die SMS von Gavin ist? Oder von einem 
Kunden? Sophie beugt sich zum Couchtisch auf dem das 
Handy liegt. 

Tatsächlich. Die SMS ist von Charlotte. Hört das denn nie 
auf? Mit klopfendem Herzen liest sie die Nachricht. 


MISTSTÜCK! DU HAST 
ÜBER MICH GEREDET! DAS 
SOLLTEST DU IN ZUKUNFT 


LIEBER LASSEN. SONST ... 


„sonst was, Charlotte?“, schreit Sophie den Text an. „Sonst 
ruinierst du mein Leben? Da bist du doch schon mittendrin!“ 
Oh, wie ich diese Frau mittlerweile verabscheue. Und das 
war mal meine Freundin! 

Sophie geht in die Küche. Sie braucht jetzt dringend ein 
Glas Wein. 


KrXK 


TIEF IN MEINEM HERZEN 
MANHATTAN. 2 STUNDEN SPÄTER 


Zuhause zieht sich Kristin als erstes um. Jeans, einen 
dicken kuscheligen Malo Kaschmirpulli und gemütliche 
Wollsocken. Sie macht sich einen heißen Tee und legt sich 
mit einer Decke aufs Sofa. Es ist 22 Uhr in München. Da 
kann sie jetzt noch bei Sophie anrufen. 

Peter und Elisa sind im Kino und der Film fängt gerade erst 
an. Da hat sie Zeit ungestört zu telefonieren. Entschlossen 
greift Kristin zum Telefon und wählt die vertraute Nummer. 

„Sophie! Gut, dass ich dich erreiche!“ 

„Kristin, was ist passiert? Du hörst dich so merkwürdig an. 
Geht es dir gut?“ 

„Du Sophie, ich muss dir etwas sagen.“ Kristin macht eine 
Pause und muss erstmal tief Luft holen. 

„Ja, was denn?“ Sophies Stimme hört sich sofort 
angespanntan. 

„Ich habe mich vorhin mit Charlotte getroffen.“ Kristin legt 
eine Pause ein. 

„Oh.“ Mehr sagt Sophie nicht. 

„Das Zusammentreffen hatte Ähnlichkeit mit einer 
Schlammschlacht, und ich muss zu meinem Bedauern 
zugeben, dass sie den Kampf klar für sich entschieden hat.“ 
„Was ist denn passiert?“ Sophies Stimme ist nur noch ein 
Flüstern. 


„Ach, ich dachte ich bin ganz besonders schlau und drohe 
ihr mit der Stalking Affäre, so dass sie gezwungen ist, 
zuzugeben, dass sie Schuld an Peters Kündigung ist.“ 

Kristin hört nur Sophies tiefes Atmen. „Sophie, bist du noch 
dran? Hast du gewusst, dass sie außerdem meine Putzfrau 
bestochen hat? Sie behauptet das zumindest.“ 

„Wieso deine Putzfrau?“, fragt Sophie. 

„Na ja, die Sache mit dem Post-it. Ich hatte dich doch 
gebeten, dass für mich rauszubekommen. Aber darauf hast 
du dich ja nie gemeldet.“ 

„Kristin, ich weiß. Das tut mir auch echt leid. Aber ich 
konnte einfach nicht ...“ 

„Was konntest du nicht? Mir helfen? Ich habe immer 
gedacht wir wären Freundinnen.“ 

„Das sind wir ja auch. Aber Kristin, hör mir zu! Bitte geh 
dieser Frau aus dem Weg. Sie bringt nur Ärger und 
Kummer“, sagt Sophie mit Nachdruck. 

„Also Ärger und Kummer haben wir ja nun schon durch sie 
erlebt. Trennen kann sie uns allerdings nicht. Peter und ich 
bleiben zusammen und stehen das hier gemeinsam durch.“ 

„Das freut mich sehr zu hören. Ich habe ein so schlechtes 
Gewissen wegen dieser Sache. Bitte, bitte Kristin verzeih 
mir.“ Sophie ist den Tränen nahe. 

„Sophie, jetzt sag mir doch bitte mal - was in aller Welt hat 
Charlotte gegen dich in der Hand? Dieser fallengelassene 
Stalking Fall ist es doch nicht, habe ich Recht?“ 

Auf der anderen Seite der Leitung hört sie nur Sophies 
schweres Atmen. 


„Sophie, bitte, ich bin deine Freundin. Du kannst mir doch 
alles sagen.“ 

„Nein, Kristin. Das kann ich nicht. Da ist etwas, das betrifft 
nur mich allein. Das habe ich ganz tief in meinem Herzen 
verschlossen. Unglücklicherweise weiß es Charlotte. Aber 
sie wird es nicht ausplaudern solange ich tue was sie will.“ 

„Aber Sophie, das kann doch nicht ewig so weitergehen. 
Kann dir da nicht vielleicht ein Anwalt helfen? Was ist, wenn 
du mal mit Robert sprichst. Oder mit einem fremden Anwalt. 
Du kannst doch nicht dein Leben lang vor dieser Frau Angst 
haben.“ 

„Da kann mir keiner helfen. Und bitte, bitte Kristin, belass 
es dabei. Ich kann darüber nicht reden.“ 

„Na gut. Wie du meinst. Aber wenn du mich oder Peter 
nochmal an Charlotte auslieferst, dann können wir keine 
Freundinnen mehr sein, das muss dir klar sein.“ 

„Das ist mir vollkommen klar. Und deswegen bitte ich dich 
eingehend: Halte dich von Charlotte fern. Bitte wühle nicht 
in ihrer Vergangenheit. Lass sie einfach in Ruhe. Mir tut es 
wahnsinnig leid, dass Peter seinen Job verloren hat, aber er 
ist ein so intelligenter und ehrgeiziger Mann, er kann 
tausend Jobs haben.“ 

„Sophie, wir stecken mitten in der Finanzkrise! Ich 
bezweifel’, dass ihm die Jobs zugeworfen werden.“ 

„Bitte halt dich trotzdem von ihr fern. Dann wird alles gut 
werden.“ Sophie kann kaum noch sprechen, sie weint 
bitterlich. 


„Ja, ist ja gut Sophie. Ich halte mich von ihr fern. Jetzt 
beruhige dich doch bitte wieder.“ 

„Ich muss jetzt schlussmachen. Ich hab dich lieb, Kristin.“ 
Und schon hat sie aufgelegt. 

Nachdenklich nippt Kristin an ihrem mittlerweile nur noch 
lauwarmen Tee. 

Was hat Sophie bloß zu verbergen? 
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NEW YORK, NEW YORK 
MÜNCHEN. SAMSTAG 10 UHR 


„Mommy, ich muss ein Referat vorbereiten. Kannst du mir 
helfen?“ Jossie lässt sich auf einen Stuhl am Küchentisch 
fallen. Gleichzeitig pfeffert er einen Block und sein 
Federmäppchen auf den Tisch. 

Ziemlich wenig Unterlagen für eine Referatsvorbereitung. 
Wahrscheinlich soll sich Mami um alles Weitere kümmern. 

‚Worum geht es denn?“ 

Sophie wischt sich die nassen Hände an ihrer Schürze ab 
und setzt sich zu ihrem Sohn an den Küchentisch. 

„Es geht um New York. Ich halte ein Referat über New 
York“, sagt Jossie. 

„schön. Also dann schreibst du etwas über die 
Sehenswürdigkeiten. Die Freiheitsstatue, das Empire State 
Building ... “ 

„Nein, Mommy. Es geht nicht um Sehenswürdigkeiten. Ich 
soll darüber berichten, wie es war, dort zu leben.“ 

„Ach so.“ 

Na super. 

„Ich war da ja noch ziemlich klein und deswegen musst du 
mir helfen. Also, wo haben wir genau gewohnt? Wie sah es 
da aus? Ich kann mich nicht mehr so gut erinnern. Hast du 
nicht ein paar Fotos?“ 

Mist. 


„Äh ja, muss mal überlegen, wo ich die habe.“ 

Zeit schinden. 

„Super. Sind da auch Bilder von Papa dabei?“ 

„Ja, kann sein.“ 

Ob ich ihn zu einem anderen Thema überreden kann? Oder 
ist es dafür bereits zu spät? 

„sag mal Mommy, lebt Papa eigentlich immer noch dort in 
unserer alten Wohnung?“ 

Ach je, das Gespräch driftet in eine völlig falsche Richtung. 

„Nein, ich denke nicht.“ 

„Wo lebt er denn jetzt?“ 

„Weiß ich nicht.“ 

„Aber wieso denn nicht?“ 

„Weil ich es eben nicht weiß.“ Sophie ist die Anspannung 
anzumerken. 

„Aber das kannst du doch irgendwie rausfinden. Schau 
doch im Internet nach.“ 

Das ist ihr Sohn: Ein echtes Internetkind. Alles was man 
nicht weiß wird man dort schon finden. Damit scheint das 
Problem für Jossie auch schon gelöst. 

„Wenn du rausgefunden hast, wo er wohnt, dann können 
wir ihn doch mal anrufen.“ 

Und so erwachsen er auch manchmal scheint, so naiv ist er 
auch immer noch. So schön kindlich. Aber gerade jetzt ist 
das so schön Kindliche für Sophie alles andere als 
angenehm. 

„Nein, mein Schatz, ich glaube nicht“, sagt sie. 


„Aber warum? Ich verstehe das nicht. Ihr seid geschieden, 
aber deswegen könnten wir doch Papa mal sehen.“ 

„Jossie, bitte.“ 

Aber ihr Sohn lässt nicht locker. „Die Eltern von meinem 
Freund Tobias sind auch geschieden. Der Vater lebt auf 
Mallorca und Tobias besucht ihn immer in den Ferien. Freddy 
und ich könnten doch auch mal nach New York fahren und 
Papa besuchen. Oder ist er immer noch in Tibet? Dann 
könnten wir doch da hinfahren?“ 

Eine ähnliche Diskussion hatte sie mit Freddy vor ein paar 
Wochen gehabt. Ihre Kinder werden älter und stellen mehr 
Fragen. Irgendwann wird sie ihnen vernünftige Antworten 
geben müssen. Aber die muss sie sich erst in Ruhe 
zurechtlegen. 

Wie soll sie ihren Kindern sagen, dass sie mit Thomas nie 
wieder etwas zu tun haben werden? Sophie fühlt sich in die 
Ecke gedrängt. 

„schatz, ich erkläre euch das alles, wenn ihr etwas älter 
seid. Versprochen.“ 

„Wie alt müssen wir denn sein?“ 

„Wir werden sehen.“ 

„Das verstehe ich nicht.“ 

Das Telefon klingelt. Sophies Rettung. Und als sie das 
Gespräch annimmt, hat sie ein wahnsinnig schlechtes 
Gewissen. Sie würgt ihren Sohn bei einem Thema ab, was 
ihm offensichtlich auf dem Herzen liegt und fühlt sich dabei 
auch noch erleichtert. 


Sie deutet auf das Telefon und sagt zu Jossie: „Schätzchen, 
wir machen später mit deinem Referat weiter, OK?“ 

„Ist gut, Mommy. Du musst ja sowieso erst die Fotos 
raussuchen. Ich geh dann mal, habe mich mit Tobias zum 
Fußballspielen verabredet.“ 

Und weg ist er. 

Sophie nimmt das Gespräch an. Das hätte sie sich auch 
schenken können. Ein Kunde, der eine geplante Feier 
storniert. Schlechte Wirtschaftslage. 

Sie sitzt in ihrer Küche und starrt ins Leere. Soll sie wirklich 
die Fotos aus der New Yorker Zeit rauskramen? 

Sophie kann auf einmal nicht mehr still sitzen. Sie fühlt sich 
wie ein Tiger im Käfig. Sie muss sich erstmal beschäftigen. 
Auf andere Gedanken kommen. Den Gedanken an die Fotos 
ganz weit weg schieben. Da wird sie sich später mit 
befassen. Am besten sie lenkt sich mit Kochen ab. Gestern 
Morgen war ihr eine Idee für ein Muskat-Fenchel-Sorbet 
gekommen. 

Ja, das Gericht probiere ich jetzt mal aus. Habe ich alle 
Zutaten im Haus? Gavin und die Kinder können dann mal 
wieder meine Testesser sein. 

Sie steht auf und geht zum Kühlschrank. Jemand rennt den 
Flur entlang. Was hat Jossie denn jetzt wieder vergessen? 
Oder ist es Freddy? 

„Ich habe phantastische Neuigkeiten!“ Gavin stürmt in die 
Küche und wirbelt Sophie durch die Luft. 

„Was denn für phantastische Neuigkeiten?“ 


„Ich werde Samstag in vier Wochen in New York in einem 
Club auftreten. Ist das nicht toll?“ Gavin strahlt über das 
ganze Gesicht. Wie ein kleiner Junge, der vor dem 
Weihnachtsbaum steht. 

Schon wieder New York. Wenigstens will er keine alten 
Fotos. 

„Das ist ja super, Gavin“, antwortet Sophie. „Das freut mich 
total. Aber jetzt lass mich wieder runter.“ 

Er setzt sie ab. „Und weißt du was?“ Er redet aufgeregt 
weiter. „Ich habe mir gedacht, wie wär's, wenn du 
mitkommst? Ein verlängertes Wochenende in New York. Nur 
wir beide. Mein Ticket und das Hotel bezahlt die 
Plattenfirma. Dann müssen wir nur noch dein Ticket zahlen 
und das werden wir ja wohl noch hinbekommen.“ 

„New York?“ Sophie weicht einen Schritt von Gavin zurück. 

„Ja genau, die Stadt, in der du früher mal gewohnt hast. Du 
warst doch selbst schon seit Jahren nicht mehr da. Du 
kannst mir dein New York zeigen. Ach ja, und außerdem ist 
es eine sehr gute Gelegenheit, das mit Kristin wieder ins 
Reine zu bringen. Und mein Schatz, das musst du. Ich sehe 
doch wie du darunter leidest, dass zwischen euch etwas 
nicht stimmt.“ 

„Ja aber, der Catering Service ...“ 

„Kein Problem! Ich habe schon in deinem Terminkalender 
nachgesehen. An dem Wochenende steht noch nichts drin.“ 
„Und wenn ich kurzfristig einen Auftrag bekomme?“ 

„Dann sagst du halt mal, dass du bereits ausgebucht bist.“ 
„Aber das kann ich mir doch gar nicht leisten.“ 


„schatz, ich habe einen Plattenvertrag und einen Gig in 
einem New Yorker Club. Nicht irgendwo mein Schatz! 
Sondern in New York! Wir können es uns leisten, auch mal 
nein zu sagen.“ Gavin ist so euphorisch und Sophie kann 
nicht anders als sich mit ihm zu freuen. Aber ausgerechnet 
New York? 

„Gavin, ich will nicht nach New York“, sagt sie nach einer 
Weile. 

„Warum denn nicht?“ Jetzt sieht er aus wie der kleine 
Junge, der das erhoffte Spielzeug doch nicht zu Weihnachten 
bekommen hat. 

„Ich kann da nie wieder hin.“ Sophie muss sich von ihm 
abwenden. Sie kann ihm jetzt nicht in die Augen sehen. 
Gavin dreht sie zu sich. Er sieht sie direkt an. 

„Geht es schon wieder um diese bekloppte Charlotte? 
Sophie, jetzt reicht es wirklich.“ 

„Es geht nicht nur um Charlotte“, sagt Sophie leise. 
„Erzählst du mir jetzt was damals passiert ist?“, fragt Gavin 
zärtlich. 

„Ich kann nicht. Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass 
ich dir alles über mich erzählen werde, aber nicht was 
damals in New York passiert ist.“ 

Gavin nimmt Sophie in die Arme und drückt sie ganz fest 
an sich. „Schatz, was immer geschehen ist, du musst es mir 
irgendwann erzählen. Das musst du für uns tun.“ 

„Aber das hat doch alles gar nichts mit dir zu tun.“ 
„Dennoch lebe ich damit, dass du mir etwas verschweigst. 
Und das belastet mich.“ 


Nein. Darüber will sie nicht sprechen. Das hat sie ihm von 
Anfang an gesagt. Und dabei wird es bleiben. Sophie rennt 
aus der Küche. Gavin ist mit einem Satz bei ihr und hält sie 
am Arm fest. 

„Sophie, du musst dich dem, was war, irgendwann einmal 
stellen. Was auch immer es war. Und dazu musst du 
wahrscheinlich sogar in diese Stadt fahren. Du musst die 
Geister der Vergangenheit vertreiben. Sie können nicht dein 
Leben bestimmen. Und außerdem bin ich doch bei dir. Ich 
liebe dich und du kannst mir vertrauen. Das weißt du doch. 
Ich bin auf deiner Seite, Sophie.“ 

Sophie schaut ihn zweifelnd an. 

Ob er das auch noch sagen würde, wenn er wüsste ... 
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ALLEIN IM COTTAGE 


EINE STUNDE NÖRDLICH VON MANHATTAN. 
SAMSTAG 21 Uhr 


Anna und Tom schlafen tief und fest. Nach einem ganzen 

Tag an der frischen Meeresluft sind sie vollkommen 
erschöpft. Eigentlich wollte Susanna vorhin noch mal in das 
kleine Mamaroneck Village gehen, um dort bei einem Diner 
mit den Kindern zu abend zu essen. Aber als sie vom 
Muscheln sammeln in Sues und Jacks Cottage zurückgekehrt 
waren, hatten die Kinder erst noch gebadet. Und schon in 
der Badewanne waren dem kleinen Tom fast die Augen 
zugefallen. 

Susanna ist froh, dass die beiden wenigstens noch jeder 
einen Pancake gegessen haben. Danach war die Stimmung 
aber auch schon gekippt, und sie hatte die beiden ohne 
Umwege einfach ins Bett gelegt. 

In zwei dicke Wolldecken gewickelt sitzt sie in dem 
Schaukelstuhl auf der Porch des idyllischen kleinen 
Ferienhauses. In ihrer rechten Hand hält sie eine Tasse 
indischen Chai-Tee. Ihr Blick folgt dem aufsteigenden Dampf 
des heißen Tees. Die eiskalte Meeresluft tut gut, und dank 
Sues Wintermantel und der Handschuhe und Mütze, die sie 
im Schrank gefunden hat, ist ihr auch nicht kalt. 

Überhaupt ist dieses kleine Ferienhaus besser ausgestattet, 
als ihr Haus in München. Hier gibt es einfach alles. Zwei 


unheimlich geschmackvoll eingerichtete kleine 
Gästezimmer, mit amerikanischen Queensize-Betten - und 
das Elternschlafzimmer hat sogar ein Ensuite-Badezimmer 
mit Jacuzzi. 

Tiffany’s Zimmer ist der Traum jedes kleinen Mädchens. Mit 
zwei Ladenfenstern, die sich nach oben aufschieben lassen, 
einem Himmelbett und einem kleinen weißen 
Schminktischchen, sieht es aus wie auf einem Hollywood 
Filmset. 

Das Wohnzimmer und die Küche im Erdgeschoss sind 
einfach nur kuschelig. Überall Sessel, Decken und ein 
schöner hoher Kamin, verziert mit alten Fotos. Alles im 
gedeckten Grau-Weiß-Farbmuster des Cottages, mit seiner 
weißgetäfelten Holzfassade. Wirklich allerliebst. Und 
trotzdem hochmodern - so wie die Stereoanlage, das 
dezente Notebook auf dem antiken Sekretär mit WLAN und 
der in die Wand eingefasste Flachbildschirm. Sue und Jack 
geht es eindeutig sehr gut. 

Es ist einfach nur göttlich ruhig in Mamaroneck / NY - das 
kleine Dorf nur eine Autostunde nördlich von Manhattan, 
auch ‚The friendly Village’ genannt. Genau diese Stimmung 
genießt Susanna. Wie gut, dass sie Jack am Mittwoch 
getroffen hat. Und wie gut, dass ihr Bruder sie auch sofort 
hatte herfahren können. Er war bis zum Abend geblieben, 
hatte ihr den Ort gezeigt und war mit ihr amerikanisch 
einkaufen gegangen, d.h. sie muss eigentlich erst 
übernächste Woche wieder in einen Supermarkt. 


Susanna nimmt einen Schluck ihres Tees. Jetzt fehlt zu ihrer 
Idylle eigentlich nur noch Robert. Gestern Abend hatte sie 
ihm eine lange E-Mail geschrieben. 

Sie hat so sehr gehofft, dass er sich darauf melden würde. 
Aber als sie vorhin in ihre Mailbox geschaut hat - nichts. 

So kann das nicht weitergehen. Ich muss ihn sprechen. Und 
ich muss endlich wissen, wie die Gespräche mit der Bank 
gelaufen sind. 

Susanna steht auf und geht ins Haus. Sie wird ihn jetzt 
nochmal anrufen. In München ist es jetzt tief in der Nacht. 
Da wird er doch wohl zuhause sein! Wahrscheinlich schläft 
er schon. Obwohl ... Robert geht oft sehr spät ins Bett. 

Sie wählt und wartet, während sie sich aus den Wolldecken 
und Sue’s Mantel schält. Nervös geht sie im Wohnzimmer 
auf und ab. Und tatsächlich. Robert hebt ab. Er klingt als ob 
er schon geschlafen hätte. 

„Ja?“ 

„Robert ...“, flüstert Susanna. 

„Hmmm?“ 

Vielleicht ist er noch nicht ganz wach? Hoffentlich redet er 
mit mir! 

„Robert, mein Engel. Ich bin's. Susanna.“ 

„Susanna ... Jetzt nicht. Ich schlafe schon. Kannst du nicht 

Susanna unterbricht Robert. „Du musst mir zuhören. Du 
musst mich verstehen. Du musst ...“ 

„Susanna. Du rufst mich mitten in der Nacht an, nachdem 
wir eine Woche nichts voneinander hören und jetzt muss ich 


irgendwas? Ich glaube ich höre nicht richtig. Ich will nicht 
mit dir reden. Und schon gleich gar nicht jetzt mitten in der 
Nacht.“ 

„Robert. Jetzt hör mir doch mal kurz zu. Hast du die Mail 
gelesen, die ich dir gestern geschickt habe? Bitte Robert. Du 
musst mir einfach sagen ...“ 

„Susanna, wo bist du überhaupt? Das ist keine New Yorker 
Vorwahl hier in meinem Display, Wo sind die Kinder? 
Susanna, ich warne dich. Ich habe es schon Kristin gesagt: 
Du kannst nicht einfach ...“ 

Susanna unterbricht Roberts immer lauterwerdenden 
Wortausbruch. „Ich bin in dem Haus von Sue und Jack am 
Meer. Die kennst du doch noch. Die Freunde von Peter und 

„Nein, die kenne ich nicht.“ 

„Natürlich kennst du die. Ich habe dir doch schon oft ...“ 

„Am Meer, sagst du?“ Robert unterbricht sie. „Was soll das 
denn?“ 

„Jetzt hör mir doch zu. Ich will mich nicht streiten. Bitte. Ich 
liebe dich. Wenn du mich auch liebst, dann lies bitte meine 
Mail.“ Robert schweigt. 

„Robert, bitte sag ja. Dann lege ich auf. Ich wollte wirklich 
nicht, dass es so weit kommt. Aber so wie die Dinge 
zwischen uns waren, konnte ich auch nicht einfach weiter 
machen. Es tut mir leid, wenn ich deine Gefühle verletzt 
habe. Robert? Bist du noch da?“ 

„Susanna, du bist einfach abgehauen. Das ist so ein 
wahnsinniger Vertrauensbruch. Ich kann mir nicht 


vorstellen, dass eine E-Mail daran etwas ändern kann. Aber 
ich werde sie lesen, OK? Und jetzt lass mich bitte in Ruhe!“ 
Und die Verbindung ist getrennt. Er hat einfach aufgelegt. 
Wird er verstehen was sie geschrieben hat? Wird er ihr 
glauben? In der Mail hat sie versucht, ihm alles zu erklären. 
Warum sie raus musste. Aber auch wie sehr sie ihn liebt, 
und wie sehr sie sich nach seiner Nähe sehnt. Und auch wie 
sehr ihr die Liebesbeziehung zu ihm fehlt. Eine Beziehung, 
die sie so intensiv gelebt hatten, bevor die Kinder da waren. 
Susanna sinkt in den Sessel vor dem Kamin im 
Wohnzimmer. Das Gespräch mit Kristin geht ihr nicht mehr 
aus dem Kopf. 
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EINGESCHNEIT IN VERMONT 
MÜNCHEN. SONNTAG 21 UHR 


Sophie schleppt den Küchenstuhl ins Wohnzimmer ihrer 
Wohnung. Jetzt hat sie schon überall nach den Fotos für 
Jossies Referat gesucht. Sie können nur noch oben auf dem 
Manufaktum-Regal in der großen Schachtel mit ihren 
Hochzeitsschuhen liegen. 

Ihre Hochzeit vor 13 Jahren. Wie es Sophie graust, diese 
Kiste aufzumachen. Und gleichzeitig freut sie sich, endlich 
mal wieder Babyfotos von ihren Jungs zu sehen. 

Das kann es ja auch nicht sein. Nur weil ich den Anblick 
von Thomas nicht ertrage, habe ich immer noch nicht die 
Babyalben meiner Kinder fertiggeklebt. 

Sophie ärgert sich über sich selbst und zieht den Stuhl 
deshalb etwas zu schwungvoll um die Ecke ins Zimmer. Ein 
dumpfer Knall - jetzt hat sie aus dem Lack der raumhohen 
Wiener Flügeltür auch noch ein richtig großes Stück 
herausgebrochen. So ein Ärger. 

Jetzt habe ich noch nicht mal diese blöde Fotokiste 
gefunden und mir geht schon das Messer in der Tasche auf. 
Das kann nicht so weiter gehen. Jetzt, wo Jossie wissen 
möchte, wieso er seinen Vater nicht mal besuchen darf. 

Natürlich wusste Sophie immer, dass sich ihre Kinder eines 
Tages nach ihrem Vater erkundigen würden. 


Aber die Realität fühlt sich nun mal ganz anders an als alle 

theoretischen Szenarien, die sie sich bis jetzt 
zusammengesponnen hat. Dass es sich anfühlen würde, als 
wäre sie in den Magen geboxt worden, wenn Jossie den 
Kontakt zu seinem Vater einfordert, das hätte sie nicht 
erwartet. 

Und jetzt kommt alles zusammen. Was ist bloß los? Warum 
steht New York auf einmal bei allen ganz oben auf der Liste? 
Gavin will, dass sie mitkommt, weil er sie dabei haben will, 
wenn er seinen Auftritt hat. Das ist ja eigentlich 
wunderschön. Und Jossie? Warum kann er nicht ein Referat 
über Sydney oder Ouagadougou halten? Warum 
ausgerechnet New York? Und warum ausgerechnet jetzt? 

Sophie klettert auf den Stuhl, den sie endlich an die 
richtige Stelle gerückt hat, ohne noch mehr von dem 
altehrwürdigen Türrahmen zu beschädigen, und steigt hoch. 
Es reicht nicht. Sie muss noch ein paar Lexika auf den Stuhl 
legen, bevor sie mit ihren Fingern die Kiste zu greifen 
bekommt. 

Sie stellt die Kiste vor sich auf den Boden und wartet. Ihr 
Herz klopft bis zum Hals. Sie fühlt sich wie Pandora, die im 
antiken Griechenland vor einer ähnlichen Entscheidung 
stand. Nur, dass Pandora damals die freie Wahl hatte. 
Sophie hat sie nicht. Sie ist von den Umständen gezwungen, 
sich ihrer Vergangenheit - oder wenigstens den 
Erinnerungen an ihre Vergangenheit - zu stellen. Sie hebt 
den Deckel und blättert in den Fotos. 


Meine Güte, was hatte sie denn da an? Und Thomas. So 
jung und so gutaussehend. 

Und was ist das? Die Kinder bei ihrem ersten 
Schlittschuhausflug beim Rockefeller Center. Was war das 
für ein schöner Tag gewesen. Ein deutscher Tourist hatte sie 
alle fotografiert. Thomas, sie und die Kinder. Das waren 
schöne Zeiten. 

Konzentrier dich, Sophie. Lass die Gefühle nicht so nah an 
dich ran. Denk daran, was du hier suchst. Du suchst Fotos 
für Jossies Referat! Sonst nichts! 

Hier. Ein Foto von Freddy und Jossie vor dem 
weltberühmten Weihnachtsbaum. So niedlich. Und hier noch 
eins von den beiden bei ihrem ersten Baseball-Training. 
Auch mit Thomas. 

Soll sie Jossie dieses Foto auch geben? Nein, lieber nicht. 
Hier noch eins von den Zwillingen bei ihrem 
Kindergartenausflug in den Zoo im Central Park. Ein paar 
Schnappschüsse von einem Urlaub auf Hawaii. Jossie - fünf 
Jahre alt - mit seinem neuen Basketball im Park. Und hier 
noch Freddy in seinem Zimmer in Stuyvesant Park. 

Genug. Das reicht. Sophie atmet schwer. Mehr geht heute 
einfach nicht. Sie möchte schon die Kiste wieder 
verschließen und schiebt einen ganzen Stapel noch nicht 
angeschauter Fotos wieder hinein. Dabei flutscht ihr ein 
ganzer Packen aus der Hand. Und dann ist alles wieder da. 
Als wäre es gestern gewesen. 

Hier sind die Fotos von dem wunderschönen, 
unvergesslichen Wochenende in Vermont. Mit ihrer großen 


Liebe. 


Ursprünglich hatte es gar nicht ein romantisches 
Wochenende werden sollen. Sie sollten eigentlich zu sechst 
sein. Sechs Freunde, die alle leidenschaftlich gerne 
Skifahren. Aber die anderen waren erst zwei Stunden später 
losgefahren und waren so in die Anfänge des Schneesturms 
geraten. Sie mussten wieder umdrehen und nach New York 
zurückfahren. 

Und plötzlich waren es nur sie und er Und dieses 
zauberhafte kleine Bed-and-Breakfast in Stowe, Vermont. 
Ein altes umgebautes Farmhouse mit rotgetäfelten Wänden. 
Die antiken Holzfenster waren weiß lackiert gewesen und 
die Haustür sah aus, als sei sie hundert Jahre alt. Und diese 
entzückende Porch mit der Schaukel. Zum Verlieben. Die 
gemütlichen Sitzecken in der Living Area mit dem 
prasselnden Kaminfeuer. 

Und was am ersten Abend als Absacker mit einem Glas 
Rotwein in den Ohrensesseln des Living Rooms vor dem 
Kamin begonnen hatte, endete in einer heißen Nacht. 

Sie war schon lange in ihn verliebt gewesen. Obwohl sie 
eigentlich schon seit zwei Jahren in einer festen Beziehung 
mit einem anderen Mann lebte. Er hingegen war in der 
Lebensphase gewesen, wo er alles mitnahm was ging. 

Sie waren nach der ersten Nacht eigentlich gar nicht mehr 
aus dem Bett herausgekommen. Sie hatte das Gefühl 
gehabt, als seien sie seelenverwandt gewesen. Für diese 


zwei Tage war Sophie genau dort gewesen, wo sie immer 
sein wollte. 

Und dann war es auf einmal Montagmittag. Der Schneefall 
hatte sich gelegt und der Schneeräumdienst hatte die 
Straßen wieder geräumt. Und von einem Moment auf den 
anderen war alles anders gewesen. 


Sophie schüttelt den Kopf als könnte sie so ihre verletzten 
Gefühle von damals ändern. Damals hatte sie sich 
geschworen, sie würde nie wieder so verletzlich werden. Es 
war einfach zu schlimm gewesen. 

Und jetzt? Jetzt steht sie wieder da. Genauso verletzlich wie 
damals. Jetzt hat sie Gavin. Durch ihn ist ihre Seele wieder 
geheilt. Sie hat wieder Vertrauen gefasst. 

Gavin ist den Kindern jetzt seit fünf Jahren ein guter Vater. 
Und wenn sie ganz ehrlich ist, können sich ihre Gefühle von 
damals nicht mit dem messen, was sie für Gavin empfindet. 
Damals, mit Mitte zwanzig, war sie noch zu jung und 
unerfahren gewesen. Damals hatte sie ihre Verliebtheit für 
Liebe gehalten. 

Wenn ich nicht mit nach Amerika fahre, wird Gavin nicht 
aufhören nach dem Grund zu fragen. Und das muss ich 
unbedingt vermeiden. 

Denn was wird er tun, wenn ich mich weiterhin weigere, es 
ihm zu erklären? Irgendwann wird er mich verlassen. 

Nein, das kann ich nicht zulassen. Ich darf ihn nicht 
verlieren. Dann muss ich eben mit. Dann fahre ich eben 
nach New York. 


Und wenn ich wieder da bin, dann werde ich versuchen, 
den Kindern zu erklären, dass sie sich nie mit ihrem Vater 
treffen werden. Wenn ich New York schaffe, dann schaffe ich 
das auch! 


KrK 


ALLES EINE FRAGE DER EINSTELLUNG 
MAMARONECK VILLAGE. MONTAG 11 UHR 


Robert hat auf ihre Mail immer noch nicht geantwortet. 
Vielleicht war es das. Kann eine Ehe so enden? Einfach so? 
Susannas Gedanken werden von den Kindern unterbrochen. 

„Mama!! Du hörst mir nie zu!“ Die kleine Anna zerrt am 
Mantel ihrer Mutter. Sie stehen an der Kasse im Supermarkt 
in Mamaroneck. Eigentlich ist der Kühlschrank noch voll, 
aber Susanna hat es zuhause nicht mehr ausgehalten. 

Ruhe und Brandung und Ruhe und Brandung. Nach vier 
Tagen alleine mit zwei kleinen Kindern und keiner Nachricht 
von ihrem Mann, ist ihr die Decke auf den Kopf gefallen. 

Gestern Abend hat sie versucht Kristin und Peter 
anzurufen, weil sie den Eindruck hatte, sie wird hier draußen 
in der idyllischen Einöde noch wahnsinnig. Aber es war 
keiner zu erreichen gewesen. Heute Morgen auch nicht. 
Wahrscheinlich haben sie die Nase voll von ihrem 
Gejammer. 

Die beiden haben schließlich auch ernste Probleme. Peters 
Arbeitslosigkeit kann ja auch kein leichtes Päckchen für 
Kristin sein. Wo Kristin doch immer gerne alles in trockenen 
Tüchern hat und ungern ein Risiko eingeht. Und die ganze 
Zeit, die sie in New York war, hat Susanna kein einziges Mal 
mit ihr darüber geredet. Was ist bloß in sie gefahren? Seit 


wann ist sie so eine egozentrische, selbstmitleidige 
Heulsuse geworden? 

„Was denn, Anna?“ fragt Susanna jetzt genervt. „Tom, leg 
sofort die Smarties wieder ins Regal zu rück!“ 

„Ich will ein Eis!“, jammert Anna. 

„Ein Eis? Liebes Fräulein, draußen sind es null Grad. Vorhin 
wolltet ihr beide noch nicht mal vor die Tür, weil es so 
geschneit hat und gerade noch hast du mir erklärt, du 
würdest frieren!“ 

„Aber Mama - immer versprichst du was und dann ...“ 

„Wie bitte? Ich habe überhaupt nichts über ein Eis gesagt“, 
sagt Susanna. 

„Hast du wohol, Mama! Gerade habe ich dich gefragt, und 
du hast gesagt: Jaja! Der Papa kauft mir immer ein Eis, wenn 
ich mit ihm in den Supermarkt gehe!“ Anna stampft mit 
beiden Füßen. 

„Papa im Supermarkt! Ha! Wann soll das denn gewesen 
sein? Und außerdem ist Papa gerade nicht da! Oder siehst 
du ihn irgendwo?“ 

Tom und Anna schauen beide erschreckt ihre Mutter an. 
Susannas Tonfall ist strenger und schärfer als sonst. Sie 
brechen beide in Tränen aus. 

„Pappaaaaa ... Ich will zu Papa ...“, weinen jetzt beide 
Kinder. 

„entschuldigt, bitte, ihr Süßen.“ Susanna kniet sich vor ihre 
Kinder und nimmt sie beide in den Arm. Sie drückt Anna und 
Tom ganz fest an sich und streichelt ihre kleinen Köpfe. 


Was bin ich nur für eine schreckliche Mutter! Jetzt schrei ich 
auch noch meine Tochter an, nur weil sie ihren Vater 
erwähnt hat. 

„Ma’am?“ Die Kassiererin schaut Susanna fragend an. 

„Ja, natürlich.“ 

Susanna stapelt die wenigen, völlig planlosen Einkäufe aufs 
Förderband, während ihre Kinder sich immer noch an ihre 
Hosenbeine krallen und ihre schniefenden Nasen an ihrer 
Jeans abwischen. 

Sie greift in ihre Handtasche und will ihr Portemonnaie 
rausziehen. Nichts. Sie kramt und kramt. Nur Taschentücher, 
Pixibücher, Schlüssel, Kaugummis, Quittungen. Kein 
Portemonnaie. Mist. Sie hat es auf dem Küchentisch 
liegenlassen. Wie peinlich. Es geht hier nur um 11,51 Dollar. 
Und die kann sie nicht zahlen. Genau das hat sie jetzt auch 
noch gebraucht. 

Susanna sagt der Kassiererin peinlich berührt, dass sie auf 
den Einkauf verzichtet, als sich eine tiefe Stimme ins 
Geschehen einmischt. 

„Ich übernehme das für sie. Erlauben sie, gnädige Frau?“ 

Ein hochgewachsener, schlanker gutaussehender 
Mittvierziger spricht sie auf Deutsch an. Susanna ist zu 
verdattert, um abzulehnen. Sie nickt automatisch. 

Als Susannas Waren bezahlt sind und sie ihre Kinder in den 
Einkaufswagen setzt, dreht sie sich verschämt zu ihrem 
Gönner um. 

„Das hätten sie wirklich nicht ... Vielen Dank ... Ich habe 
mein Portemonnaie zuhause vergessen.“ 


„Nicht der Rede wert, das habe ich gerne gemacht.“ 
Susanna ist sprachlos. Dieser gutaussehende Mann sieht 
sie interessiert an. Und das, obwohl sie Kinder hat! 
„entschuldigen sie bitte. Ich habe vorhin überhört, dass der 
Vater der Kinder nicht hier ist. Dürfte ich vielleicht sie und 
die Kinder auf einen Kaffee und Kakao einladen?“, fragt er 
dann auch noch ganz ungeniert. 

„sag ja, Mama!“, ruft Anna. „Und ich und Tom wollen ein 
Eis!“ 

„Anna! Bitte!“ Und zu ihrem geheimnisvollen Verehrer: 
„Nein, danke. Das ist sehr freundlich, Wenn sie mir 
allerdings ihre Bankverbindung geben, dann könnte ich 
ihnen meine Schulden überweisen...“ 

Der attraktive Mann mit den grauen Schläfen lacht. „Nicht 
nötig. Es war mir wirklich eine Freude. Es passiert nicht oft, 
dass man einer so schönen Frau aus der Patsche helfen 
kann.“ Er lächelt sie noch einmal charmant an, dreht sich 
um und geht. 

Susanna bleibt wie angewurzelt stehen. Hat er gerade 
‚schöne Frau’ gesagt? Zu ihr? Sie muss wieder an Kristin 
denken. An das was sie über ‚Man muss mit sich selber 
zufrieden sein und sich selber gut fühlen’ gesagt hat. 
Vielleicht ist es das! Vielleicht ist das ein Teil des ganzen 
Problems mit Robert. Dass sie ganz und gar aufgehört hat, 
sich selber als attraktive Frau wahrzunehmen. Dass sie aber 
gleichzeitig von ihrem Mann verlangt hat, dass er sie 
selbstverständlich weiterhin attraktiv und begehrenswert 
findet. Aber wie soll Robert sie begehrenswert finden, wenn 


sie sich selber noch nicht mal attraktiv findet? Wie kann sie 
dann die Ausstrahlung einer begehrenswerten Frau haben? 

Da wird schon was dran sein, wenn ich mich völlig aus der 
Fassung bringen lasse, weil ein wildfremder, 
gutaussehender Mann mich attraktiv findet. Früher ist mir 
das doch ständig passiert und da bin ich doch auch nicht 
jedesmal halb in Ohnmacht gefallen. 

Das ist es! Ich muss mich selber wieder als Frau sehen! Von 
was hat Kristin noch erzählt? Brazilian Waxing! 

Natürlich werden sich nicht gleich unsere Eheprobleme in 
Luft auflösen, wenn ich jetzt in Sachen Körperenthaarung 
mal was Neues ausprobiere. Aber vielleicht ist genau das ein 
Anfang! Schaden kann das doch nicht? 

Susanna schmunzelt bei dem Gedanken. Sie fühlt sich 
schon besser - und endlich wieder voller Tatendrang! 

„Kinder!“ ruft sie. „Wir gehen jetzt nach Hause, und ich 
mache euch eine heiße Schokolade - mit ganz, ganz viel 
Schokolade. Und dann werden wir euren Vater im Büro 
anrufen. Ihr wollt ihm doch sicher erzählen, was ihr in den 
letzten Tagen so erlebt habt, oder? Und danach werde ich 
Onkel Peter anrufen! Wir fahren zurück in die Stadt!“ 

„Jaaaaaa!!!“ Die Kinder klatschen in die Hände und lachen. 

Susanna gibt ihren Kindern einen Kuss. Vielleicht kommt 
doch noch alles in Ordnung. Auf jeden Fall muss sie jetzt 
erstmal zurück in die Realität und anfangen, ihre Ehe zu 
retten. Einfach nur darauf zu warten, dass sich von alleine 
was tut oder dass Robert sich meldet? Das reicht wohl nicht! 
Ab jetzt weht hier ein anderer Wind! 


Susanna fährt sich durch ihr Haar. Sie atmet erleichtert auf. 
Jetzt ist Schluß mit rumsitzen, motzen und traurig sein. Sie 
wird ihr Leben jetzt wieder in die Hand nehmen. So wie sie 
es immer getan hat. 


Das ist die alte Susanna. Die echte Susanna. Die Susanna, 
in die sich Robert einst verliebt hat! 


KrK 


HALT DICH DA RAUS! 
MANHATTAN. DIENSTAG 19 UHR 


„Zwei Gläser Champagner bitte und eine Fanta“, sagt 
Kristin. 

„Darf ich nicht eine Coke?“ Elisa schaut ihren Vater mit 
ihrem Ich-bin-doch-dein-kleiner-Engel-Gesicht an. 

„Na gut, ausnahmsweise, weil wir heute etwas zu feiern 
haben.“ 

„Peter, Coke abends um sieben? Da kann Elisa nicht 
schlafen. Morgen ist Schule, vergiss das nicht.“ 

Kristin weiß genau, dass Peter Elisa nur sehr schwer einen 
Wunsch abschlagen kann, aber schließlich ist sie es, die sich 
später mit dem aufgekratzten Kind auseinandersetzen wird. 

„Ach Kristin, lass sie doch. Heute ist doch ein besonderer 
Abend.“ 

„Na gut Peter, aber wenn Elisa die halbe Nacht wach ist, 
kümmerst du dich darum.“ 

„Ich kann sehr wohl nach einer Coke schlafen, ich bin doch 
kein Baby mehr.“ 

„Also bitte, macht was ihr wollt.“ Heute ist wirklich ein 
besonderer Abend. Der ganze Stress der letzten Wochen, 
die ganzen Dramen, Enttäuschungen und Existenzängste - 
das alles wollen sie jetzt hinter sich lassen. Darauf wollen 
sie anstoßen. Dann eben auch mit Coke, was soll’s. 


Der Kellner nimmt die Bestellung auf und verlässt ihren 

Tisch. Sie sitzen an ihrem Lieblingsplatz bei ihrem 
Lieblingsitaliener gleich um die Ecke von ihrer Wohnung. 
Nur sie drei. 

Susanna und ihre Kinder befinden sich auf dem Rückflug 
nach München. 

Peter sieht so erleichtert aus. Und das Beste daran ist: Er 
sieht wieder aus wie der Mann, den sie kennt. Nicht müde 
und besorgt, wie in den letzten Wochen. Keine düstere 
Miene. Nein, da ist er wieder - ihr Peter. Merkwürdig, als ob 
sie in den letzten Wochen einen anderen Mann an ihrer 
Seite gehabt hätte. 

„Peter, nun erzähl schon. Dein Termin muss ja gut gelaufen 
sein. Warum hast du mich nicht gleich danach angerufen? 
Ich saß den ganzen Tag wie auf Kohlen, seitdem du mir 
gesagt hast, dass du einen Termin bei Bob hast.“ 

„Ich konnte im Büro nicht reden, Kristin. Und ich musste 
mich gleich wieder an die Arbeit machen. Du ahnst ja nicht, 
was sich da in einer Woche für ein Chaos angehäuft hat.“ 

„Also verstehe ich das richtig - du hast deinen Job 
wieder?“, fragt sie. 

„Ja mein Schatz, so ist es. Als ich heute von Bobs 
Sekretärin die Mitteilung bekommen habe, um 10 Uhr 
dringend in seinem Büro zu erscheinen, hatte ich keine 
Ahnung was mich da erwartet. Ich hatte schon befürchtet, 
dass noch mehr Ärger auf mich zukommen würde. Ich hatte 
mir auf dem Weg schon überlegt welchen Anwalt ich mir 


nehmen soll. Aber dann hat sich alles zum Guten 
gewendet.“ 

„Was hat Bob gesagt? War es tatsächlich Charlotte, die den 
Deal zerstört hat?“ 

Der Kellner bringt die zwei Champagnergläser und die 
Coke. Peter erhebt sein Glas. 

„Darauf, dass ich meinen Job wiederhabe und vollständig 
rehabilitiert bin.“ 

Sie prosten sich zu. Elisa auch - ganz im Glück mit ihrer 
Coke. 

Peter greift unter den Tisch und holt aus einer Tüte zwei 
Päckchen hervor. Als erstes ist Elisa dran. Sie reißt das 
Geschenkpapier auf und stößt einen Freudenschrei aus. Ein 
Nintendo DSI. Inklusive Hannah Montana Spiel. 

„Danke Papa, danke, danke.“ 

„Der Nintendo ist bereits aufgeladen, Mäuschen. Du kannst 
gleich anfangen zu spielen.“ 

Und Elisa hat nur noch Augen für Hannah Montana. 

„Hier für dich, mein Schatz.“ Peter reicht Kristin ihr 
Päckchen. ES ist eine kleine Schachtel. Die 
Geschenkverpackung deutet nicht auf ein bestimmtes Label 
hin, sie ist schlicht und rot. 

Kristin entfernt vorsichtig das Geschenkpapier. Innen ist 
eine zierliche braune Schachtel. Sie öffnet sie. Der Inhalt ist 
eine Karte. Sie nimmt die Karte heraus und liest: 


Eine Woche über Ostern in den Weinbergen der 
Toskana. Nur du und ich. Auf dass du mich 


wieder so sehr lieben kannst, wie damals. PS. 
Die Woche Urlaub ist mit Bob schon geklärt. 


Peter sieht Kristin liebevoll an. Kristin merkt wie ihr die 
Tränen in die Augen steigen. Toskana. Jetzt will auch er die 
Uhr zurückdrehen. Ob das so einfach geht? 

Peter missversteht ihr Zögern. „Schatz, ich habe alles 
geregelt. Elisa wird mit Jack und Sue über Ostern nach 
Mamaroneck fahren.“ 

„Jack und Sue werden aber von uns zurzeit ganz schön 
beansprucht!“, wirft Kristin nachdenklich ein. 

„Ach was. Sue fand meine Idee mit der Toskana so 
romantisch. Ich habe ihr im Gegenzug angeboten, Tiffany im 
Sommer mit in die Hamptons zu nehmen. Eine Woche oder 
zwei Wochen, ganz wie sie will. Jetzt wo ich den Job wieder 
habe, können wir uns doch für den August das Haus mieten, 
so wie wir es geplant haben.“ 

„Ich fahre mit Tiffany über Ostern nach Mamaroneck?“ Elisa 
blickt einmal kurz auf. „Das finde ich super.“ Und schon ist 
sie wieder mit Hannah und Nintendo beschäftigt. 

Soviel zu dem organisatorischen Teil der Reise. Aber 
werden sie und Peter wirklich wieder dieses glückliche 
Liebespaar? 

Alleine mit ihm in einen romantischen Urlaub wegzufahren 
- das würde doch auf jeden Fall bedeuten, dass wir wieder 
Sex haben. Ihn wieder berühren. Seine Berührungen 
zulassen. Kann ich das? Die Distanz zwischen uns ist immer 


noch da. Wie eine unsichtbare Wand. Wird sich das alles in 
der Toskana lösen können? Themawechsel und zwar schnell! 

„Peter, vielen Dank. Aber du hast immer noch nicht erzählt 
wie das Gespräch mit Bob verlaufen ist.“ 

„Ach ja.“ Peter wirkt ein wenig enttäuscht, redet aber 
sofort weiter. „Also, ich bin bei Bob im Büro und er 
entschuldigt sich kurz und knapp für das Missverständnis. 
Der Schuldige sei gefunden worden und er würde mich 
bitten, sofort meine Arbeit wieder aufzunehmen. Der Firma 
würde es wahnsinnig leid tun. Sie würden das in Form eines 
Extra Bonus wieder gut machen. Ich war völlig perplex. 
Sollte ich jetzt fragen, was mit Charlotte ist? Aber Bob war 
schon aufgestanden und hatte mir die Hand gereicht. Ende 
des Gesprächs. Dachte ich. Er hat mich zur Tür begleitet und 
dann hat er mir noch gesagt ...“ 

Gian-Franco, der Besitzer ihres Lieblingsrestaurants, kommt 
an ihren Tisch. „Peter und la bellissima Kristin. Und meine 
signorina Elisa - Champagner? Gibt es etwas zu feiern?“ 

„Ja, das gibt es Gian-Franco. Ich habe meinen Job wieder“, 
sagt Peter. 

Kristin sieht ihren Mann sprachlos an. Wie kommt er dazu, 
Gian-Franco so etwas Persönliches zu erzählen? Das kennt 
sie nicht von ihm. 

„Das ist ja wunderbar. Auguri - Glückwunsch. Ich mache 
euch heute ein ganz besonderes Menu. Lasst euch 
überraschen.“ Und schon ist er auf dem Weg in Richtung 
Küche. 


„sag Mal Peter, Gian-Franco ist doch nicht unser Freund. 
Wieso erzählst du ihm denn so etwas Privates?“ 

„Ach Schatz, eine positive Nachricht kann man doch ruhig 
erzählen. Und na ja, du bist ja auch nicht gerade zimperlich, 
wenn es darum geht, anderen Leuten Privates zu erzählen.“ 

„Wie bitte, was meinst du damit?“, fragt Kristin erstaunt. 

„Als Bob mir die Hand zum Abschied gereicht hat, hat er 
gesagt ich solle mich bei meiner Frau bedanken. Ich war 
natürlich sehr verwundert, wie du dir vorstellten kannst. Ich 
habe ihn gefragt, was er denn damit meint. Er sagte zu mir: 
„Wenn deine Frau nicht so gute Kontakte hätte, dann wären 
wir jetzt nicht hier!“. Da habe ich natürlich nachgefragt. Bob 
war völlig überrascht, dass ich nicht wusste, dass du mit 
Herrn Kavanaugh gesprochen hast. Über mich, über meinen 
Job und über Charlotte. Ja, auch über Charlotte. Kristin, 
kannst du mir mal bitte erklären was da gelaufen ist? Ich 
kam mir vor wie der letzte Idiot.“ 

„Aahm - ja. Ich habe ganz gute Kontakte durch die Galerie. 
Aber was ist denn jetzt mit Charlotte passiert? Ist sie 
gekündigt worden?“ 

„Nein. Bob hat mir irgendetwas über seine Freundschaft zu 
Charlottes verstorbenem Vater erzählt, und dass er sich für 
sie verantwortlich fühlt. Deswegen würde sie jetzt als seine 
Assistentin arbeiten, so habe er sie besser im Blick. Und 
überhaupt würden sich seine Frau und er jetzt mehr um 
Charlotte kümmern. Aber lenk jetzt nicht ab. Was hast du da 
gedreht? Und wieso weiß ich nichts davon?“ 


Zum Glück werden in diesem Moment die Vorspeisen 
gebracht. Eine Platte voll mit italienischen Köstlichkeiten. 
Vitello Tonnato, Crostini, Bruschetta ... 

Kristin nimmt sich von allem etwas. Wo sie sonst doch 
immer erst überlegt, was am wenigsten dick macht. Aber 
jetzt muss sie erstmal Zeit schinden. 

Soll sie Peter sagen, dass sie sich mit Charlotte getroffen 
hat? Und wie das so furchtbar schief gegangen ist, dass sie 
Steve anrufen musste? Wie soll sie denn erklären, dass sie 
mit einem ihrer Kunden so eng befreundet ist, dass sie ihn 
wegen einer privaten Angelegenheit behelligen kann? 

Peter rührt die Vorspeisenplatte nicht an. „Kristin, ich warte 
auf eine Antwort.“ 

„Ach Peter, ich hatte so Panik. Mit meinem Gehalt aus der 
Galerie hätten wir niemals unser Leben hier finanzieren 
können. Und du hast die ganze letzte Woche nur auf dem 
Sofa gesessen oder dich um Susanna gekümmert. Ich 
musste einfach etwas tun. Also habe ich mich mit Charlotte 
getroffen. Ja, hinter deinem Rücken. Ich dachte ich könnte 
sie dazu bewegen, die ganze Misere rückgängig zu Machen. 
Und ich habe sie unter dem Vorwand getroffen, dass ich 
eine Repräsentantin von Kavanaugh Enterprises wäre. Das 
Gespräch war so eine Katastrophe, Peter. Davon konnte ich 
dir einfach nicht erzählen. Und dann hat sich auch noch 
herausgestellt, dass Charlotte Anteile an Kavanaugh 
Enterprises hält und natürlich Steve gut kennt.“ 

„Kristin, ich verstehe kein Wort. Und wer ist denn jetzt 
Steve?“ 


„Meine Kunde. Der Kunde aus Dallas. Steve Kavanaugn. Ich 
war so blöd und habe seine Firma als Kontaktmöglichkeit zu 
Charlotte vorgeschoben. Wenn ich als Kristin um einen 
Termin bei ihr gebeten hätte, wäre sie doch nie zu dem 
Treffen erschienen.“ 

„Also Kristin, ich verstehe das jetzt so: Du hast gesagt du 
wärest von der Firma Kavanaugh und wolltest mit unserer 
Bank bzw. mit Charlotte sprechen?“, fragt Peter ungläubig. 

„Ja, genau, und natürlich wusste sie sofort wer ich bin. Das 
war ja auch so geplant. Aber dann ... Sie ist so eine gemeine 
Frau.“ 

„Kristin wie konntest du nur Charlotte ist völlig 
unberechenbar.“ 

„Ja, das weiß ich jetzt.“ Kristin nickt. „Aber das Schlimmste 
war: Ich musste nach diesem misslungenen Treffen Steve 
sagen, dass ich seinen Namen benutzt habe. Aber das war 
scheinbar gar nicht so schlecht, denn so hat Steve 
rausbekommen was Charlotte getan hat, und das hat ihn 
sogar sehr interessiert. Denn es hat sich herausgestellt, 
dass er wiederum Anteile an der Firma hat, die durch 
Charlotte so negativ in die Schlagzeilen geraten ist. So hatte 
er ein persönliches Interesse daran, die Sache aufzuklären, 
und du konntest davon profitieren.“ 

„Und warum bitte hast du mir das nicht erzählt?“ 

„Weil ich Angst hatte, dass du total ausflippst, wenn du von 
meinem Treffen mit Charlotte hörst.“ 

Peter sieht Kristin lange an. „Und worüber hast du mit 
Charlotte gesprochen? Was wolltest du von ihr?“ 


„Ich wollte, dass sie zugibt, dass sie es war, die deinen 
Rausschmiss zu verantworten hat.“ 

„Und warum hätte sie das denn tun sollen?“ 

„Ich habe ihr damit gedroht, dass ich ihre alte Stalking 
Sache wieder aufrollen lasse. Mit Hilfe von Sophie.“ 

„Du wolltest diese Frau erpressen? Du?“ Peter kann es 
nicht fassen. 

„Ja, ich! Aber wie gesagt, der Schuss ist nach hinten 
losgegangen. Sie hat mir gesagt, dass Sophie niemals etwas 
gegen sie unternehmen würde. Charlotte muss irgendetwas 
über sie wissen, was Sophie uns niemals sagen würde.“ Und 
dann flüstert sie nur noch. „Peter, glaubst du Sophie könnte 
ein Verbrechen begangen haben?“ 

„Sophie? Niemals. So ein Quatsch.“ Peter lacht und nimmt 
sich nun auch von der Vorspeisenplatte. 

„Aber findest du es nicht seltsam, dass sie nie von ihrem 
Ex-Mann spricht?“, fragt Kristin. „Ich habe schon überlegt ob 
sie ihn vielleicht“ - und nun beugt sie sich zu Peter über den 
Tisch und haucht ihm ganz leise -„umgebracht hat!“ zu. 

Peter schüttelt den Kopf. Aber Kristin führt ihren Gedanken 
weiter aus. 

„Überleg doch mal. In die ganze Stalking Sache ist Sophie 
doch nur reingeraten, weil sie damals nach der Trennung 
von Thomas mit Nichts dastand. Warum ist sie denn nicht zu 
uns gekommen? Wir hätten ihr doch geholfen. Da konnte sie 
sich doch sicher sein. Stattdessen sagt sie für diese 
schreckliche Frau falsch aus und bekommt eine Menge Geld. 
Und sie hat dann immer noch eine höllische Angst vor ihr. 


Obwohl doch rein theoretisch eine Hand die andere 
gewaschen hat, oder nicht? Nach meinem missglückten 
Treffen habe ich sie angerufen und ihr davon erzählt. Sie ist 
in Panik geraten und hat mich angefleht, Charlotte in Ruhe 
zu lassen. Sie war so aufgewühlt, dass sie das Gespräch 
heulend abgebrochen hat.“ Kristin sieht ihren Mann 
abwartend an. 

Peter sieht sehr nachdenklich aus. „Kristin, ich glaube wir 
sollten uns aus Sophies Vergangenheit raushalten. Ich kann 
mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass sie etwas 
Derartiges getan hat. Aber irgendein Geheimnis scheint sie 
zu haben. Wenn sie es nicht mit uns teilen will, sollten wir 
das respektieren. Wir sollten uns nicht in Dinge einmischen, 
die uns nichts angehen.“ 

„Meinst du wirklich?“ 

Peters Stimme nimmt einen bestimmteren Ton an als er 
sagt: „Ja, Kristin. Das meine ich. Halte dich da raus. Es geht 
dich nichts an! Und wo wir schon dabei sind - ich möchte 
dich bitten, in Zukunft nicht hinter meinem Rücken meine 
Angelegenheiten zu regeln. Und schon gar nicht, vor 
fremden Leuten mein Privatleben auszubreiten. Wie stehe 
ich denn jetzt vor diesem Kavanaugh da?“ 

„Na und? Hauptsache es hat sich alles aufgeklärt, und du 
hast deinen Job wieder.“ 

„Kristin, kapierst du nicht? Was ist, wenn ich mal 
geschäftlich mit ihm zu tun haben sollte? Der weiß jetzt, 
dass ich eine Affäre hatte, und dass du mir helfen musstest, 


meinen Job wiederzubekommen. Ich stehe da wie eine 
Witzfigur“, sagt Peter verärgert. 

„Steve ist echt in Ordnung. Der wird dich sicher nie als 
Witzfigur ansehen.“ 

„Du scheinst ihn ja ziemlich gut zu kennen.“ Peter sieht 
Kristin direkt in die Augen. Diesem Blick kann Kristin nicht 
standhalten. Nervös schichtet sie die Vorspeisenreste auf 
ihrem Teller von der einen in die andere Tellerhälfte. 

Nun sag schon was Kristin. Irgendetwas belangloses über 
Steve. Irgendetwas was nicht darauf hindeutet, dass du ihn 
besser kennst als du solltest. 

Aber ihr fällt nichts ein, was sie jetzt so spontan sagen 
könnte. Ihr Blick ist konzentriert auf die Reste auf ihrem 
Teller gerichtet. 

Auf einmal greift Peter nach ihrem Handgelenk. Sein Griff 
ist sehr fest. „Kristin sieh mich an. Wie gut kennst du diesen 
Steve?“ 

„er ist mein Kunde, mehr nicht.“ Kristin kann ihrem Mann 
nicht in die Augen sehen. Er kennt sie zu gut, um nicht zu 
merken wann sie lügt. Lügen war noch nie ihre Stärke. 


KrK 


AUGE UM AUGE 
MANAHATTAN. 2 STUNDEN SPÄTER 


Der Rest des Essens war ziemlich unterkühlt verlaufen. 
Kristin hatte von Elisa verlangt, dass sie ihren Nintendo 
endlich beiseitelegt und sie dann ausführlich zu ihrem 
Schultag befragt. Danach hatten sie sich über Tom und Anna 
unterhalten. Peter war sehr still gewesen. 

Er hatte sie nicht mehr direkt angesehen. Er hatte sein 
Menu gegessen, seinen Wein getrunken und dann sofort die 
Rechnung kommen lassen. Schweigend waren sie nach 
Hause gelaufen. Kristin hatte Elisa ins Bett gebracht und 
gewartet, bis sie eingeschlafen war. 


Leise schließt sie die Tür vom Kinderzimmer hinter sich. Soll 
sie jetzt so schnell wie möglich ins Bett gehen und einer 
weiteren Konfrontation mit Peter aus dem Weg gehen? 

Aber damit wäre das Thema nicht aus der Welt. Und würde 
sich Peter dann nicht sonst etwas zurechtreimen? Vermutet 
er, dass sie mit Steve geschlafen hat? Vielleicht glaubt er ja 
auch nur, dass sie ihm zu viel von ihren privaten Problemen 
erzählt hat. Hoffentlich. Damit könnte sie durchaus leben. 

Nein, ins Bett gehen ist keine Option. Sie wird ihrem Mann 
jetzt erzählen, wie Steve ihr als Freund durch diese schwere 
Zeit geholfen hat. Zum Teil stimmt es ja auch. 


Kristin geht ins Wohnzimmer. Peter sitzt auf dem Sofa. Vor 
ihm steht ein Glas Rotwein. Er sieht noch nicht einmal auf, 
als sie das Zimmer betritt. Sie setzt sich ihm gegenüber auf 
einen der Sessel. 

„Peter. Warum bist du denn jetzt so sauer?“ 

Peter sieht sie sehr nachdenklich an. „Kristin, ich frage dich 
das jetzt noch ein einziges Mal. Wie gut kennst du diesen 
Steve?“ 

„Er ist ein Kunde, mit dem ich mich gut verstehe. Ich war 
bei ihm in Dallas und wir haben zusammen zu abend 
gegessen. Wir haben geredet, er hat von seiner 
gescheiterten Ehe erzählt, und ich davon, dass wir zurzeit 
Probleme haben.“ 

„Wie bist du denn auf die Idee gekommen diesem Mann 
von uns zu erzählen?“ 

„Also ganz ehrlich Peter, ich war echt verzweifelt. Du 
hattest mich betrogen. Sophie hatte mich belogen und 
Susanna war der Meinung, ich sollte mich nicht so anstellen. 
Mit wem hätte ich denn sonst reden sollen? Wäre dir Sue 
lieber gewesen? Ich habe mit einem fremden Mann über 
meine Sorgen gesprochen. Na und? Nachdem ich aus Dallas 
zurückkam, bin ich mit dir in die Hamptons gefahren und du 
hast mir die ganze Geschichte mit Charlotte erzählt. Und 
ich? Ich halte zu dir! Also was soll dieses ganze Theater?“ 

„Du hast dich also mit ihm nur über deine Probleme 
unterhalten?“ 

„Über was hätte ich mich denn noch unterhalten sollen?“ 


„Warum hast du mir das eben im Restaurant nicht genauso 
gesagt?“ 

„Weil ich vor Elisa nicht noch mehr Charlotte Zeug aufrollen 
wollte.“ 

„Kristin, jetzt mach mal einen Punkt. Elisa war total in ihr 
Nintendo-Spiel versunken, bis du angeordnet hast, dass sie 
das Ding weglegen soll. Sie hätte gar nichts mitgekriegt. 
Das weißt du genau.“ 

„Das wissen wir eben nicht genau!“, sagt Kristin. „Glaubst 
du, ich will, dass sie diese ganze Charlotte Geschichte 
mitbekommt? Schlimm genug, dass sie dich mit dieser Frau 
im Zoo gesehen hat.“ 

Peter scheint dieses Argument zu überzeugen. Er sieht 
nachdenklich in sein Weinglas. Kristin nimmt es ihm aus der 
Hand und trinkt einen Schluck. Beide hängen ihren 
Gedanken nach. 

Glaubt er mir? Warum sollte er nicht? Auf der anderen 
Seite: Wäre es wirklich so schlimm, wenn er wüsste, dass ich 
ihn auch betrogen habe? Schließlich hat er doch damit 
angefangen. 

Wie Peter damit umgehen würde, kann sie sich beim 
besten Willen nicht vorstellen. Der Gedanke ihn überhaupt 
zu betrügen, war bis vor kurzem für sie einfach nur absurd 
gewesen. Und dennoch, sie hatte es getan, ohne groß 
darüber nachzudenken. Aber sie hatte keine große Affäre 
angefangen. Sie hatte es bei diesem einen Dallas Trip 
belassen. Eine Wiederholung war für sie jetzt schon 
unvorstellbar. 


„Warum bist du überhaupt zwei Nächte in Dallas 
geblieben?“ 

Kristin wird abrupt aus ihren Gedanken gerissen. 

„Was? Entschuldige, ich war gerade ganz woanders.“ 

„Wo denn, Kristin? In Dallas? Nochmal: Warum bist du 
länger als geplant in Dallas geblieben?“ 

„Ach so. Ich habe mich auch noch um die Einrichtung 
seines Hauses gekümmert. Ich musste neue Möbel 
bestellen.“ 

„Für sein Schlafzimmer?“, fragt Peter zynisch. 

„Peter, bitte was soll das denn? Ich versuche meinen Job 
gut zu machen, und du belächelst mal wieder was ich tue. 
Wenn mich ein Kunde bittet, nicht nur Bilder sondern auch 
die Einrichtung zu liefern, wäre ich doch blöd, das 
abzulehnen. Aber du nimmst meinen Job ja sowieso nicht 
ernst. Hast du ja noch nie getan.“ 

Angriff ist doch die beste Verteidigung, oder nicht? 

„Ich nehme deinen Job sehr wohl ernst. Aber ich wusste 
nicht, dass du jetzt auch noch unter die Inneneinrichter 
gegangen bist.“ 

„Wenn der Kunde das wünscht.“ 

„lust du alles“, beendet er ihren Satz. 

„Was soll das denn jetzt?“ 

„Kristin, ich kenne dich sehr gut. Und ich weiß ganz genau, 
wenn irgendetwas mit dir nicht stimmt. Und gerade jetzt 
habe ich den Eindruck, dass du mir etwas verschweigst.“ 
„Und das wäre?“ 

„Sag du es mir.“ 


„Worauf willst du eigentlich hinaus, Peter? Nur weil du mich 
betrogen hast, heißt das doch noch lange nicht, dass ich 
dich auch betrogen habe!“ 

„Nein, natürlich nicht!“, sagt er. „Und ich hätte bis vor 
kurzem meine Hand dafür ins Feuer gelegt, dass du mir 
ewig treu wärst. Aber nach dieser Sache mit mir und 
Charlotte ... Da hättest du doch allen Grund gehabt. Und 
dieser Steve - klar weiß ich wie der aussieht. Er ist ja auch 
eine bekannte Persönlichkeit. Der sieht richtig gut aus und 
hat dazu Geld ohne Ende. Und dieser Mann will, dass du 
sein Schlafzimmer neu einrichtest.“ 

„Nicht nur sein Schlafzimmer, sein ganzes Haus.“ 

Kristin versucht ihre Nervosität zu überspielen. Peter hat 
das Weinglas wieder zu sich rübergezogen. Er trinkt einen 
Schluck und fixiert nachdenklich einen schwarz-weiß Abzug 
von Ansel Adams an der gegenüberliegenden Wand. 

Peter setzt erneut an. „Du warst wie verändert als du aus 
Dallas zurückkamst. Wie aufgekratzt. Bei Elisas 
Ballettaufführung konntest du kaum ruhig sitzen, und 
danach bei dem Pizzaessen mit Sue und Jack warst du so 
ausgelassen. Ganz anders als die Tage davor. Und da hatte 
ich gedacht: Vielleicht hat sie mir verziehen. Und deswegen 
habe ich in der Nacht auch versucht ... Na ja, das war ja 
offensichtlich ein falscher Gedanke von mir gewesen. Und 
danach warst du wieder so unterkühlt, wie vorher. Und wo 
ich jetzt so darüber nachdenke: Warum warst du so 
aufgedreht nach diesem Dallas Trip?“ 


„Weil ich einen super Job gemacht habe. Weil ich mir 
bewiesen habe, dass ich einem Kunden nicht nur Bilder 
verkaufen kann, sondern auch noch eine ganze Einrichtung. 
Du müsstest doch eigentlich nachvollziehen können wie 
beruflicher Erfolg einen beflügeln kann.“ 

Wenn man einmal drin ist, dann lügt es sich doch wie 
geschmiert. 

„Ja doch, das verstehe ich. Aber dennoch. Kristin, du bist 
nicht irgendwer. Du bist meine Frau. Und ich weiß wie sehr 
du mich immer geliebt hast. Das klingt jetzt hart, aber 
manchmal hatte ich das Gefühl, dass du ohne mich nicht 
leben kannst. Bis du nach Dallas gefahren bist, warst du die 
alte Kristin. Klar, du warst tief verletzt, wütend, aber noch in 
deiner größten Wut hast du mir ein Wochenende in Florenz 
vorgeschlagen. Obwohl ich dich betrogen hatte. Und dann 
kommst du aus Dallas wieder, und ich schlage ein 
romantisches Wochenende vor und du sagst nein. Nein zur 
Zweisamkeit. Ich habe sehr wohl gemerkt, dass du nicht mit 
mir fahren wolltest. Du hast nur eingewilligt, weil du das 
Wochenende nicht mit mir hier in der Wohnung verbringen 
wolltest. Was ich ja auch verstehen konnte. Aber allmählich 
glaube ich das hatte einen anderen Grund.“ 

„Auf was willst du hinaus?“ 

„Kristin, bitte. Du und Steve. Ihr habt zu abend gegessen. 
Du hast ihm von deinen Problemen erzählt. Er hat dich mit 
der Einrichtung seines Hauses beauftragt. Und dann? Was 
ist dann passiert? Was war in diesen zwei Tagen in Dallas 
wirklich?“ 


„Was soll denn da gewesen sein?“, fragt sie. 

„OK, mir reicht es jetzt. Kristin, hast du mit Steve 
Kavanaugh geschlafen?“ 

„sag Mal, spinnst du?“ 

„Hast du oder hast du nicht? Sieh mich an! Ich weiß wann 
du lügst!“ Peter ist jetzt laut geworden. 

„sag Mal, hast du sie nicht mehr alle? Bin ich hier in einem 
Kreuzverhör? Was nimmst du dir eigentlich raus? Hast mich 
monatelang betrogen und führst dich jetzt auf wie, wie ...“ 

„Also stimmt es. Meine Vermutung war richtig. Du hast mit 
ihm geschlafen. Wie oft? Kristin, wie lange geht das schon?“ 

„Jetzt reicht's aber, Peter.“ 

„Kristin lass es, mich kannst du nicht anlügen. Ich bin dein 
Mann. Ich liebe dich. Ich kann in deine Seele sehen. Das ist 
es doch was du immer gesagt hast.“ 

„Nur als ich in Dallas war.“ 

Jetzt ist es raus. Einfach so, und sie hatte doch so dagegen 
angekämpft. Aber Peter kann sie einfach nichts vormachen. 

„Du gibst es also endlich zu. Habe ich deswegen meinen 
Job wieder? Weil du und Steve ein Paar seid? Weil ihr mich 
loswerden wollt?“, brüllt Peter. 

„Nein, Peter. So ist das nicht. Steve und ich sind kein Paar. 
Ich habe die Sache sofort wieder beendet. Nach unserem 
Wochenende in den Hamptons.“ 

„Und das soll ich dir jetzt glauben?“ 

„Ich muss dir ja auch glauben, dass die Sache mit Charlotte 
vorbei ist.“ 

„Ja, aber ...“ 


Jetzt unterbricht Kristin Peter schroff. „Nichts aber! Du 
erwartest, dass ich dir glaube, dass das mit Charlotte 
beendet ist, also kannst du mir auch glauben.“ 

„Bis vor einer Minute hast du es aber noch nicht einmal 
zugegeben.“ 

„Du hast mich dafür monatelang im Dunkeln gelassen. Du 
hast es mir gar nicht erzählt! Ich musste es erst mit eigenen 
Augen sehen.“ 

„Wie konntest du nur, Kristin?“ Peter ist jetzt vom Sofa 
aufgestanden und geht im Wohnzimmer auf und ab. 

„Wie konntest du nur, Peter?“ Auch Kristin hat sich von 
ihrem Sessel erhoben. 

„Ich ertrage den Gedanken nicht, dass du mit einem 
anderen Mann im Bett gewesen bist.“ 

„Das geht mir genauso. Peter, bei dem Gedanken, dass du 
jemand anderes als mich berührt hast, dreht sich mir auch 
der Magen um. Mit diesem Gefühl wache ich jeden morgen 
auf. Und das, seitdem ich euch im Central Park gesehen 
habe.“ 

Sie stehen sich jetzt gegenüber. 

„Jetzt weißt du, wie ich mich seit Wochen fühle.“ 

Kristin kann ihm wieder direkt in die Augen sehen. 

„War es Rache?“ Peter sieht sie verletzt an. 

„Rache? Weiß ich nicht. Aber es war gut für mein 
Selbstbewusstsein. Das hast du nämlich mit Füßen 
getreten.“ 

„Ich werde kündigen!“, sagt er. „Ich kann da doch nicht 
mehr arbeiten, wenn du mit einem unserer Kunden 


geschlafen hast.“ 

„Aha! Aber ich soll stillschweigend hinnehmen, dass deine 
Ex-Geliebte jetzt in die Geschäftsführung aufgestiegen ist.“ 

„Ich packe meine Sachen, Kristin. Ich kann hier nicht 
bleiben.“ 

„Ach so, aber von mir hast du erwartet, dass ich deine 
Affäre ertrage und verzeihe? Warum gilt das nicht auch 
andersherum?“ 

„Das ist was anderes. Ich weiß auch nicht wieso. Ich muss 
das erstmal verdauen. Ich will einfach alleine sein. Ich gehe 
in ein Hotel.“ Peter geht ins Schlafzimmer. 

Kristin lauft ihm hinterher. Sie schreit ihn an: „So nicht, 
mein Lieber. Ich muss alles erdulden und du haust ab, 
sobald es für dich unbequem wird.“ 

Peter steht im Ankleidezimmer vor dem Schrank. 
Schweigend nimmt er einen Stapel ordentlich gefalteter T- 
Shirts heraus. 

„Apropos diese topgefalteten T-Shirts. Deine Wäsche 
kannst du in Zukunft selber zusammenlegen. Hier gibt es 
keine Maria mehr!“ 

Er sieht sie verwundert an. 

„Das hätte ich fast vergessen“, sagt Kristin schneidend. 
„Rate mal, wer diese Aschenbechergeschichte verbockt 
hat?“ 

„Was? Wovon redest du?“ 

„Du weißt schon. Als ich aus München zurück kam und du 
mich nicht abholen konntest, weil du geschäftlich in Detroit 
festgesteckt hast. Die ganze Geschichte mit dem Post-it und 


so. Als ich den vollen Aschenbecher in unserer Wohnung 
gefunden habe. Du erinnerst dich? Das war Charlotte und 
den Schlüssel hat sie von unserer lieben Maria bekommen. 
Das wollte ich dir nur sagen, bevor du abhaust.“ 

Peter sieht Kristin verwirrt an. Aber sie ist jetzt voll in Fahrt. 

„Weißt du eigentlich noch wie es ist keine perfekt 
gebügelten T-Shirts im Schrank zu haben?“ Und mit einem 
Schwung reißt sie ihm den Stapel aus der Hand und wirft 
alles zu Boden. „Für dich ist alles selbstverständlich. 
Gebügelte Klamotten, die brave Ehefrau. Und wenn 
irgendetwas nicht so läuft wie du es willst, dann packst du 
gleich deine Sachen. Du bist so ein Feigling!“ 

Peter ist still geworden. „Kristin, es ist nur ... Du bist mir so 
fremd ... Ich habe die ganze Zeit das Bild von diesem Steve 
im Kopf.“ 

„Aber ich muss mit deiner Affäre klarkommen, ja? Hau ab, 
Peter, ich brauche dich nicht!“ 

Peter steht völlig verdutzt vor ihr. Dass er diesen Satz von 
Kristin jemals hören würde, das hätte selbst Kristin nicht 
gedacht. 

‚Verschwinde, wenn du mich nicht liebst! Aber Peter, eins 
sage ich dir, wenn du jetzt gehst, brauchst du nie wieder zu 
kommen.“ 

Und jetzt ist es Peter, der schreit. „Aber ich liebe dich doch. 
Du bist die Liebe meines Lebens. Ich will der einzige Mann 
sein, der dich berührt!“ 

Er reißt sie an sich und nimmt sie in seine Arme. Seine 
Umarmung ist sehr fest, fast zu fest. Kristin bekommt kaum 


Luft. Sie befreit sich aus seinem Griff und sieht ihn an. Er 
sieht sie an. In seinen Augen sieht sie blanke Wut aber auch 
seine Liebe zu ihr. 

Sie lässt sich in seine Arme fallen. Er stößt sie nicht weg. 
Ganz behutsam fängt er an sie zu küssen. Und Kristin 
schreckt nicht zurück. Es fühlt sich so richtig an. Wie, wenn 
man nach einer langen Reise endlich wieder zuhause 
angekommen ist. Sie erwidert seinen Kuss, und mit einem 
Mal ist sie wieder da, die Leidenschaft und Vertrautheit, die 
sie schon für immer verloren geglaubt hatte ... 


KrX* 


TOUCHDOWN 
MÜNCHEN. MITTWOCH 7.30 UHR 


Die Kinder reiben sich die Augen. Sie sind erst bei der 
Landung aufgewacht. Der Nachtflug von JFK nach München 
ist um einiges ruhiger verlaufen als der Hinflug vor einer 
Woche. 

„Holt Papa uns ab?“ Anna blickt Susanna mit ihren großen 
Augen an. 

„Nein, mein Schatz. Es ist doch eine Überraschung, dass 
wir wieder da sind. Weißt du noch? Das haben wir doch 
ausgemacht. Und du hast ja Papa auch gar nichts am 
Telefon verraten, weil du ein ganz großes Mädchen bist.“ 
Susanna streichelt Anna gedankenverloren über das Haar. 
Ihre Stimme hat sich gerade so fest und selbstbewusst 
angehört. Aber sicher ist sich Susanna im Moment über gar 
nichts. Was ist, wenn ihr Plan nicht aufgeht? Was dann? 
Was, wenn Robert es ganz furchtbar findet, dass sie auf 
einmal auf der Matte steht? 


Nach ihrem Supermarkt-Trip am Montag hatte Susanna 
Peter angerufen und ihn gebeten, sie abzuholen. Danach 
hatte sie gepackt und gegen frühen Nachmittag waren sie 
auch schon alle wieder auf dem Weg zurück nach 
Manhattan gewesen. 


Susanna hatte noch am Abend ihren Flug für den nächsten 
Tag nach München gebucht. Um 19 h ab JFK, um dann am 
nächsten Morgen in München zu landen. 

Am Abend hatten die beiden Freundinnen sich eine Flasche 
Cremant aufgemacht, hatten wie in alten Zeiten heimlich 
auf dem Balkon ein paar Zigaretten geraucht und Kristin 
hatte Susanna Mut zugesprochen. Und endlich hatte auch 
Susanna mal Kristin zugehört, als sie über ihre Sorgen und 
Existenzängste sprach. 

Am Dienstagvormittag hatte Susanna sich nach Kristins 
Anweisungen einer Beautykur unterzogen. Haare, Facial, 
Maniküre und Pediküre, Waxing ... Das ganze Programm. 

Es hatte zwar ein kleines Vermögen gekostet, aber Kristin 
hatte es sich nicht nehmen lassen, ihr das zu schenken. 
Außerdem hatte sie sich den Tag freigenommen und auf Tom 
und Anna aufgepasst. Am Nachmittag waren sie gemeinsam 
mit Elisa zum Flughafen gefahren. 


Und jetzt sind sie wieder zurück in München. Und in ein 
paar Stunden werden sie Robert wiedersehen. Ein Glück 
haben sich wenigstens die Dinge zwischen Robert und den 
Kindern ein wenig normalisiert. 

Wie schön es für die Kinder gewesen war, am Montag und 
Dienstag mit ihrem Vater zu sprechen. Aber dass Robert 
beide Male aufgelegt hatte, als Anna sie angekündigt hatte - 
das war schon sehr verletzend gewesen. 

Und wie Kristin und Anna sie angeschaut hatten, als sie 
dann den Hörer in der Hand hatte. Beiden war die Sorge ins 


Gesicht geschrieben gewesen, also hatte sie so getan, als 
ob sie mit Robert sprechen würde, obwohl dieser schon 
lange nicht mehr in der Leitung war. Was hätte sie denn 
sonst tun sollen? 

Demnach hatte er also ihre E-Mail nicht gelesen, oder aber 
für so übermäßig bescheuert gehalten, dass er noch nicht 
mal darauf antworten wollte. 

Susanna hat ein ganz ungutes Gefühl in der Magengegend. 
Wie Lampenfieber. Was heißt hier Lampenfieber? Sie steht 
ja nicht kurz vor einem Auftritt. Das hier hat nichts mit 
Lampenfieber zu tun. Das hier ist die pure Angst. 

Wovor habe ich denn eigentlich solche Angst? Ist es eher 
die Angst, dass Robert mich nicht mehr liebt? Oder die 
Angst, ohne Mann da zu stehen? Oder die Angst, wie ich 
meinen Lebensunterhalt verdienen soll? Ich kann nicht 
behaupten, dass ich überhaupt keine Angst habe, ohne 
Mann da zu stehen. Ich mag den Status ‚verheiratet‘. Er gibt 
mir Sicherheit und Geborgenheit. Aber es ist nicht nur das. 
Diese Woche ohne ihn war schrecklich. Es ist einfach so, 
dass Robert der Erste ist, dem ich etwas erzählen will. Egal 
ob es jetzt etwas Schlechtes oder etwas Gutes ist. Er ist 
nicht nur mein Mann, sondern auch mein bester Freund. 

Das Anschnallzeichen geht aus. Jetzt wird’s ernst. 


EINIGE STUNDEN SPÄTER 
Mittwochs kommt Robert nie vor neun nach Hause, also 
hatte Susanna alle Zeit der Welt. Die hat sie auch 
gebraucht, denn es war alles andere als einfach gewesen, 


ihre beiden von der Reise völlig übermüdeten und 
überdrehten Kinder ins Bett zu bringen. 


Wie immer, wenn man ein paar Tage verreist war, wollten 
die Kinder auf einmal mit all ihren Spielsachen spielen. So 
als hätten sie vergessen, was sie eigentlich für Schätze in 
ihrem Kinderzimmer haben. 

Natürlich hatten sie noch auf ihren Vater warten wollen. 
Susanna hatte ihnen versprochen, ihn sofort ins 
Kinderzimmer zu schicken, sobald er nach Hause gekommen 
wäre. Damit hatten sie sich zufriedengegeben und waren 
darüber eingeschlafen. 


Susanna hört wie die Haustür aufgeschlossen wird. Sie hat 
das Wohnzimmer in ein Kerzenmeer verwandelt. Das 
flackernde Licht lässt die Möbel nur schemenhaft erahnen. 
Im Hintergrund läuft leise Musik. 

„Come here, Loverboy ... Oh Loverboy“. Es ist der 
Soundtrack von Dirty Dancing. Das Lied, zu dem sie sich das 
erste Mal geküsst haben. 

Robert bleibt wie angewurzelt an der Tür stehen. Susanna 
zu sehen - damit hat er offenbar nicht gerechnet. Und sie so 
zu sehen erst recht nicht. Das sieht sie ihm an. 

Wo sie doch immer behauptet, sie würde nur ungern 
Schuhe mit Absätzen tragen, obwohl er ihr schon immer 
gesagt hat, dass er das ganz besonders sexy findet. Und 
jetzt steht sie hier. 


In Highheels, die aufregender nicht sein könnten. Die ihre 
schönen Beine voll zur Geltung kommen lassen. Ihre Haare 
sind offen, ein paar Strähnen fallen ihr verführerisch ins 
Gesicht. Sie trägt den cremefarbenen Dries van Noten 
Mantel, über den sie sich so gestritten haben. Aber er steht 
ihr einfach ausgezeichnet. Sie fühlt sich sexy und lächelt ihn 
an. Wie lange ist das her, seitdem sie ihn das letzte Mal so 
angesehen hat? 

Robert lässt seine Tasche fallen und macht einen Schritt auf 
sie zu. Aber Susanna streckt ihre Hand aus und bedeutet 
ihm, dass er stehenbleiben soll. 

Sie dreht die Musik ein wenig lauter und lässt den Mantel 
einfach von ihren Schultern herab auf den Boden gleiten. 
Und da steht sie jetzt. Mit ihren Glitzer-Highheels und sonst 
nichts. 

Mit einem Schritt ist Robert bei ihr, und sie sinkt ihm 
unendlich glücklich in die Arme. 


2 STUNDEN SPÄTER 
Robert und Susanna sitzen eingekuschelt in Decken und 
eng umschlungen auf dem Sofa. Sie haben die Flasche 
Champagner geöffnet, die sie immer für eine besondere 
Gelegenheit aufheben wollten. Wortlos prosten sie sich zu. 
Nach einer Weile bemerkt Robert: „Ein Problem haben wir 
ja jetzt aus dem Weg geräumt ...“ 
Beide lachen. Wie gut es tut, so unbeschwert mit ihm zu 
lachen. Und doch werden sie beide auch schnell wieder 
ernst. 


„»usanna ...!" 

„Robert ...!“ 

Nach einer kleinen Pause haben beide im selben Moment 
angefangen zu sprechen. 

„Sag du.“ 

„Nein, du zuerst.“ 

Und Susanna fängt an. „Das mit meiner Reise nach New 
York. Ich glaube, ich wollte nicht nur vor unseren Problemen 
weglaufen, sondern auch vor mir selbst. Ich war in der 
letzten Zeit so unzufrieden. Unzufrieden in meiner Rolle als 
Hausfrau. Mir fehlt mein alter Job und doch möchte ich nicht 
von den Kindern getrennt sein. An manchen Tagen habe ich 
mich in meiner Rolle überfordert gefühlt und dann auch 
wieder total unterfordert. Und das alles in einer finanziellen 
Abhängigkeit dir gegenüber. Wo ich doch früher mein 
eigenes Geld verdient habe.“ 

Robert sieht sie erstaunt an. „Aber warum hast du denn 
nicht mit mir darüber gesprochen?“ 

„Hättest du das wirklich hören wollen? Wir hatten es doch 
so vereinbart. Ich gebe meinen Job für die nächsten Jahre 
auf und kümmere mich um die Kinder. Du machst Karriere.“ 

Robert zieht sie noch näher an sich. „Ja, sicher, aber ich 
wollte doch nie, dass du unglücklich dabei bist. Ich habe 
gedacht, dass du dich in deinem Leben wohlfühlst. Gut, hier 
und da einen schlechten Tag haben wir ja alle mal. Aber mir 
ist es immer so vorgekommen, dass du in deiner Rolle als 
Mutter vollkommen aufgehst. Du warst doch nur noch für 


die Kinder da, etwas anderes hat dich doch gar nicht 
interessiert.“ 

„Aber das stimmt doch gar nicht.“ 

„Doch Susanna. Denk mal nach. Wenn wir zusammen 
essen gegangen sind, ging es immer nur um die Kinder. Du 
hast dich nie für meinen Job interessiert. Wenn überhaupt, 
hast du einen Vergleich zu deinem Bruder angestellt. Und 
das hat mir dann zu schaffen gemacht. 

„Aber ich wollte dich doch nie mit ihm vergleichen!“ 

„Hast du aber. Du findest das Leben was er führt cool. 
Dieses Leben konnte ich dir aber nicht bieten. Werde jetzt 
bitte nicht sauer, aber ich glaube, dass du manchmal in 
einer Romanwelt lebst, in der sie alle furchtbar reich sind. 
Das ist aber nicht das wirkliche Leben. Das was wir hier 
haben kostet schon viel Geld, und die meisten können sich 
das gar nicht leisten. Ich hatte in letzter Zeit immer mehr 
den Eindruck, dass ich dir nicht genüge. Und daraufhin habe 
ich ja auch diesen Blödsinn gemacht.“ 

„Aber natürlich genügst du mir. Ich liebe dich doch.“ 

„Das hast du mir aber sehr lange nicht gezeigt.“ In Roberts 
Stimme schwingt Traurigkeit mit. 

„Du mir aber auch nicht. In der letzten Zeit bist du mir nur 
noch ausgewichen, wenn ich dir mal nahe sein wollte.“ 

Robert zögert. Er streicht ihr zärtlich durchs Haar. „Ja, das 
stimmt wohl. Und das tut mir so unendlich leid. Ich kann das 
auch gar nicht erklären.“ 

„Ich war für dich nicht mehr attraktiv. Stimmt doch, oder?“, 
fragt sie. 


„Nein, Susanna, attraktiv bist du für mich immer geblieben. 
Es war nur wie eine unsichtbare Wand zwischen uns. So als 
wärst du mein bester Freund geworden. Wir waren auf 
einmal nicht mehr ein Paar sondern eine Familie. Und 
irgendwie haben wir uns doch beide an diese sexlose Ehe 
gewöhnt. Und irgendwann konnte ich mir Sex mit dir nicht 
mehr vorstellen.“ 

„Und du wolltest daran gar nichts ändern?“ 

„Doch, doch natürlich. Mir war ja auch klar, dass das nicht 
ewig so weitergehen kann. Aber dann hatte ich im Job soviel 
um die Ohren, und dann kam noch der ganze Ärger mit dem 
Geld dazu. Da habe ich versucht, dieses Problem einfach zu 
verdrängen und bin der Sache wo ich konnte aus dem Weg 
gegangen.“ 

„Weißt du wie ich mich dabei gefühlt habe, Robert? Seit der 
Geburt von Tom finde ich mich nicht mehr wirklich 
gutaussehend. Ich dachte, mit hübschen Klamotten würde 
ich mich schöner fühlen. Aber das Einkaufen hat nichts 
geholfen. Stattdessen hast du dich von mir immer mehr 
zurückgezogen. Und ich fühlte mich immer unattraktiver. Je 
weniger wir miteinander geschlafen haben, desto mehr war 
ich auf die Idee fixiert, dass es an mir liegt. Ich glaube es 
ging mir gar nicht um den Sex, sondern nur um die 
Bestätigung, dass du mich immer noch begehrst. In Amerika 
ist mir einiges klar geworden.“ 

„Also hat sich die Reise für dich gelohnt?“ Jetzt klingt er 
verbittert. 


„Ja, Robert. Es musste sein. Es war eine 
Kurzschlusshandlung. Ich stand im Supermarkt und auf 
einmal wusste ich, dass ich weg muss. Erst im Flugzeug auf 
der Startbahn ist mir klar geworden, was ich gerade 
gemacht hatte. Und da tat es mir auch schon leid. Bitte, 
bitte verzeih mir, dass ich einfach so abgehauen bin.“ 

‚Versprich mir, dass du das nie wieder tun wirst. Das 
könnte ich nicht noch einmal ertragen. Nach deiner SMS 
habe ich gedacht du kommst nicht wieder.“ 

„Aber ich wollte dir doch alles erklären, ich habe jeden Tag 
versucht dich anzurufen. Du wolltest ja nicht mit mir 
sprechen.“ 

„Ich war so wütend auf dich. Du hattest mich in diesem 
ganzen Schlamassel sitzen lassen und bist zu deinem 
Bruder geflohen. Wie hättest du dich denn an meiner Stelle 
gefühlt? Außerdem war ich mir nicht sicher, ob du jemals 
wiederkommen würdest. Das, mein Engel, hast du auch in 
deiner Mail nicht mit einer Silbe erwähnt.“ 

„Robert, ich verspreche dir, dass ich nie wieder weglaufen 
werde. Und du musst mir versprechen, dass du mit mir 
wieder über alles sprichst.“ 

„Das verspreche ich dir.“ 

Susanna lehnt ihren Kopf an Roberts Schulter. Er dreht sie 
zu sich und küsst sie. Und dann gibt es nur noch sie beide. 


KrX* 


DAS ENDE DIESER GESCHICHTE SCHREIBE ICH 
MANHATTAN. DONNERSTAG 8 UHR 


Charlotte ist kalt. Von da wo sie steht hat sie einen 
uneingeschränkten Blick auf die Eingangstür des Gebäudes. 
Es kann ja nicht mehr lange dauern - Elisas Schule fängt um 
8.30 an. 

Da sind sie. Und mit welcher Unverfrorenheit sie 
miteinander lachen! Dieses verliebte Lächeln, das Peter 
seiner Frau zuwirft - dieses Lächeln gehört eigentlich mir. 

Er darf nicht so glücklich sein - nicht, nachdem was er mir 
angetan hat. Das wird er mir büßen. Das werden sie mir 
beide büßen. Sie denkt wohl, jetzt hat sie gewonnen, jetzt 
hat sie ihn wieder! Aber nach heute wird nichts mehr so sein 
wie vorher ... 

Peter, Kristin und Elisa biegen um die Ecke und Charlotte 
wartet noch einen Moment, um sicher zu gehen, dass sie 
auch wirklich weg sind. Aus ihrer Handtasche fischt sie den 
Wohnungsschlüssel. 

Ich kann einfach nicht noch mal ins Büro gehen und 
weitermachen wie bisher. Nicht nach Montag. Das ist vorbei. 
Nicht nachdem Bob mich vor allen Angestellten in sein Büro 
zitiert hat und mich dann so runtergeputzt hat. Natürlich 
wissen die anderen nicht, was er zu mir gesagt hat. Aber 
was sie gesehen haben, reicht schon. 


Bobs Gesicht war hochrot angelaufen und er hat ja noch 
nicht mal gewartet, bis ich mich setzten konnte, sondern hat 
mich arrogant hinter seinem Schreibtisch sitzend schon laut 
angefahren, bevor ich die Tür überhaupt schließen konnte. 
Er wusste alles. 

Der große Steve Kavanaugh hatte ihm auf der Party von 
der Affäre mit Peter erzählt und auch davon, dass ich in das 
geschäftliche Fiasko verwickelt war. Dass am Ende nicht 
Peter verantwortlich war dafür, dass wir den Kunden 
verloren haben, sondern ich. 

Männer sind doch alle gleich und halten am Ende immer 
zusammen! 

Bobs Wut und seine Verachtung werde ich nie vergessen 
können. Wie ich es wagen könnte, der Firma wegen einer 
Bettgeschichte derart zu schaden. Wie unprofessionell es 
von mir gewesen war, persönliche Motive mit 
Geschäftlichem ZU verstricken, und meine 
Vertrauensposition auszunutzen. 

Dass ich ohne Vorwarnung da stand und mich von meinem 
Mentor, von der einzigen Person, der ich noch was bedeute, 
fertig machen lassen musste - das wird mir Peter büßen. 

Er hat seinen Job wieder und seine Frau. Das soll gerecht 
sein? Und ich? Jetzt ist die Geschichte umgedreht und er 
steht als Opfer da? Wer hat hier eigentlich wen benutzt? 

Und seine Frau. Oh, wie ich diese Person hasse! Und Steve 
gleich mit. Um den kümmere ich mich auch noch. Aber das 
muss warten. Im Moment gibt es Wichtigeres. Denn das 
Ende dieser Geschichte schreibe ich und sonst niemand. 


Charlotte ist vor der Wohnungstür angekommen. 


30 MINUTEN SPÄTER. 

Kristin steigt gehetzt aus dem Yellow Cab, das vor ihrer 
Haustür gehalten hat. Wie konnte sie nur vergessen, dass 
heute Nachmittag der Termin mit den Einkäufern von 
Sothebys ansteht. Und sie hat eine Jeans an! Zwar eine von 
Escada - aber trotzdem. Das geht gar nicht. In diesem Outfit 
kann sie unmöglich ein erfolgreiches Meeting auf dem 
Niveau leiten und die Galerie vertreten! Sie muss unbedingt 
noch ihre schwarzen Louboutins und das Jil Sander 
Kaschmirkleid aus der Wohnung holen. 

Gehetzt sperrt Kristin die Wohnungstür auf, läuft eilig durch 
ihr Wohnzimmer ins Schlafzimmer, drückt die Schiebetür zu 
ihrem Ankleidezimmer auf und stolpert. 

Sie blickt sich verwirrt in ihrem sonst penibel ordentlichen, 
begehbaren Kleiderschrank um. Sie braucht einen Moment 
um das Bild zu verstehen, das sich ihr bietet. 

Überall liegen verstreut Klamotten auf dem Boden. Ihre 
Blusen, in einem Stapel in der einen Ecke, zerfetzt, 
zerschnitten. Ein Anzugärmel von Peters blauem 
Nadelstreifenanzug - abgerissen. Ihre Schuhe, wild 
durcheinander gewirbelt... Was ist hier los? 

Kristins Herz klopft. Sie bekommt es mit der Angst zu tun! 
Wer war das? Wer war hier in der Wohnung? Kein Hemd, 
keine Hose, kein Top liegt dort wo es sonst liegt. Alles ist aus 
den Schubladen gerissen und wie von einem Besessenen 
auf den Boden geschleudert worden. Hosenbeine sind 


abgetrennt, ihre teure La Perla Unterwäsche, zerschnippelt 
und zerfetzt hängen die Teile an Kleiderbügeln und an der 
Lampe. 

Die Polizei! Ich muss die Polizei rufen! 

Kristin greift in ihre Handtasche und geht wie ferngesteuert 
ins Bad. Auch hier - alles verwüstet! Alle Parfüms, Cremes, 
Duschartikel, sind aus den Regalen gefegt worden. 
Cremetöpfe liegen zerschmettert auf dem Badboden, 
Glasscherben überall. Und der Spiegel! Jetzt bekommt sie es 
wirklich mit der Angst zu tun. 

Wer macht so was? An ihrem großen Spiegel im Bad steht 
in riesigen, verzerrten Buchstaben in der Farbe ihres Chanel- 
Lippenstiftes: BITCH. 

Und der Lippenstift wurde wie eine Zigarette mit Gewalt in 
die Waschtischauflage gedrückt. Kristins Hände zittern, ihr 
Atem geht schnell und sie wählt 911. 

Was war das? Kristin reißt ihren Kopf herum und horcht. Ein 
Geräusch, das aus dem Schlafzimmer kam. Ist sie nicht 
allein? 

Ist diese Person etwa noch hier? Oh Gott! Hilfe! 

Kristin merkt wie ihr am ganzen Körper kalt wird. Als würde 
sie zu Eis. Sie will nur noch weg. Raus aus der Wohnung! 
Aber um das zu schaffen, muss sie durch das Schlafzimmer. 
Und von dort kam das Geräusch. Sie braucht Peters Waffe. 
Die liegt auf seiner Seite im Nachttisch. Dort muss sie hin! 

Sie lässt ihre Handtasche vorsichtig auf den Boden gleiten 
und schleicht mit dem Telefon in der Hand auf Zehenspitzen 
zum Eingang des Schlafzimmers. 


Ist da jemand? Nein. Ich glaube nicht. Oder doch? 

Der Vorhang auf der Fensterseite bewegt sich. Versteckt 
sich da jemand? Das Herz klopft ihr bis zum Hals. 

Ruhig bleiben, Kristin. Du musst klar bleiben. Nicht Paniken. 
Du gehst jetzt einfach so schnell du kannst auf die andere 
Seite vom Bett und holst dir diese Pistole. 

Sie macht drei große, schnelle Schritte, reißt den 
Nachttisch auf, zieht die Pistole heraus und richtet sie auf 
den Vorhang. 

Und jetzt? Ist die geladen? Hoffentlich nicht! Oder doch? 
Wie geht das denn jetzt? Ich habe in meinem Leben noch 
nie aus einer Waffe geschossen ... 

„Jetzt willst du mich erschießen, oder wie? Lass sofort das 
Telefon fallen, hörst du mich? Die Polizei kann dir jetzt auch 
nicht mehr helfen!“ 

Charlotte reißt mit einer blitzschnellen Bewegung den 
Vorhang runter, die Stange scheppert laut zu Boden. Ihre 
Stimme ist schrill, das Gesicht verzerrt. Der Wahnsinn, die 
Wut, ihr Hass blitzen aus ihren Augen. Kristin gefriert das 
Blut in den Adern und sie lässt das Telefon fallen. 

„Ich, ich ...“, ruft sie hilflos und weicht reflexartig von der 
angsteinflößenden Erscheinung einen Schritt zurück. 
Charlotte hat ihre rechte Hand erhoben, in ihr eine Schere. 
Sie lacht hysterisch und kommt direkt auf Kristin zu. 

Die ist verrückt! Ich muss hier weg. Die will mich 
umbringen. 

Kristins Gedanken überschlagen sich, der Horror ihrer 
Situation und die Gefahr, in der sie sich befindet, werden ihr 


auf einmal glasklar bewusst. 

Sie weicht mit zwei Schritten zurück. Charlotte steht nun 
fast direkt vor ihr. Sie holt mit der Schere aus. 

Kristin stolpert rückwärts. Sie stolpert über Charlottes 
Handtasche und stürzt in den Türrahmen. Ein Schuss löst 
sich aus der Pistole. 

Panisch schreit Kristin auf. Sie kneift die Augen fest zu. Sie 
erwartet, jede Sekunde den Schmerz der Schere, der in 
ihren Körper eindringt. 

Aber sie hört nur ein dumpfes Geräusch und ein 
unterdrücktes, dumpfes Stöhnen, während sie selber auf 
dem Boden aufkommt. Und dann - das Gefühl als würde ihr 
eine Tonne Sand den Atem abschneiden. 

Was ist das? Wieso kann ich nicht atmen? Hat sie mich 
erstochen? Ich kann mich nicht bewegen! Was liegt auf mir 
drauf? Warum ist meine Bluse nass und was ist da so warm? 

Kristin hört nur noch ihren eigenen Atem und zwingt sich, 
die Augen aufzumachen. Charlottes Kopf liegt seitlich auf 
ihrer Brust, ihre Augen sind weitaufgerissen wie im Schrei. 
Aus ihrer Kehle läuft Blut. 


KrK 


GEWISSENSBISSE 


4 WOCHEN SPÄTER. 
MANHATTAN. FREITAG 10 UHR 


Die Grabplatte ist schlicht, ebenso wie die Inschrift. Ruhe in 
Frieden. Nach allem was vorgefallen ist, könnten die letzten 
Worte, die Bob und seine Frau an Charlotte gerichtet haben, 
nicht passender sein. Frieden für Charlotte. Für ein Leben, 
das aus den Fugen geraten war und am Ende nichts als 
Unfrieden gestiftet hat. 

Sophie fällt es schwer, ihre Gedanken und Gefühle zu 
ordnen. Charlotte und sie - es verband sie viel und es 
entzweite sie viel. Natürlich ist durch Charlottes Tod in 
vielerlei Hinsicht auch in ihrem Leben wieder Frieden 
eingekehrt. Und doch hätte sie Charlottes Tod nie gewollt. 

Ist es meine Schuld? Hätte ich es verhindern können? Hätte 
ich nicht so lange schweigen dürfen? 

Sophie ist auf schmerzhafte Weise klar, dass das Grauen 
von Kristins letzter Begegnung mit Charlotte untrennbar mit 
ihren eigenen Entscheidungen verbunden ist. Der Horror, 
den sie empfand, als sie von Charlottes Tod erfuhr, wird 
immer ein Teil von ihr sein. 

Ebenso wie sie sich selber nie ganz von einer Mitschuld 
freisprechen kann. Obwohl natürlich die Polizei den Fall 
eindeutig als Notwehr eingestuft hatte. 


Ich hoffe nur, dass Kristin irgendwann diese fürchterlichen 
Szenen vergessen kann. Aber kann man das? Kann man 
vergessen, dass man ein Menschenleben genommen hat - 
auch, wenn es natürlich in Notwehr war? 

Und Peter? Er hat die Gefahr, die von Charlotte ausging, 
unterschätzt. Aber ist ihm daraus ein Vorwurf zu machen? 
Ich hätte ihn warnen müssen. Ich hätte ihm zumindest 
Charlottes SMS weiterleiten müssen. Ich hätte ... 

Natürlich trägt er auch sein eigenes Päckchen was das alles 
betrifft. Charlotte hat ja nur durch ihn Eintritt in Kristins 
Leben erhalten. 

Aber eigentlich ist es doch ganz einfach. Ich habe zwar nie 
jemanden mit einer Schere bedroht und ich habe auch 
keinen erschossen. Aber ich habe geschwiegen. Und ich 
wusste, zu was Charlotte fähig ist. 

Und wofür? Für etwas, das jetzt für immer mein Geheimnis 
sein wird. Eigentlich müsste ich sehr erleichtert sein. Ich 
muss nie wieder Angst haben, dass Charlotte es doch 
ausplaudert. 

Und stattdessen fühle ich mich alles andere als erleichtert. 
Kein Geheimnis dieser Welt ist ein Menschenleben wert. 
Auch nicht meins. 

Sophie legt die Rose auf das Grab. 

Frieden wünsche ich dir, Charlotte. Und mir? Vergebung. 


KrX* 


DIE WELT IST KLEIN 
DALLAS. FREITAG. 10.25 UHR 


„Ihr Flug nach New York JFK ist jetzt für sie zum Einsteigen 
bereit ...“ 

Kristin steht in der Schlange der wartenden Passagiere. Der 
Termin in Dallas ist gut gelaufen. Steve ist sehr zufrieden 
mit seinen neuen Bildern, und sie hat mit seiner Hilfe noch 
das eine oder andere neu erworbene Möbelstück auf seiner 
Ranch an den optimalen Platz gestellt. 


Peter war zwar ausgerastet, als sie ihm von ihrem 
bevorstehenden erneuten Dallas Trip erzählt hatte. Aber es 
wäre so dermaßen unprofessionell gewesen, nicht 
hinzufliegen und die Anlieferung und das Aufhängen dieser 
sündhaft teuren Bilder nicht zu beaufsichtigen. 

Zähneknirschend hatte er sie fahren lassen. Was sollte er 
auch machen? Und sie hatten sich ja eins hoch und heilig 
versprochen - keine Geheimnisse mehr. Natürlich wird es 
trotzdem noch lange dauern bis alle Wunden geheilt sind. 
Sowohl bei ihr als auch bei ihm - wie sie auch gestern 
wieder kurz vor ihrem Abflug nach Dallas feststellen musste. 
Zerbrochenes Vertrauen lässt sich eben nicht so einfach 
kitten, aber sie sind auf dem richtigen Weg. 


Kristin lächelt in sich hinein. Anfang April würden sie und 
Peter dann endlich über Ostern in die Toskana fliegen. Eine 
Woche nur zu zweit. Ob es ein klein wenig so sein wird wie 
damals? 

38b. Ihre Platznummer. Sie quetscht sich an einem Mann 
mit Jeans und Hemd vorbei. Aus dem Augenwinkel stellt sie 
fest: Ganz gutaussehend, so um die 40 wahrscheinlich. Der 
Mann kommt ihr irgendwie bekannt vor. Aber auch nur 
irgendwie. Hat Ähnlichkeit mit ...? Vielleicht ein 
Schauspieler? 

Sie setzt sich auf ihren Platz und stopft ihre Bottega Veneta 
Handtasche unter den Sitz. Das Flugzeug verlässt die 
Parkposition, und einige Minuten später befinden sie sich 
auf dem Weg nach New York. 

Kristin holt ihre Tasche unter dem Vordersitz hervor und 
schlägt ihren Roman auf. ‚American Wife’. Ein Roman, der 
sie absolut fesselt. Die Geschichte einer Ehe. Sie lehnt sich 
in ihrem Sitz zurück und beginnt zu lesen. 

„Kristin?“ 

Wie bitte? Der Jeans-und-Hemd-Mann spricht sie mit ihrem 
Namen an? Der muss jemand anderes meinen. Kristin 
reagiert nicht. 

„Entschuldige bitte, bist du nicht die Frau von Peter?“, fragt 
der Mann. 

Kristin dreht sich zu ihm hin. Deutscher Akzent. Er scheint 
wohl doch sie zu meinen. Vielleicht ein Kollege von Peter. 
Lieber mal nett sein. 


„Ähh, ja - das bin ich.“ Sie schaut ihn fragend an. Er sieht 
wirklich gut aus. Blond, stechende blaue Augen, 
Lachfältchen. 

Los, Kristin, wer ist das? Blamier dich jetzt nicht. Der Typ 
kam dir doch gleich bekannt vor. 

„entschuldige, wir sind uns nur ein paar Mal begegnet und 
das ist auch schon sehr lange her.“ 

Jetzt spricht er auch noch Deutsch mit mir Immer noch 
keine Ahnung. 

„Du weißt nicht wer ich bin. Macht nichts. Dafür weiß ich 
wer du bist.“ 

Ja super, das hilft mir jetzt enorm weiter. 

„OK, ich geb’s zu. Ich weiß wirklich nicht wer du bist. Bist 
du ein Freund von Peter?“ 

„Das würde ich jetzt nicht gerade sagen.“ Er mustert sie 
interessiert. Sie sieht ihn genauer an. Die Augen von ihm 
sind wirklich außergewöhnlich. Wer ist das bloß? 

„OK, ich werde das Geheimnis jetzt lüften. Du warst gerade 
neu in New York als ich das Szenario verlassen habe.“ 

Haah? Was für ein Szenario? Der Typ hat sie nicht alle. 
Gutaussehend und ziemlich überheblich. Das wird ja ein 
anstrengender Flug. Da hat sie ja mit ihrem Sitznachbar 
einen Sechser im Lotto gezogen. 

„OK, OK, ich will dich jetzt nicht mehr länger auf die Folter 
spannen. Ich bin Thomas. Thomas Hoffmann.“ 

Aha. Jetzt soll alles klar sein, oder wie? 

„Du kommst immer noch nicht drauf. Ach ja stimmt, sie hat 
ja wieder ihren Mädchennamen angenommen. Deswegen 


kannst du mit meinem Nachnamen nichts anfangen.“ 

Stimmt. Kann ich wirklich nicht. 

„Ich bin Sophies Ex-Mann.“ 

Ach nee. Jetzt kommt es wieder. Die Welt ist ja so klein. 
Ungläubig starrt sie ihn an. „Ich dachte du wärst irgendwo in 
Tibet verschollen!“, platzt es aus ihr heraus. 

„Sagt wer?“ Jetzt ist er erstaunt. 

„Du hast doch damals Sophie mit den Kindern sang- und 
klanglos sitzen lassen, hast die Wohnung leer geräumt und 
dich nach Tibet abgesetzt. War doch so?“ 

„Nein.“ 

„Wie, nein?“ Will der Typ sie jetzt auf den Arm nehmen? 

„Also erstmal war ich nie in Tibet“, sagt Thomas. „Ich lebe 
in New York und das schon seit Ewigkeiten. Sang- und 
klanglos verlassen? Na ja, Sophie weiß schon sehr genau 
warum ich sie verlassen habe. OK, die Wohnung habe ich 
leergeräumt. Das stimmt. Aber ich war damals echt knapp 
bei Kasse. Ich konnte es mir nicht leisten, alles neu 
anzuschaffen. Und die liebe Sophie ist ja dank deinem Mann 
sehr schnell wieder auf die Füße gekommen.“ 

Dank ihrem Mann? Wovon redet der Kerl? Die arme Sophie 
ist in den Fängen dieser irren Charlotte gelandet. Und das 
hat dann auch alles andere in Gang gesetzt. 

„Ich verstehe nicht ganz was du meinst“, erwidert sie 
vorsichtig. 

Er schaut sie jetzt sehr aufmerksam an. „Du weißt nicht 
was ich meine? Das heißt: Du hast keine Ahnung?“ 


„Wovon habe ich keine Ahnung?“ Irgendetwas ist hier faul. 
Dieser Thomas starrt sie jetzt regelrecht an. Kristin wird 
allmählich ungeduldig. 

Die Stewardess kommt mit den Getränken. Kleine 
Unterbrechung. Kristin bestellt sich ein Wasser. Sie hat 
einen ganz trockenen Mund. Sie nimmt einen kräftigen 
Schluck. „Also jetzt noch mal, wo waren wir stehen 
geblieben? Ach ja, ich habe keine Ahnung. Keine Ahnung 
wovon?“ 

„Nee, lass mal“, sagt er. „Ich glaube, ich sollte jetzt nichts 
mehr sagen. Du scheinst ja wirklich keine Ahnung zu haben. 
Da halte ich mich lieber raus. Ich habe nur gedacht, wenn 
Peter ihr so ein feudales Leben ermöglicht, dann wärst du 
eingeweiht. Ich meine so große Summen lassen sich doch 
für gewöhnlich nicht an der Ehefrau vorbeischleusen.“ 

„Was für große Summen?“ 

„Na ja, ihre Wohnung in München wird ja wohl etwas 
gekostet haben. Und die war bei unserer Scheidung ja schon 
auf ihren Namen eingetragen. Woher sollte sie das Geld 
denn sonst gehabt haben?“ 

Ach so, jetzt dämmert es ihr. Der Gute weiß gar nichts von 
Charlotte. Klar, woher sollte Sophie das Geld auch sonst 
gehabt haben, wenn nicht von Freunden. Familie hat sie ja 
nun keine mehr. 

Kristin entspannt sich etwas und nippt an ihrem Wasser. 
Auch Thomas scheint es nicht entgangen zu sein, dass für 
Kristin jetzt alles klar ist. 


„Ist ja toll, dass du damit klar kommst und eure Ehe das 
überstanden hat. Hut ab“, sagt Thomas. 

Jetzt ist doch nicht mehr alles klar. Oder doch? Warum 
sollte ihre Ehe eine finanzielle Zuwendung an eine Freundin 
in Not nicht überleben? Kristin grübelt vor sich hin und beißt 
auf ihre Unterlippe. Dieses Gespräch ist mehr als 
unangenehm. 

Thomas scheint ihr Grübeln zu bemerken. „Hey, tut mir 
echt leid, wenn ich da alte Wunden wieder aufgerissen 
habe. Das war wirklich nicht meine Absicht. Ich bin mit der 
Geschichte durch, aber ich muss zugeben, ich habe da ganz 
schön lange dran zu kauen gehabt.“ 

„Sophie hat da auch ganz schön lange dran zu kauen 
gehabt. Sie spricht ja noch nicht mal heute davon“, sagt 
Kristin. 

„Ach komm, Kristin, was hättest du denn an meiner Stelle 
gemacht?“ 

„Ich?“ 

„Na ja, hättest du einfach weiter so getan, als ob nichts 
wäre und den liebenden Vater gespielt? Die Frau hat mich 
reingelegt, und jetzt sag ich dir mal was: Ich hatte schon 
einen Verdacht, als sie mit den Zwillingen schwanger war. 
Ich habe sie damals auch gefragt. Ja, ich habe sie 
ausdrücklich gefragt: Sind die Kinder von mir, Sophie? Sie 
hat sich aufgeregt, wie ich ihr überhaupt unterstellen 
könnte, dass das nicht der Fall sei. Also habe ich ihr 
geglaubt. Ich wollte ihr ja auch glauben. Ich habe diese Frau 
echt geliebt. Und die Kinder auch.“ 


„Die Kinder sind nicht von dir?“ Kristin starrt ihn ungläubig 
an. 

„Oh Mann, du hast ja wirklich keine Ahnung.“ 

Ein Schock durchfährt sie. Das Wasserglas in ihrer Hand 
schwankt und fällt auf ihre Hose. Super, alles nass. Was hat 
ihr ihre Mutter doch immer versucht einzutrichtern? Eine 
Frau sollte immer einen frischen Schlüpfer in ihrer 
Handtasche haben. 

Ja, Mutter, super Tipp. Echt blöd, dass ich nie auf dich höre. 

Bei der Aircondition hier oben wird sie ziemlich sicher eine 
Blasenentzündung bekommen. Aber das ist im Moment ihr 
geringstes Problem. 

„Willst du damit sagen, dass mein Mann der Vater von 
Sophies Kindern ist?“ 

„Ja, Ich dachte das wüsstest du. Oh Mann, was habe ich da 
gerade angerichtet. Hey Kristin, das tut mir so leid.“ 


KrX* 


SCHNEETREIBEN VOR VERMONT 
10 MINUTEN SPÄTER 


Und nun? Kristin schaut auf ihre Uhr. Wie lange muss sie 
jetzt hier noch neben ihm sitzen? Ob sie ihren Platz noch 
tauschen kann? Sie sieht sich um. Die Maschine sieht 
komplett ausgebucht aus. Warum musste sie gerade neben 
ihm sitzen? Was es doch für gemeine Zufälle im Leben gibt. 

Genau Kristin, besser wäre es gewesen, du hättest den 
Typen nie getroffen und du hättest nie erfahren, dass dein 
Mann zwei Kinder mit deiner Freundin hat! 

Deswegen haben Sophie und Peter also so viel Kontakt 
miteinander. Klar, dass sie über die Kinder reden. Aber 
irgendwie macht das alles überhaupt keinen Sinn. Warum 
hat Peter ihr nicht davon erzählt? Weil er Angst hatte, dass 
sie ihn dann verlassen würde? 

Kristin rechnet nach. Jossie und Freddy sind jetzt 12 Jahre 
alt. Da kannte sie Peter noch gar nicht. Sie sind erst seit 
acht Jahren ein Paar. 

Nach ihrer Hochzeit vor sieben Jahren sind sie nach New 
York gezogen, sie war damals schon schwanger mit Elisa. 
Sophie war damals auch noch in der Stadt. Für Peter und sie 
war es damals überraschend und plötzlich gekommen, als 
sie mit ihren Kindern nach München zurückgekehrt war. 
Oder war es für Peter gar nicht überraschend gewesen? War 
sie die Einzige, die nicht gewusst hat, was eigentlich los ist? 


Das würde ja bedeuten, dass er seit ungefähr 13 Jahren 
dieses Geheimnis in sich trägt. Nein, das kann nicht sein. 
Wenn er das gewusst hätte, dann hätte er ihr das von 
Anfang an erzählen können. 

Und wenn Sophie ihm das irgendwann später erzählt hat? 
Damals als ihre Ehe in die Brüche ging? Da waren sie und 
Peter noch ein jung verheiratetes Paar gewesen und Elisa 
war noch klein. 

Was, wenn er seit fünf Jahren dieses Geheimnis mit sich 
herum trägt? So viel zu: Wir haben nie wieder Geheimnisse 
voreinander. Offensichtlich hat Peter die alten Geheimnisse 
nicht darunter gefasst. 

Kristin grübelt und grübelt. Irgendetwas an der ganzen 
Geschichte passt nicht. Zum einen kann sie sich einfach 
nicht vorstellen, dass Peter ihr so etwas verschweigt. Und 
warum erzählt er ihr dann auch noch, dass er mit Sophie 
mailt? Warum hatte er dann ein Verhältnis mit Charlotte und 
nicht mit Sophie? 

Und da ist noch etwas: Dieser Thomas hat die ganze Zeit 
davon geredet, dass Peter Sophie so viel Geld gegeben hat. 
Aber das war in Wirklichkeit Charlotte gewesen. Wenn 
Thomas das schon nicht weiß, woher will er dann wissen, 
dass gerade ihr Mann der Vater der Zwillinge ist? 

Am besten sie fragt ihn noch mal ganz direkt. Obwohl, das 
ist so wahnsinnig unangenehm. Sollte sie nicht lieber 
erstmal mit Peter sprechen? Oder mit Sophie? 

Hat sie jetzt gerade durch einen dummen Zufall Sophies 
großes Geheimnis gelüftet? Wenn dem so ist, dann weiß 


Peter vielleicht wirklich nichts davon. Er hatte ihr ja 
ausdrücklich gesagt, sie solle Sophie in Ruhe lassen. Na ja, 
das kann natürlich auch eigennützig gewesen sein. 

Und wenn sich dieser Thomas die ganze Geschichte nur 
ausgedacht hat? Nein, so etwas denkt man sich nicht aus. 
Aus dem Augenwinkel sieht sie, dass er seinen Blick starr 
auf sein Buch gerichtet hat. 

Eigentlich glaubt sie ihm, dass es ihm leid tut, was er da 
gesagt hat. Denn ganz ehrlich: Wenn er wirklich auf Rache 
aus gewesen wäre, dann hätte er schon viel früher mit der 
Geschichte rausrücken können. 

Ach was soll’s. Sie steht doch sowieso schon da wie ein 
Idiot. Also kann sie ihn auch nochmal fragen. Und immerhin 
hat er ja damit angefangen. 

„Du, Thomas, wie kommst du eigentlich darauf, dass 
ausgerechnet mein Mann der Vater von Sophies Kindern 
ist?“ 

Thomas schreckt von seinem Roman auf. „Ähh, Kristin, 
bitte, das ist mir so furchtbar unangenehm. Glaube mir, ich 
wollte das nicht sagen. Ich habe einfach gedacht ... Bitte 
lass es gut sein. Frag doch besser deinen Mann.“ 

„Würde ich ja“, sagt Kristin. „Das kannst du mir glauben. 
Aber das geht ja nun gerade nicht. Also, nachdem du mir 
diese Hiobsbotschaft gerade eröffnet hast, finde ich, bist du 
mir die ganze Geschichte schuldig.“ 

Sie merkt ihm durchaus an, wie unwohl er sich in seiner 
Haut fühlt. Aber das ist ihr egal. Er rutscht auf seinem Sitz 


hin und her. Aber weg kann er ja nicht. Pech für ihn. Sie hat 
Zeit. Sie mustert ihn eindringlich. 

„Na gut, was soll’s. Entschuldigt habe ich mich ja schon. 
Also erzähle ich dir meine Geschichte.“ Er legt sein Buch 
beiseite und fängt an. 

„Ich war ein unbedeutender junger Schriftsteller. Kein Geld, 
kein echter Job, aber Träume hatte ich. Den Traum vom 
Bestsellerautor. Na ja, wie sie ihn wohl alle haben, die 
meinen, ihre Texte sind für die Welt bestimmt - oder besser 
- können die Welt verändern. 

Es lief damals auch gar nicht so schlecht. Ich hatte doch 
tatsächlich einen kleinen Verlag gefunden, der sich bereit 
erklärt hatte, mein Werk eventuell zu veröffentlichen. Ich 
war auf dem Weg, meine Träume zu verwirklichen. Und 
genau in dieser Zeit traf ich Sophie. Sie war so wunderschön 
und auch eine Künstlerin. Nicht im literarischen Sinne. Aber 
sie war kreativ, hatte gerade ihre Konditorlehre in 
Deutschland abgeschlossen und war neu in New York. Und 
neu wie sie war, hatte sie es tatsächlich geschafft, einen 
super Job zu landen. Wir lernten uns kennen, und ich war hin 
und weg. Ich glaube sie auch. Wir hatten eine tolle Zeit. 

Und dann, eines Tages sollte ihr Freund Peter zu Besuch 
kommen. Sie sagte mir damals, er wäre ihr ältester, bester 
Freund und ich sollte mir keine Sorgen machen. Ich war 
damals so verliebt und so eifersüchtig. Sie lachte nur und 
nahm mich mit meiner Eifersucht auf den Arm. Peter kam 
also nach New York. Wir gingen alle gemeinsam aus, und ich 
war noch eifersüchtiger.“ 


Thomas räuspert sich bevor er weiterredet. „Sophie hing 
die ganze Zeit an seinen Lippen. Es war furchtbar. Für das 
darauffolgende Wochenende hatte sie einen Skitrip nach 
Vermont geplant. Wir sollten zu sechst sein - zwei Paare, 
außerdem Peter und ihre Freundin Charlotte. 

Sophie und Peter sind vor uns anderen losgefahren. Mein 
erstes Buch stand kurz vor der Veröffentlichung und ich 
hatte den Text gerade vom Lektorat zurückbekommen und 
musste ihn nochmal gegenlesen. Und so fuhr ich später 
zusammen mit den anderen. 

Das Wetter war furchtbar schlecht. Es schneite und stürmte 
an diesem Freitag unaufhörlich. Wir mussten umdrehen, der 
Ort war eingeschneit. Peter und Sophie hatten es aber noch 
rechtzeitig vor dem Schneesturm dorthin geschafft. Und so 
waren sie das Wochenende allein in Vermont. 

Am Montag kam sie dann endlich wieder und war wie 
ausgewechselt. Distanziert, schweigsam, einfach so ganz 
anders. Gar nicht mehr meine quirlige überschwängliche 
Sophie, in die ich mich so verliebt hatte. 

Aber vielleicht bildete ich mir das in meiner Eifersucht auch 
nur ein, hatte ich damals gedacht. Ich war mit meinen 
Gedanken auch völlig woanders und vielleicht hatte ich ihre 
merkwürdige Art einfach nur missverstanden. 

Dann war sie schwanger. Das war wie ein Schock. Wir 
waren beide überhaupt nicht auf Kinder vorbereitet 
gewesen und dann waren es auch noch Zwillinge. Und 
damals, als sie mir die frohe Botschaft mitteilte, kam mir als 
erstes Peter in den Sinn. Und offen und jung wie ich damals 


war, sprach ich sie darauf an. Ich fragte sie, ob sie sicher 
wäre, dass ich der Vater wäre. 

Für die Frage habe ich eine Ohrfeige von ihr kassiert. Sie 
war so wütend und so verletzt - auf jeden Fall kam es mir so 
vor. Ich habe mich so schlecht gefühlt, ihr überhaupt etwas 
Derartiges zu unterstellen. Ich entschuldigte mich, sie 
verzieh mir und wir heirateten. Dann kamen Frederick und 
Jossie auf die Welt. 

Die Zeiten waren für uns nicht immer leicht. Zu viert in 
New York und das mit nicht gerade viel Geld. Mein Verdienst 
als Autor war mal so mal so. Sophie konnte als Mutter auch 
nicht mehr voll arbeiten. Aber wir waren eigentlich glücklich. 

Dachte ich. Bis zu diesem einen Tag. Die Kinder waren 
gerade sieben Jahre alt geworden. Jossie schnitt sich in die 
Hand. Sophie war nicht da und so bin ich mit ihm und 
Frederick in die Notaufnahme gegangen. Dort wurde die 
Wunde gesäubert und genäht. Alles wunderbar. Dann kam 
der behandelnde Arzt zu mir und ratterte mir irgendwelche 
Daten runter. Unter anderem seine Blutgruppe 0. Ich wurde 
stutzig. 

Sophie und ich haben beide AB positiv. Also warum hatte 
mein Sohn nicht auch AB? Warum 0? War das ein Fehler im 
Labor? Das konnte ja sein. Aber auf einmal war diese 
Unsicherheit wieder da. Diese Frage, die mich nach dem 
Skiwochenende mit ihrem alten Freund Peter beschäftigt 
hatte. 

Ich ließ heimlich einen Gentest machen. Und da wusste ich 
es. Es ist nicht mein Kind. Und damit, der andere Zwilling 


auch nicht. Und dann ... Dann war es für mich vorbei. Ich 
habe die Wohnung leerräumen lassen. Habe mich scheiden 
lassen ... So, das ist meine Geschichte.“ 

Thomas sieht sie mit seinen stechenden blauen Augen 
direkt an. Sie glaubt ihm seine Geschichte. Aber dennoch, 
woher weiß er so genau, dass ... 

„Entschuldige, wenn ich das frage, aber bist du dir sicher, 
dass mein Mann als einziger Vater in Frage kommt?“, fragt 
Kristin. 

„Ja, da bin ich mir ganz sicher“, antwortet er. „Sophie hat 
zwar unsere Ehe ruiniert und mich zutiefst verletzt, aber ich 
glaube nicht, dass sie eine Fremdgeherin ist. Sie war nur 
furchtbar in Peter verliebt und das habe ich eigentlich 
gewusst. Sie hat auch nie abgestritten, dass er der Vater ist. 
Wenn ich es mir recht überlege, hat sie eigentlich gar nichts 
dazu gesagt. Für mich hat das damals als Beweis gereicht. 
Ich wollte nach der Scheidung keinen Kontakt mehr zu ihr 
und den Kindern und sie war damit sofort einverstanden.“ 
„Wir befinden uns im Landeanflug. Bitte stellen sie die 
Rückenlehnen senkrecht ...“, ertönt es aus der 
Bordsprechanlage. 

Ein Glück. Gleich kann ich hier raus. 

Die Landung verbringen sie schweigend, jeder in seine 
Gedanken vertiefte. Kaum sind die Anschnallzeichen 
erloschen, greift Thomas auch schon nach Jacke und Buch. 
Bei der ersten Gelegenheit springt er auf. Ein kurzes 
„lschüss und tut mir echt leid“ und weg ist er. 


Und nun? Was soll sie jetzt tun? Soll sie Peter zur Rede 
stellen, oder Sophie? Oder soll sie einfach weiter so tun als 
ob sie keine Ahnung hätte? Es weiß doch keiner von ihrem 
Gespräch mit Thomas. Und wenn das von jetzt an ihr 
Geheimnis ist? Wäre das nicht das Allereinfachste? 


KrK 


KEINE GEHEIMNISSE MEHR 
MANHATTAN. 2 STUNDEN SPÄTER 


Das Taxi biegt in ihre Straße ein. Gleich ist sie wieder 
zuhause. Was soll sie denn jetzt machen? Elisa ist mal 
wieder bei Tiffany, und Peter hat ihr für den heutigen Abend 
eine große Überraschung versprochen. 

Soll sie das Gespräch mit Thomas wirklich in die letzte Ecke 
ihres Herzens verbannen und dort für immer vergraben? 
Kann sie damit wirklich leben? Immer in der Unsicherheit, 
dass ihr Mann seit Jahren ein Geheimnis vor ihr haben 
könnte. 

Das Taxi hält. Kristin zahlt und steigt aus. An ihrer 
Wohnungstür angekommen, versucht sie den Schlüssel ins 
Schloss zu stecken. Ihre Hände zittern. Sie braucht mehrere 
Versuche, bevor der Schlüssel endlich in das Schloss gleitet. 
Sie öffnet die Tür und erschrickt. Peter steht direkt vor ihr. Er 
strahlt sie an und gibt ihr einen Kuss auf den Mund. 

„Hallo mein Schatz, schön dass du wieder da bist. Deine 
Überraschung wartet im Wohnzimmer.“ 

Was für eine Überraschung kann das sein? Eigentlich ist ihr 
heute nicht mehr nach Überraschungen zu mute. Aber Peter 
ist so gut gelaunt und sie will ihm diesen Moment einfach 
nicht verderben. Also lässt sie sich von ihm ins Wohnzimmer 
führen. 


Und es trifft sie der Schlag. Sie merkt wie ihre Knie 
nachgeben. Sie umklammert Peters Arm, um nicht 
umzufallen. 

Auf dem Sofa in ihrem Wohnzimmer sitzt Sophie. Strahlend 
erhebt sich Sophie und geht auf sie zu. Dann hält sie 
plötzlich inne und mustert Kristin genau. „Kristin, fühlst du 
dich nicht wohl? Du bist ja ganz blass! Setz dich doch 
erstmal hin.“ 

Kristin setzt sich auf einen der Sessel und starrt Sophie an. 
Peter ist leicht verwirrt. 

„schatz, was ist denn mit dir?“, fragt er. „Hier ist deine 
Überraschung. Sophie und Gavin sind nach New York 
gekommen. Gavin hat morgen Abend einen Auftritt in einem 
Club, und wir werden alle gemeinsam hingehen. Er ist 
gerade bei den Proben. Ist das nicht toll? Und Sophie ist hier 
bei uns!“ 

Sophie kniet vor Kristin und sieht sie besorgt an. „Kristin, 
was ist denn bloß? Bist du so schockiert mich zu sehen?“ 

„Sophie. Rate mal, neben wem ich auf dem Rückflug von 
Dallas saß?“ 

Sophie schaut sie verständnislos an. Kristin sieht ihre 
Freundin direkt an. Sie fixiert sie regelrecht. 

„Ich saß neben deinem Ex-Mann Thomas.“ 

Sophies besorgter Gesichtsausdruck wechselt zu blankem 
Entsetzen. 

„Ich denke, ich kenne jetzt dein Geheimnis!“, sagt Kristin. 

Sophie steht auf und wendet sich von Kristin und Peter ab. 
Sie geht zum Fenster. Peter schaut von seiner Frau zu 


Sophie und wendet sich an Kristin. 

„Ich denke der ist in Tibet?“ 

„Das habe ich ihn auch gefragt“, sagt Kristin. 

„er sagte, er wäre da nie gewesen, er habe New York nie 
verlassen!“ 

„Wie? Er war die ganze Zeit in New York? Sophie, hast du 
das gewusst?“, fragt Peter. 

Sophie starrt weiter aus dem Fenster, ihre Arme vor ihrem 
Körper verschränkt. Sie nickt. 

„Und warum hast du uns das nicht gesagt? Und uns diese 
Tibet-Geschichte erzählt?“, fragt er. 

Sophie antwortet immer noch nicht und Peter schaut seine 
Frau fragend an. Kristin hat sich von ihrem ersten Schock 
erholt und wird allmählich richtig sauer. 

„Sophie, willst du uns jetzt endlich dein Geheimnis erzählen 
oder soll ich Peter sagen, was Thomas mir erzählt hat?“ 

Sophie dreht sich um und holt tief Luft. „Kristin, bitte. Sag 
jetzt nichts. Damit können wir alle besser leben.“ 

OK. Peter weiß scheinbar wirklich nichts davon. 

Jetzt wird Peter ungeduldig. „Kann mir jetzt mal einer von 
euch endlich sagen was hier los ist?“ 

Sophie schnappt sich ihren Mantel. Sie möchte jetzt nur 
noch weg. „Pass mal auf, Kristin! Ich habe das auch 
deinetwegen gemacht. Weil du meine Freundin bist und ich 
dich nicht verletzen wollte. Ich musste damals eine 
Entscheidung treffen. Ist dir das nicht klar?“ 

„Wer gibt dir eigentlich das Recht, über das Leben anderer 
zu entscheiden?“, fragt Kristin. 


Peter ist jetzt endgültig genervt. „Um was geht's hier 
eigentlich? Wollt ihr mich jetzt einweihen oder soll ich 
gehen?“ 

„Nein, Peter. Du bleibst“, sagt Kristin bestimmt. „Das geht 
dich hier sehr wohl was an! Sophie, jetzt sag’s ihm endlich 
oder ich tu’s!“ 

„Kristin. Vielleicht hast du ja Recht“, sagt Sophie. ‚Vielleicht 
war es ein Fehler, mich so zu entscheiden. Aber hier geht es 
um meine Kinder. Und ich habe als Mutter jedes Recht, sie 
zu schützen!“ 

„Du schützt deine Kinder überhaupt nicht, Sophie!“, sagt 
Kristin. „Du lässt deine Kinder mit einer Lüge aufwachsen. 
Haben sie nicht das Recht zu erfahren, wer ihr Vater ist?“ 

Alle drei sehen sich an. Peters Blick wandert abwechselnd 
zwischen Sophie und Kristin hin und her. 

„Thomas ist nicht der Vater deiner Kinder ...? Ich versteh 
das nicht.“ 

Jetzt dreht sich Kristin zu ihrem Mann. „Denk mal nach, 
Peter. Wer könnte denn noch der Vater sein?“ 

„Häh? Ich oder was? Kristin was redest du da?“ Peter steht 
die Verwirrung ins Gesicht geschrieben. 

„Das hat Thomas mir gerade im Flugzeug eröffnet. Ich war 
damals nicht in Vermont eingeschneit.“ 

‚Vermont? Das ist doch schon Ewigkeiten her. Sophie, was 
soll dieser Blödsinn?“, fragt Peter. 

Sophie schaut Peter lange und sehr traurig an. 

„Aber das war doch nur dieses eine Wochenende“, redet er 
aufgebracht weiter. „Es war doch für uns beide nur ein One- 


Night-Stand. Und du hast doch kurze Zeit später Thomas 
geheiratet.“ 

Kristin sagt ganz nüchtern: „Aber scheinbar hat dieses eine 
Mal gereicht, um schwanger zu werden!“ 

Peter geht einen Schritt auf Sophie zu und wird laut. 

„Warum um alles in der Welt, hast du mir das 
verschwiegen?“ 

„Was hätte ich denn tun sollen?“, sagt Sophie. „Ich war mir 
doch nicht sicher, ob du der Vater bist. Thomas kam doch 
genauso in Frage. Und mit ihm lebte ich ja schon länger in 
einer Beziehung. Und du, Peter, du hast mir sehr deutlich 
gesagt, dass sich unser Wochenende in Vermont nie 
wiederholen würde.“ 

Sie schluckt. „Du hattest mich gebeten, dass das ein 
Geheimnis zwischen uns bleiben soll. Ich war damals sehr 
verliebt in dich. Aber du hast mir klar gemacht, dass du für 
mich nicht so empfindest. Und da hätte ich dir das sagen 
sollen? Was genau hätte ich dir denn sagen sollen? Dass du 
vielleicht der Vater meiner Kinder bist? Aber vielleicht eben 
auch nicht? Und dann? Was hättest du dann gemacht?“ 

„Und Thomas? Wusste er, dass er nur vielleicht der Vater 
ist?“, fragt Peter. 

„Nein. Er hat es erst viel später rausgefunden. Und dann 
hat er mich verlassen.“ 

„Und warum bist du dann nicht zu mir gekommen?“, fragt 
er empört. 

Sophie laufen jetzt die Tränen übers Gesicht. „Du und 
Kristin, ihr wart frisch verheiratet und Elisa war noch ganz 


klein. Ich wollte mich nicht zwischen euch stellen. Und was 
hätte ich denn Jossie und Freddy sagen sollen? Dass auf 
einmal Onkel Peter ihr Vater ist? Hättest du das wirklich 
gewollt? Und du Kristin? Hättest du das gewollt? Das kann 
ich mir nicht vorstellen.“ 

Sophie reibt sich energisch die Tränen aus dem Gesicht. 
„Also habe ich getan was ich für richtig hielt. Was Charlotte 
betrifft, habe ich einen schweren Fehler begangen. Ich habe 
mich ihr anvertraut. Das hätte ich nicht tun sollen. Damit 
hat sie mich die ganze Zeit erpresst. Es tut mir alles so 
Leid!“, schluchzt Sophie. 

Kristin muss schlucken als sie sich an den Tod von 
Charlotte erinnert. Das wird sie niemals vergessen können. 
Sie versucht, die Gedanken beiseite zu schieben und sich 
auf das hier und jetzt zu konzentrieren. 

„Willst du wirklich deine Kinder in dem Glauben aufwachsen 
lassen, ihr Vater sei verschollen und habe sie im Stich 
gelassen?“, fragt Kristin ungläubig. 

Sophie schweigt und schüttelt den Kopf. „Du hast ja Recht. 
Sie fragen auch immer mehr nach ihrem Vater. Mir fallen 
allmählich keine Ausreden mehr ein. Was soll ich denn bloß 
tun?“ 

Kristin geht auf ihre Freundin zu und nimmt sie in den Arm. 
„Du musst es ihnen sagen. Sie haben ein Recht darauf, zu 
wissen, wer ihr Vater ist.“ 

„Aber sie werden mich doch hassen, wenn ich es ihnen 
jetzt sage. Und Gavin auch“, sagt Sophie unter Tränen. 


„Das kann schon sein“, antwortet Kristin. „Aber sie werden 
es dir nie verzeihen, wenn sie es erst als Erwachsene 
rausfinden. Und Gavin wird schon damit klarkommen, wenn 
er dich wirklich liebt.“ 

Sophie sieht Peter lange an. In ihrem Blick liegt die 
Hoffnung, dass auch er ihr irgendwann verzeihen kann. 


KrK 


EPILOG 
IN DEN HAMPTONS. 4 MONATE SPÄTER 


Sommer in den Hamptons. Ein sonniger Freitagnachmittag. 

Sophie sitzt am Strand und blinzelt in die Sonne. Wie gut es 
tut, die Sonne auf ihrer Haut zu spüren. Gavin ist vor ein 
paar Minuten hoch ins Haus gegangen um Peter mit dem 
Grill zu helfen. Susanna sitzt neben ihr in einen Roman 
versunken. 

Sie sind der Einladung von Kristin und Peter gefolgt, einen 
Teil ihrer Sommerferien in deren gemieteten Haus in East 
Hampton zu verbringen. 

Die Preise waren dieses Jahr auch in Long Island 
eingebrochen, und so war es ihnen möglich gewesen, ein 
Haus direkt am Strand zu mieten. Obwohl - ein kleines 
Vermögen muss es dennoch gekostet haben. Aber über Geld 
sprechen Kristin und Peter nie und sie fragt auch nicht. 

Sophie ist den beiden sehr dankbar, dass sie ihr nicht den 
Rücken zugekehrt haben, nachdem ihr Geheimnis ans Licht 
gekommen war. Und das hatte sie eigentlich erwartet. Davor 
hatte sie immer Angst gehabt. 


Natürlich war es nicht einfach gewesen. Ihr Verhältnis zu 
Peter war ja vorher schon nicht mehr so entspannt und 
freundschaftlich wie früher gewesen. Dazu hatte die Sache 


mit Charlotte ja sowieso beigetragen. Aber nachdem die 
Bombe geplatzt war, war Peter sehr reserviert gewesen. 

Im Endeffekt war es Kristin gewesen, die dafür gesorgt 
hatte, dass sie jetzt hier alle zusammen Urlaub machen 
können. Das hätte sie niemals für möglich gehalten. Sie 
hatte eigentlich erwartet, dass gerade ihre Freundin Kristin 
den Kontakt zu ihr abbrechen würde. 

Kristin war früher sehr eifersüchtig gewesen. Deswegen 
hatte Sophie ja auch nicht gewollt, dass Peter ihr etwas von 
den Mails erzählt. Und jetzt? Ihr war präsentiert worden, 
dass sie, Sophie, mit Kristins Mann ein Verhältnis gehabt 
hatte, von dem sie nichts gewusst hat, und dass er auch 
noch der Vater von Sophies Kindern ist. 

Und was hatte Kristin getan? Sie war diejenige gewesen, 
die sich bemüht hatte, das gute Verhältnis von damals 
zwischen ihnen wiederherzustellen. Sie war es auch 
gewesen, die ihr mit Gavin geholfen hatte. 

Noch in New York hatte Sophie auf Kristins Drängen hin, 
Gavin die Wahrheit gesagt. Natürlich hatte sie damit bis 
nach seinem Auf tritt gewartet, und das war auch gut so 
gewesen. Denn obwohl Gavin immer der Fels in der 
Brandung ihrer Beziehung gewesen war, hatte ihn Sophies 
Beichte getroffen. Vor allem war er sehr verletzt gewesen, 
dass sie es ihm erst jetzt - fünf Jahre später - erzählt hatte. 
Und Sophie hatte dem nichts entgegenzusetzen gehabt, 
außer dass es ihr leid tat. 

Auf dem Rückflug nach München hatte er kaum ein Wort 
mit ihr gewechselt. Dort angekommen, hatte er seine 


Sachen gepackt und war auf eine Tournee mitgereist. Nach 
seinem Auftritt in New York hatte er ein Angebot bekommen, 
als Vorband zu spielen. Das hatte er sofort angenommen. Er 
hatte Abstand zu ihr gebraucht und da war dieses Angebot 
für ihn wie gerufen gekommen. 

Vier lange Wochen hatte er sich gar nicht bei ihr gemeldet. 
Sie war sich schon sicher gewesen, dass er sie verlassen 
hätte. Und dann stand er eines abends wieder in ihrer 
Küche. Er hatte ihr gesagt, dass er ein langes Gespräch mit 
Kristin geführt habe. Wenn Kristin Sophie verzeihen könne, 
dann könne er es auch. Und er hatte sich bei ihr 
entschuldigt für die Wochen seines Schweigens. 


Sie lächelt bei dem Gedanken, dass sie sich heute Nacht 
wieder zu ihm in die Arme schmiegen wird, wie in der Nacht 
zuvor und auch davor. 

„Elisa, Anna!“ Kristin erscheint an der Treppe oberhalb des 
Strandes. Sie geht die Holztreppe hinunter und ruft den 
beiden Mädchen zu, die in Richtung Meer rennen. „Geht 
nicht zu weit rein! Und kommt in zehn Minuten hoch. Es gibt 
gleich Würstchen für euch.“ 

Kristin setzt sich zu ihren Freundinnen auf die Decke. „Wo 
sind denn eigentlich Jossie und Freddy?“ fragt sie 

Sophie, die ihre Augen mit ihrem Arm von der Sonne 
schützt. Sophie deutet strandabwärts auf zwei kleine 
muschelsuchende Gestalten. Susanna sieht von ihrem 
Roman auf. „Ist Tom oben beim Grill? Die sollen aufpassen, 
dass er nicht zu nah rangeht.“ 


„Keine Sorge Susanna, Tom ist mit Robert in der Küche und 
hilft beim Salatmachen“, sagt Kristin. 

„soll ich mal hochgehen und sehen ob ich helfen kann?“, 
wirft Sophie ein. 

„Nein, lass mal. Heute sind die Männer fürs Essen 
zuständig. Da wollen wir uns doch nicht einmischen.“ 
Kristins Ton ist bestimmt. 

„Hast ja Recht, immer wenn es um Küche geht, meine ich, 
dass ich sofort aufspringen muss. Aber wenn Tom schon 
beim Salat hilft, dann können Jossie und Freddy eigentlich 
mal den Tisch decken.“ Sie steht auf und läuft den Strand 
entlang zu ihren Kindern. 

Susanna legt ihr Buch beiseite und sieht nachdenklich auf 
das Meer. „Glaubst du, dass Jossie und Freddy sich jetzt mit 
der Situation abgefunden haben, dass Peter auf einmal nicht 
mehr ihr Onkel sondern ihr Vater ist?“ 

„Ich weiß es nicht“, sagt Kristin. „Ich glaube ganz 
besonders Jossie braucht noch einige Zeit, das zu verdauen. 
Und ich glaube, Elisa hat noch nicht richtig verstanden, dass 
sie jetzt zwei Halbbrüder hat. Aber ganz ehrlich, Peter hat 
sich an den Gedanken auch immer noch nicht richtig 
gewöhnt. Er hat die Jungs ja lieb, das hatte er ja auch 
vorher, aber so richtige Vatergefühle? Ich glaube, die 
müssen sich über die Zeit entwickeln. Ich denke nicht, dass 
man so etwas in ein paar Monaten herstellen kann. Und 
genauso wird es doch bei Jossie und Freddy sein.“ 

„Kann schon sein“, antwortet Susanna. „Ich hoffe auf jeden 
Fall, dass sie meinen Bruder irgendwann als Vater 


akzeptieren. Die Reaktion von Jossie war schon ziemlich 
schrecklich für Sophie. Ich war ja fast jeden Tag bei ihr, 
nachdem sie es den Kindern gesagt hatte. Es hat ihr fast 
das Herz gebrochen, dass Jossie eine Woche kein Wort mit 
ihr gesprochen hat.“ 

„Und Freddy, der hat das so locker aufgenommen?“, fragt 
Kristin. 

„Ja, sieht so aus. Aber was wirklich in einem Zwölfjährigen 
vorgeht weiß man doch nicht so genau.“ 

In diesem Moment rennen Freddy und Jossie an ihnen 
vorbei Richtung Holztreppe. Sophie folgt ein paar Meter 
weiter. 

„Hey, Sophie! Denen hast du ja ganz schön Dampf 
gemacht oder warum rennen die freiwillig zum Tisch 
decken?“, ruft Kristin ihr lachend zu. 

Sophie ist bei ihren Freundinnen angekommen und setzt 
sich wieder auf die Decke. „Wer morgen am Männertag beim 
Baseball dabei sein will, muss auch beim Grillen inklusive 
Tischdecken mithelfen. Das scheint sie überzeugt zu 
haben.“ 

„Du, wir sprechen gerade über deine Jungs. Glaubst du, sie 
gewöhnen sich allmählich an ihren neuen Vater?“, fragt 
Susanna. 

„Ach wisst ihr, ich war ja gestern mit den beiden lange am 
Strand spazieren. Zum Glück sind sie ja nicht mehr so klein. 
Wir haben lange und offen gesprochen. Auch Jossie. Er hat 
mir gesagt, dass er wütend auf mich war, weil ich schuld 
bin, dass Thomas nicht sein Vater ist. Wo er ja irgendwie 


Recht hat. In seiner Phantasie hatte er sich einen Vater 
zusammengereimt, der natürlich keine Ähnlichkeit mit Peter 
hatte. Zum Teil wusste ich das ja schon von dem 
Therapeuten, den ich ja dank dir, Susanna, habe. Aber es ist 
schon eine Erleichterung für mich gewesen, dass Jossie jetzt 
so offen mit mir gesprochen hat.“ 

„Und Freddy? Was hat der gesagt?“, fragt Kristin. 

„Freddy scheint das alles relativ kalt zu lassen. Das hat mir 
in der letzten Zeit ziemlich Bauchschmerzen bereitet. 
Gestern hat er mir eröffnet, dass es ihm nichts ausmachen 
würde, dass Onkel Peter jetzt sein Vater ist, aber er möchte 
ihn nicht Papa nennen. Das finde ich in Ordnung. Allerdings 
hat er mir gesagt, dass er findet, dass Gavin mehr sein 
Vater ist, da der ja schon so lange bei uns ist.“ 

„Das ist doch aber eigentlich nicht schlimm oder?“, fragt 
Susanna. 

„Nein, im Gegenteil“, sagt Sophie. „Gavin ist der Mann, den 
ich liebe und der mit uns zusammenlebt. Ich habe mir 
immer gewünscht, dass die Kinder ihn als eine Art Vater 
ansehen.“ 

„Und Jossie, wie steht er zu Gavin?“, fragt Susanna. 

„Die Woche, in der er kein Wort mit mir gewechselt hat, 
war Gavin die ganze Zeit für ihn da. Das hat die beiden 
ziemlich zusammengeschweißt.“ 

„Das freut mich sehr für dich, Sophie“, sagt Kristin. 

„Ja, Ich bin auch so glücklich, dass ich dieses Geheimnis 
endlich losgeworden bin. Das könnt ihr mir glauben“, sagt 
Sophie. 


„Es gab in der letzten Zeit einfach zu viele Geheimnisse“, 
sagt Kristin. 

Susanna stupst ihre Schwägerin in die Seite. „Also, dein 
Geheimnis haben wir noch nicht rausbekommen. Aber eins 
ist klar: Durch die Affäre von Peter bist von unserem 
Designerpüppchen zur absolut coolen Weltklassefrau 
geworden. Wie das genau passiert ist, das hätten wir jetzt 
doch gerne gewusst!“ 

Kristin lächelt in sich hinein. „Also ein Geheimnis darf doch 
jede von uns behalten, oder etwa nicht?“ 

Sophie und Susanna antworten gleichzeitig. „Vergiss es 
Kristin, raus mit der Sprache!“ 

„Na gut, also ...“ 

„Mädels, das Essen ist fertig.“ Robert steht oben an der 
Treppe mit Tom auf seinen Schultern. 


THE END 


